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über ein mechanisches Mittel, geschlos- 
sene Räume zu erwärmen oder auf glei- 
cher Temperatur zu erhalten. 

-.' Von- 
Professor der IMascbinenlebrc £m h* li. polyt. Institute. 



Ilis ist eine bekannte Erscheinung , dafs durch 
das Verdichten der Luft Wärme frei wird, welche 
sowohl in der verdichteten Luft, als in Körpern, welche 
sie berühret, Erhöhung der Temperatur hexvorbrin- 
get. Ein auflTallendes Beispiel hiervon i^t das soge- 
nannte pneumalische Feuerzeug, welches bekanntlich 
in einer kleinen Luftpumpe besteht, deren Kolben 
bei dem Gebrauche schnell in die an einem Ende ge« 
schlossene Röhre geschoben wird, vvobei sicli ein an 
der vordem Fläche des Kolbens' angebrachtes Stück- 
chen Zunderschwamm, durch die liiiit'elst Verdich-, 
lung der Luft in der Pumpe hervorgehrächte Erhö- 
hung der Temperatur entzündet. 

Folgendes könnte vielleicht Veranlassung geben, 
da, wo leicht zu benutzende mechanische Kräfte sich 
darbiethen, die durch Verdichtung der Luft erlangte 
Wärme ftir technische Zwecke zu benützen. 

In einem durch Seitenwände eifi^eschlossen^n 
Räume K sey eine Röhre B gerade oder nach ver- 

iaiwh. <U polyt. lun. XVU. D(U X 
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schiedenen Richtungen gebogea angebracht^ welche 
Lei A und C durch die Scitenwände des Gefäfses 
geht. Bei A sey diese Röhre mit einer Luftpumpe 
versehen^ um damit Luft iu die Röhre zu treiben^ 
weiche durch ein bei A angebrachtes Ventil gegen 
das Zurücktreten in die Pumpe abgesperrt wird. Am 
Boden der Luftpumpe ist ein Ventil angebracht, durch 
welches die Luk in die Pumpe > aber nicht aua dieser 
zurücktreten kann. Das andere Ende der Röhre beiC 
sey aufserbalb des Gefäfses mit einem sich na>:h aus- 
wärts öffnenden Ventile verschen, welches so zu be- 
lasten ist, dafs die Luft aus der Röhre nur unter einem 
gewissen, den jedesmahl erforderlichen Umständen 
anzupassenden Druck entweichen kann. 

Wird die Pumpe in Bewegung gesetzt, so wird 
anfangs die Luft in der Röhre verdichtet, bis ihre 
Elasticität jene Gränze erreicht, bei der sie mit der 
Belastung des Ventils Z> im Gleichgewichte steht, und 
bei der weiter,en Bewegung der Pumpe entweicht 
dann durch das Ventil D so viel Luft^ dafs diese 
Gränze der Elastizität beständig erbalten wird. 

Ist dieser Zustand eingetreten, so wird mit jedem 
Kolbenschube die aus der Atmosphäre in die Pumpe 
getretene Luft so lange verdichtet, bis ihre Elastizi- 
tät jener in der Röhre gleich kommt | dann öffnet sich 
das Ventil bei der Einmündung der Pumpe in die 
Röhre, und mit der weiteren Bewegung des Kolbens 
bis zum Ende des Schubes wird die verdichtete Luft 
in die Röhre getrieben. Mit derai Verdichten der 
Luft steigt ihr« Temperatur, und mit der hierdurch 
erlangten höheren Temperatur tritt sie in die Röhre B 
und wird, indem sie bei weitererBewegung der Pumpe 
in der Röhre B fortrückt, durch die Röhrenwände 
Wärme an die Luft in dem Räume Ä^ abtreten, wenn 
dieser eine geringere Temperatur hat, als die Luft in 
der Röhre B. 
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lAt anfangs die Temperatur In dem Räume K je- 
ner der dieses Gefäfs umgebenden Luft gleich , so 
'wird durch anhaltende Bewegung der Pumpe der 
Kaum K erwärmt werden , und twar bis zu jener 
Gränze, bei welcher die Abkühlung des^ Raumes K 
durch dieUmschliefsungswinde desselben deb Ueber-^ 
gang der Wärme aus der Röhre B in dem Räume K 
erschöpft^ und auf dieser Gränze der Temperatur 
kann dur.^h ununterbrachQue gleichförmige Fortbewe-^ 
gung der. Pumpe cjer iUmm K erhalten. .werden«. ^ 

Di^ durch daji Yenül D ^ntweichenfieLuft dehnt 
sich ijvieder in ihren Urspri^ngUQheniRaum.*vor der 
Zusammenpre&sung aus^. sie nimmt hierbei Wärme 
aus dem sie umgebenden Räume auf und vermindert 
in diesem die Temperatur; «ie kann also bei zweck« 
mäfsiger Leitung zur ^ki^hiung irgend eines Rauikies 
benutit werden« 

Es wird hier angenomitien^ dafs in einer gefgebeqea 
Quantität Luft die Temperatur^ von dem durch die 
Ausdehnung der Luft ausgeiiiittelten absoluten NuU^ 
punkte der Wärme an, in eben demselben Verhältnisse 
zunimmt^ in welchem der Raum derselben dureh daa* 
Verdichten abnimmt« , 

Unter Voraussetzung jener Eintheilong des Ther-« 
momet^rs, nach welcher o^ die Temperatur des auf« 
thauenden Eises und loo^ die Temperatur des sieden- 
den Wassers unter dem Drucke der Atmosphäre ent« 
spricht^ liegen die erwähnten absoluten Nullpunkte 
um 0)^ unter o^ des Thermometers j ferner sollen die 
Temperaturen immer in Graden dieses Thermoatietersf 
von dessen Nullpunkt an ausgedruckt werden« 

Es >sey der Raum y welcbed eine Lnftmefige bei 
der Temperatur o^ einnimmt as» i ^ der Raum^ Ivel' 
eben dieselbe Laftmeixge hei der Tempieratur t^ tiivt* 
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iiii9int-w>;Rii d^r.Rauiy) aW>i welchen sie bei der 
Temp^raturw^t ^in)^immt r= R', $o ist .Aach obiger 
Voraus3?iöui|g:. ... 

, .. 4.: J8;f= 0)!+^ •: 6J, «nd /.. , 
. ,,,;,»i.;;,i?: =^ (y.4^. t' : 6J, aiso aucfc 
: I — f I ü t R ^ t :: b}/ njid. : 
- i^^Rf : iJ/ »«.r. :.ü), folglich 
... (i-T-i?)Ä' : (iT-fi) Ä «^ : K 
! !Es'icy, feriier äie Diohte der Luft, welche bei 
o^ unter«; liem:* Druck def At'mosjihäi*^ -d^ri 'Raum x 
einnimmt =* i; wenn dieselbe Luftmenge den Raum 
i{ einiiimbif > scfy ihre Di^h^e^^ 2>> und^ wenn sie den 
Raum i?^ einriimmi','sey die Dichte =t 27'; so ist ■ 

; * /^ — 5: und ü| — ■piy aJsö 

/>, ^ r c i?/^ -^ I = t :.ä;, und daher 

- -f^^ — Ä--;^— ^ eine cöiist'aUlä Grofse, Wielche ^ heis- 

sen soll , so ist aligemein 

t:=^y{D—i) und Ig' =7 {D* — i)r 
folglich , , . 

' ■ '."'. ;' ;i' — t^y{D'—t)). ^' \' 

Es.sey />'=s nD, so dafsn die Zahl ist, welchß 
äiigibt,* wie . vielibahl die Luft verdichtet werden 
mufste, um die Temperatur derselben von t auf t' zu 
erhöhen, so ist 

. j;i ^ t ^ yD {n-- i) (I.) 
öder auch> wenn durch Versuche zusammengehörige 
Werthe von t' , t^ JÜ und » ausgemittelt sind, xur 
Btstimmung von Y * 

. y-^i (^> 

2kir Ausmittlung von 7 finde ich die von Herrn 
Regierungsraih Prechtl zu einem ähnlichen Zwecke 
angestellten Versuche am gjßeignete.stenj diese sind in 
den Jahrbiichern des k. k. polyt. Institutes , III. Bd., 
und in Gilberts liniidXen der Physik, Bd. 76, S. 349 
u. f. beschrieben. 



Digitized by VjOOQIC 



Bei diesen Versuchen ist nach der doH gebrauch- 
ten Bezeichnung das Volumen einer abgeschlossenen 
Luftmenge unter dem Drucke der Atmosphäre bei o^ 
Talso bei d«r Dichte =3 i)s2=;/>^ Das in diesem Zu- 
stande durch den Sperrhalin abgeschlossene Instru- , 
ment wird» einer höheren Temperatur =: t hinreichend 
lange ausgesetzt^ um die eingescblosseile Luft auf die- 
selbe Temperatur zu bringen, und ..dann schnell ge- 
öffnet. . Hierbei dehnte sich das Volumen /^in/^+m' 
plötzlich aus, wobei die Temperatur der eingeschlos- 
senen Luft auf ^' sich sepkte. V^ürdq umgekehrt die 
Luft aus dem Volumen /^-f-w' in dem Raqme /^zu- 
sammengeprefst, so würde die Temperatur plötzlich 
wieder von V auf t steigen. Setzt man daher 

— ^— =5 n, 

so gehört zur n fachen Verdicbtung die 'Temperatur^ 
änderung t — f. Der Apparat wird so lange in der* 
Temperatur t erhalten^ bis alles wieder diese Tem- 
peratur angenommen bat, und dann sej das Volumen 
der abgesperrten Luftmenge = F"-^ m. Nact dem 
bekannten Gesetze der Ausdehnung d«r 'Luft unter 
gleichem Drucke wird daher ^ ^ . » 

gesetzt wird. 

; Die Luft nimmt das Volumen f^bei jd^'' Tempe- 
ratur o^ ein, hierbei ist ihre Dichte = i, Wenn sie 
das Volumen A^-j-^' aiisfullet, sey ihre Dichte s» D, 
so ist 

' ^^rqr^* folglich ' 

D(n- t):^j^^, 

indem , wi^ früher gefunden wurde, 

r + m' . 

Uä y- ist. . • ( 
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£i ist aber 



äIso wenn tnv D{n— i) und t-^P die oben gefun- 
denen Werlhe geseut werden^ so ist 

^- — ft;;? • 

In einem det Versuche wsr 

. /^» i5oo, m sa 3i8. I»'« 178, 
hiernach erhält man 

'^- ri;? r-=0!l5l4. 

Ein anderer Verbuch, in Mrelchem 

F^ i5oo, m — a85; in' = ^35 war, 
gibt 

.^, föSr — ^ ^ o-a46i- 

Von diesen beiden Wertheij ist das Mittel = 0*2^ 
oder hinreichend nahe =s 7, und daher ^ =: -. 

Für das looth eilige Thermometer wird 
' 6) s=? 266, also 

y = 66-5- 

Jm Gilherfs Annalen^ Band 76, Seite a57 u. f. 
ist in einer Äqmerkung ein Versuch der Herren C/e- 
ment und Desormes angeführt« Nach diesen ist in. 
der dortigen Bezeichnung P der Druck der Atmo- 
sphäre und i? die Dichte der Luft unter diesem Druck 
bei der Temperatur J (= io°). 

Setzt man daher die Dichte unter demselben 
Pruck bei 0® = 1 , so wird 

D =5 — ~ V =5 ; V 55= O'QÖA. 

1 + ad 1 + io.o'oo375 ^ ^ 

Pie Diqhte I)' ist jene^ welche der Luft in dent 
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2um Versuch gebrauclitcn Ballon^ nact Herausnahme 
eines Tbeiles derselben, vor der Verdichtung zuge- 
horte« Es ist aber nach der dortigen Bezeichnung 
D \ D^ — P . P», also 

Nun ist P =5 0*75^69/ und 
P s 0-7665, also 

'0' = «-gea» ^' = 09465. 

Die Ziisammenpressung bei Oeffnung des Hahnes 
bringt die Dichte /?' auf jene /?"; es ist aber 
D'f : D' = P* : P , und da 
P ' SS 0*76289 ist , so wird | 

D" 76289 ^^^ 

D' 75269 

Dieses ist die mit n bezeichnete Zahl, welche 
angibt, wie vielmahl die Luft verdichtet wurde, um, 
die Temperaturerhöhung, welche mit co bezeichnet 
ist, hervorzubringen. 

DieTemperaturerhöbting ist dort bereits berech- 
net und gleich i*32i gefunden worden* 

Man hat daher 

y ~ D'(n^iJ 0^465 .001355 ~ ^^^f 

dieser Werih von y ist nahe im Verhältnisse 2 : 3 
gröfser als jener aus den Versuchen des Herrn Regie- 
rungsrath iVecA^/ abgeleitete, allein nach meiner An- 
sicht läfst das Verfahren des Herrn Regierungsrath 
Prechtl an sich schon mehr Genauigkeit erwarten, 
dann ist bei dessen Versuchen die Verdichtung (oder 
Ausdehnung', was bier einerlei ist) so grofs, dafs sie 
nahe eine 6 mahl gröfsere Temperaturveränderung 
hervorgebracht hat, als der Versuch der Herren Cle- 
menVmiA Desarmes; wefshalb unvermeidUche Feh^ 
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1er bei den Versnchen weniger Einflnfs auf den Grad 
der Zuverlässigkeit der Resultate haben müssen, und 
defshalb wurde liier das Resultat aus dqn Versuchen 
des Herrn Regierungsrathes Prechtl beibehalten^ wofür 
-y = 66 5 wird; und dann wird die Temperaturerhö- 
hung für eine nfache Verdichtung eine Luftmenge, 
deren ursprüngliche Dichte = D \%l^ wenn hiaji sie 
nach der zuerst angeführten Bezeictinung ==: t'^ — t 
setzt, 

// _ ^ = .66-5 D(n— 0- 

Diese Erhöhung der Temperatur ist Folge 'einer 
Verminderung der Kapazität der Luft durch das Ver- 
dichten derselben. : Um aber die Erwärmung bestim- 
men zu können^ welche irgend ^in Mediupi aufnimmt, 
indem ein anderes die hierzu erforderliche Wärme 
abtritt, mufs gegenseitig für beide Medien die Kapa- 
zität für Wärme bekannt seyn. Es sey die Kapazität 
für Wärme der Luft unter dem Druck der Atmosphäre 
hei ^^ =1 1, und die Wärme, welche in der Luftmenge 
X einen Grad Temperaturerhöhung hervorbringt, eben- 
falls =: I , so ist die in der Luftmenge i enthaltene 
Wärme = co +.f. Durch die «fache Verdichtung 
steigt die Temperatur auf t'y bei demselben Gehalt an 
Wärme; es sey^ jetzt die Kapazität für Wärme = c, 
so ist W + ^ = c(6ü + ^')* Daaber*-r-^'= yD{n — i) 
ist, 80 hat man 

« + t \ 

Es sey nun : 

Der Inhalt des durch Sqitenwände eingeschlos- 
senen, mit atmosphärischer Luft angefüllten 
Raumes in Kubikfufsen . • = JST 

Die Temperatur, auf welcher die Luft in die- 
sem Räume erhalten werden soll . . • . • = t 

Die Temperatur der Atmosphäre . . . . = i' 
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Die Temperatur, welche die almospbärische 
Luft bei /zmabliger Verdichtung ohne Abgang 
an Wärme erlangen wurde = t" 

Die Temperaturverminderung, welche die Luft 
in dem Baume Ä, ohne Zuführung von Wärme, 
in einer Stunde leiden würde . =A/ 

Die Luftmenge, welche in 'einer Stunde ver- 
dichtet und in die Röhren gelrieben werden 
müfste, um den Abgang Ai^ in dem Räume K 
zu ersetzen • =5 A: 

Die Anzahl Grade, um welche die Tempera- 
I tur der dui'ch das Ventil aus den Röhren tre- 
tenden Luft höher seyn mufs^ als ty wegen deft 
Uebergangs der Wärme ; ., s=:i?i' 

/ Die in einer Stunde zu yerdichtende Luftmenge 

/ wird durch das Verdichten von der Temperatur t* 

; auf jene jt" gebracht, sie hat bei ihrem Austritt durch 

das Ventil die Temperatur ^ -f m, also, ist die Abküh- 
lung während des Durchganges durch die Röhren in 
Graden = ^" — n — U Es sey t" — ^' = m, so wird 
diese Abkühlung — t* ^ m —: m* — t. 

Die in der Lufttnenge K vä derselben Zeit durch 
den Uebertritt der Warme hervorgebrachte Erhöhung 
der Temperatur sey = A^, so ist 

K./\t s= c.k.{t' -{-m-^m' — t). 
Es sey m' ^ t — ^ =: fz , so isi 

k =3 — / 

Setzt man iiir ^ in diese Formel den nach dem 
obigen Ausdruck für c folgenden Werth = 

so erhält man, da m =s ti* — t* , und dieser Werth 
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nach Formel (I), wo er mit t' — t bezeiclinet isi, = 
y , D . (n — i) ist, 

k = KAt ' + u + t . 

Wenn die zu verdichtende Lnft von der Tempe- 
ratur der Atmosphäre ist, so ist t nie sehr bedeutend 
und D nahe =:: i, und daher hinreichend genau 

Für die zum Verdichten und Eintreiben der Luft in die 
Röhre angebrachte Luftpumpe sey der Querschnitt 
des Kolbens in Quadratf ufsen sas a \ 

die Länge des Kolbenschubes in Fufsen s=5 /. 

Ferner sey der Druck der Atmosphäre auf i Quadrat- 
fufs =;?, 

und di» auf ei^en Kolbenhub zu verwendende Wir- 
kung, in Pfunden auf i Fufs gehoben ss JVy 

so ist nach dem bekannten Gesetz, nach welchem die 
Wirkung der Luftpumpen zu berechnen ist, für 
niache Verdichtung 

W = pal . log. naU n. 
Ist die Anzahl der Kolbenhube in einer Stunde, 
um in dieser die Luftmenge k durch die Pumpe zu 
treiben, = iV, und der mechanische Monient zum 
Betriebe der Pumpe, oder die Wirkung in einer Se- 
kunde s Ey so ist 

„ WN Npal . 

Es ist aber Na l die in einer Stunde durch die 
Pumpe einzutreibende Luftmenge A:, und der Druck 
der Atmosphäre auf i Quadratfufs in Pfunden, oder 
p = i8oo, also 
j& = - . logn. n. ' 
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Wird hier fiir k der oben gefundene! Wcrth ge- 
beut ^ so erhält man 

E = -7— • y . logn. n. 

Hier könnte man veranlafst werden , den Werth 
von n so zu bestimmen^ dafs für irgend einen Werth 
:yon [Li Eeixx Kleinstes wird, allein wenn selbst [l^s^o 
gesetzt werden könnte, so niüfste n schon et- 
was über 5 und fiir einen nur etwas bedeutenden 
Werth viel gröfser werden. Wenn »aber auch Luft 
von o^ eingepumpt würde, so würde diese durch eine. 
5fache Verdichtung schon eine Temperatur von 266® 
erlangen, wdche Temperatur schon die des schmel- 
zenden Zinnes überschreiten würde , und man würde 
daher bei einer bedeutend gröfseren Verdichtung eine 
nachtheilige Wirkung der Wärme auf den Apparat zu 
besorgen haben Bei dieser Gränze aber würde man, 
wenn alle Theile des Apparates aus Materialien ver- 
fertigt sind, deren Schmelzpunkte nicht unter jenem 
desMessings sind, noch keine nachtheilige Wirkung 
zu befurchten haben. 

Setzt man daher n s» 5 , wofür man hinreichend 
nahe 

logn. n =s i*6i erhält, 

so hat man für y = 66'^ und 
oa SÄ oßß ' 

Es sey fiir einen besondern Fall 

K = 3ooo; ^ = — lo} ^ =5 i5 
nj' = i5, und 
^^ s=5 a, so wird 
^ =s 10 + i5 + i5 = 4o, und 

„ ^ «^ 3ooo -^ 

^ « »-61 . ;66i:4-„ =- 43. ^ 
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nach Formel (I), wo er mit t' — t bezeiclinet ist^ =5 
y , D . (n — 1) ist, 

k = KAt "*" « + e "^ • 

Wenn die zu verdichtende Luft von der Tempe- 
ratur der Atmosphäre ist, so ist t nie sehr bedeutend 
und D nahe =: i, und daher hinreichend genau 

Für die zum Verdichten und Eintreiben der Luft in die 

Röhre angebrachte Luftpumpe sey der Querschnitt 

des Kolbens in Quadratf ufsen sss a ; 
die Länge des Kolbenschubes in Fufsen =: /. 
Ferner sey der Druck der Atmosphäre auf i Quadrat- 

fufs =;?, 
und die auf ei^en Kolbenhub zu verwendende vVir- 

kung, in Pfunden auf i Fufs gehoben = ^^ 
80 ist nach dem bekannten Gesetz, nach weicaem ^^ 
Wirkung der Luftpumpen zu berechn<ett ^^^> 
72iache Verdichtung 

W = pal . hg. nat. n. ^ SwtiAe, 

Ist die Anzahl der Kolbenhube in ^^^^ ^pc ^^ 
um in dieser die Luftmenge k durch d^ Jjti^^^ ^^^^ 
treiben, = iV, und der mechanische >^^ eVtxet S 
Betriebe der Pumpe, oder die Wirkung 
künde =3 E, so ist 



E = — — = "TT — logn. ^' 

^ 36oo 3ftoo tJ * ^ 

Es ist aber Nal die in einer St^^'^^ ^ 



Pumpe einzutreibende Luftmenge ky 
der Atmosphäre auf 1 Quadratfufs in. 



^n^«^ 



^r^^ 






lifj!)"'/ ' ^''^ 



p = i8oo, also 
. logn. 
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Um daher einen Raum von* ?ooo Kubikfufs, bei 
einer Temperatur von i5° .(lootheilig) zu erhallen, 
würde, wenn die Temperatur der Atmosphäre iD^ 
unter o , und die Abkühlung in dem vrarm zu bähen- 
den Räume ohne Wärmezutritt stücdHch 2^ betragen 
würde, das mechanische Moment der zum Betrieb 
der Pumpe nötbigen Kraft =3 43 Pfund in einer Se- 
kunde auf I Fufs gehoben; dieses mechanische Mo- 
ment würde jedoch ohne Nebenhindernisse nöthig 
seyn; rechnet man für diese noch um die Hälfte des 
gefundenen Werthes mehr, so würde das mechani- 
sche Momeut = G4 ^nd dieses wäre das mechanische 
Moment der Kraft eines Menschen. 
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Über eine bequeme Methode, den Sal- 
petergehalt im Schiefspulver aufzufinden. 

Von ' 

F, Becker^ 

I(. k. Artillerie -Lieutena^t• 



W enn die Nolhwendigkeit einer klpgen Wahl 
der Bestandtheile des Schiefspulvers^ nicht sowohl ia 
Ansehung ihrißs Mengenverhähnisses unter einander^ 
als insbesondere ihrer chemischen Reinheit und der 
Qualität der Kohle ; — wenn ferher eine zweckmäs*- 
sige und fleifsige Bearbeitung dieser Bestandtheile 
unerläf^lich ist, um die. Wirkungen des Fabrikats bei 
guter Yervrahrung durch eine lange Zeit der Erwar* 
tung und dem Zwecke entsprechend zu erhalten : so 
schliefst sich der Anerkennung dieser Wahrheit un- 
willkürlich der Wunsch an, wie man sich bei Ein- 
lieferung des Schiefspulvers von der Befolgung der eiv 
wähnten Bedingungen möglichst überzeugen können 

Zur richtigen Beurtheilung des Schiefspulvers 
müssen jedoch nachstehende 4 Punkte gehörig gewür- 
digt werden, nähmlich: 

jrtens. Die Aufsuchung der beim ersten Anblicke 
wahrnehmbaren und leicht zu entdeckenden Eigen- 
schaften, d. i. die Farbe, die Gestalt und Festigkeit 
des Kornes, die Farbe des daraus erzeugten Mehlpul- 
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yers , die schwere oder leicjite Eauiiadlicbkeit ^ die 
Resultate der Verbrennung^ u. s. w. 

i*'"" Die Gradirung des Pulvers auf^ seine Stärke^ 
wenn möglich in etwas bedeutenden Quantitäteb. 

3t«n.. D^3 spgj. Gewicht des Pulvers^ weil ein 
lockeres und scharfkantiges Pulver^ wenti es auch 
schlechter wäre, schneller explodirt, und daher leichl 
für den ersten Augenblick mehr Wirkung äufsern 
kann, als ein kompaktes^ und dem ersteren in seinen 
sonstigen Eigenschaften weit vorzuziehendes. 

4**"* Die chemische Analyse, weil ein lockeres 
Pulver, bei einer bedeutenden Anzahl der geschlage- 
nen Grade, doch eine geringere Menge Salpeter ent- 
halten kann, als vorgeschrieben ist, und weil bei der 
vorgeschriebenen Menge reinen Salpeters, und der 
zweckmäfsigsten Pulyererzeugung das Produkt eben 
nicht die meisten Grade schlägt, da die Härte und 
Rundung des Kornes, welche doch am Pulver gesucht' 
werden, der schnellen Entzündlichkeit entgegen sind^ 
m^d weil man die Ursache der geringeren Wirkung 
leicht dem muthmafslichen minderen Salpetergehalte 
zuschreiben könnte* 

£s ist des Verfassers Absicht nicht, eine weitläu- 
fige Yergleichung der genannten 4 Untersuchungsbe- 
helfe, aufzustellen, um so weniger, als, es den Sach- 
kundigen ohnehin klar ist, dafs bei der näheren Be« 
leuchtung und Vergleichung derselben sich noch mehr 
Gründe ergeben müfsten, welche die UnentbebrÜch- 
keit eines jeden insbesondere beweisen würden. Wenn 
es aber schon an und für sich nicht thunlich ist. Ei- 
nen dieser 4 Behelfe zu vernachlässigen, so scheint 
es um so willkommener zu seyn, den vierten davon^ 
d. i. die sonst mit so viel Schwierigkeiten verknüpfte 
chemische Analyse mit geringen Kosten, durch ein 
für alle Fälle anwendbares, kunstloses und praktisches 
Verfahren ersetzen zu können , weil es dadurch mög- 
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lieh wird, jene Irrungen zu berichtigen, welche hei 
der Anwendung der 3 ersten Fälle allein entstanden 
seyn könnten. Denn die Erfahrung hat uns helehrt, 
dafs das hei der Uebernanuie des Schicfspulyers Ei*- 
hohene für die Folge nicht dasselbe bleibt. Könnte 
man aber die Resultate der chemischen Untersuchung 
mit der Empirie vergleichen, so würde man schon 
bei der Uebernahme der Wahrheit. s,q nahe als mög- 
lich, und nicht in den Fall kommen, Anomalien, 
welphe sich in der Folge am Pulver zeigen, vielleicht 
aus unrichtigen. Quellen abzuleiten.. 

Da eine wilikübrliche Änderung im Schwefc^I- 
und Kohlenzusatze sich ohnehin . durch emßirischa 
Prüfung bald zeigt, übrigens .aber, wenn die Menge 
und Güte des Salpeters die vorgeschriebenen sind, 
bei ihrer gänzlichen Zwecklosigkeit kaum denkbar 
ist; — da ferner, wenn man die Menge des Salpeters 
im Schiefspulver auf direktem Wege genau anzugeben 
weifs, gleichzeitig, obschon auf indirektem Wege, 
die Summe des Schwefel- und Kohlengehaltes ebeur 
falls erhalten wird, und von einer wohlfeilen, und 
leichten Untersuchungsmethnde nicht füglich mehr 
gefordert' werden kann: so möchte es genügen, blofs 
das Quantum des Salpeters im Pulver aufzusuchen, 
und am Schlüsse mit salpetersaurem Silber auf s^ine 
Reinheit zu prüfen. 

Der Zweck dieses Aufsatzes wäre demnach , ein 
Verfahren anzugeben, welches die kostbare chemi- 
sche Analyse gröfstentheils beseitigen , und selbst je- 
den der Chemie ganz Unkundigen in den Stand seueo 
soll, den im Pulver enthaltenen Salpeter auf einp 
sehr leichte Art möglichst genau auszuforschen« 

In Anbetracht des Gesagten wäre nun Folgendes 
zu beobachten : 



Digitized by VjOOQIC 



i6 

Das zu untersuchende Pulvfer wird bei der Tem- 
peratur des siedenden Wassers getrocknet. Zu die- 
sem Ende gibt man etwas mehr als 4ooGran davon in 
das (am Sdblusse die9es Aufsatzes erwähnte) Zylinder- 
glas ^ überbindet es mit Papier, welches^ damit die 
Wasserdantpfe' entweichen können , mit einer Nadel 
fleifsig durchstochen, das Ganze aber in eiöen Topf 
mit Wasser gesetzt, und durch eine Stunde iin Sude 
erhalten wird. Der Topf hierzu soll nur so hoch 
seyn , dafs das Wasser aufsen am Zylinderglase- über 
das Pulver reiche > damit das Glas' nicht gehohen 
werde. Zur Vermeidung jeder Gefahr des Explodi- 
rens, kann das;Glas noch mit dem blechernen Trich- 
ter bedeckt werdenV 

Hier kommt auch noch zu berücksichtigen , ob 
man das Pulver anf seinen Wassergeh^ilt untersuchen 
wolle, weil es in diesem Falle vor und nach dem 
Trocknen gewogen werden müfste. In beiden Fällen 
werden von dem auf vorbesagte Art getrockneten Pul- 
ver 4oo Gran genau abgewogen, und in einen wohl- 
tarirten Glassiuizen gegeben. Das Pulver wird An- 
fangs mit einer kleinen Menge möglichst heifseu Was- 
sers angefeuchtet, und mittelst eines Glasstabes, oder 
in dessen Ermanglung mittelst eines Löffels von was 
immer für Metall durch 5 oder 6 Minuten fleifsig ge- 
. rührt, um die Körner zu zerstören, oder wenigstens 
die Vermuthung zu entkräften, als könnten die Kör- 
ner im Wasser unzerweicht bleiben.^ Während des 
Rührens hat man darauf zu sehen, dafs von dem zer- 
weichten Pulver nichts verspritze. Das von dem ent- 
standened Breie am Löffel Haftende wird in ^eil Stu- 
tzen hinabgespült, und die Menge des zugesetzten 
heifsen Wassers nach und nach unter fleifsigero, doch 
vorsichtigen Rühren auf i Pf. vermehrt. Auf der 
einen Wagschale mufs daher die Tara des Glasstutzens, 
ferner i Pf. und ein 4oo Grangewicht liegen. 
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Man vereinfacht die Arbeit^ wenn man auf dem 
Glasstutzen die Stelle, bis wohin i Pfund Wasser 
reicht, durch einen horizontalen Strich mit einem 
Feuersteine bezeichnet, um beim Nachfüllen des 
Wassers der gehegten Absicht sogleich nahe zu kom- 
men. Die letzten Tropfen können mit dem Löffel nach^ 
gegeben werden, auf welche Art ohpe Schwierigkeit 
genau gewogen werden kann* 

Die so bereitete Auflösung wird bis zu ihrem 
Überkühlen öfters vorsichtig umgerührt, und nach 
beiläufig I Stunde erstlich auf ihr Gewicht geprüft^ 
und das vom Wasser allenfalls 'Verdampfte ersetzt, 
ferner durch mehrmahliges wechselseitiges Oberlee- 
ren aus einem Glasein das andere, fleifsig gemischt^ 
endlich durch ein doppeltes Filtrum von Fliefspapiet 
geseihet, die erhaltene wasserklare Flüssigkeit aber 
in einem Gefäfse mit frischem Wasser auf i4° R- ah- 
gekühlt, und das hierzu eigens vorgerichtete Zylin- 
derglas bis auf beiläufig i Zoll von seinem Rande da- 
mit angefüllt. 

Das zur Prüfung der Lauge bestimmte Aräometer 
zeigt, in dieselbe eingesenkt, den in der Auflösung 
enthaltenen Salpeter in Prozenten an. Hierbei kömmt 
zu erinnern , dafs das Aräometer in die Lauge getaucht 
und mit reinen Fingern, vorzüglich an jener ^telle^ 
gerieben werden müsse, welche den Spiegel der Flüs- 
sigkeit durchschneidet, damit sich keine Luftblasen 
daran ansetzen, und dessen freie Spielung durch nichts 
gehindert werde. Auch der Rand des Zylinderglases 
ist wohl zu befeuchten, damit die Flüssigkeit daran 
keine Erhöhung bilde« 

Auf dem Aräometer sind die Prozente (Grade) in 
Zehntel getheilt, und letztere in einer Gröfse aufge-* 
tragen, dafs man auf denselben noch Unterabtbeiluü-' 
gen zu halben Zehnteln mit freiem Auge bequem eni^ 

JjilirU. a« pol/l. liiitit« XVU. IM« St 
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nehmen kann. Ein solches halbes Zehntel s=: o,o5 
beträgt in der Dosirung des zu untersuchenden Schiefs- 
pulvers I Theil Salpeter. Denn zu Einem Pfunde 
Wasser werden 4oo Gran (z. B. Militär-) Pulver ge- 
nommeny welche 3oo Gran Salpeter enthalten. Es 
ist demnach dasGewicbtder ganzen Auflösung =^7680 
Gran Wasser + 3oo Salpeter = 7980 Grane, und 
7980 : 100 == 3do : ^ = 3,75 Salpeter. Die folgenden 
Dezimalstellen können zur Abkürzung der Rechnung 
hinweggelassen werden, weil der. dadurch entstehende 
Fehler sehr unbedeutend ist, und ohne Nachtheil 
des Aerars dem Pulvermacher zu Gute kömmt. ^ 

Dividirt man dieses Resultat durch ^5, als die 
Anzahl Theile des Salpeters in der lootheiligen Do- 
sirung des Militärpulvers, so ist der Quozient o,o5. 
Wenn man daUer das auf dem Aräometer angezeigte 
Resultat mit2Q multiplizirt, so wird das Produkt die 
in 100 Theilen des untersuchten Pulvers enthaltene 
Menge des Salpeters anzeigen, welches für alle Pul- 
vergattungen ohne Unterschied gilt, auch wenn der 
Beobachter am Aräometer kleinere Unterabtheilun- 
gen, als die genannten halben Zehntel angenommen 
hätte. 

Hat man gleich auf dem Aräometer die Einthei- 
lung in halbe und Yiertelzehntel unterlassen, um 
nicht durch Anhäufung von Linien die Beurtheilung 
zu erschweren, so kann dessenungeachtet der Beob-« 
achter dieselben noch immer bequem genug mit freiem 
Auge unterscheiden. 

Die Richtigkeit dieses Verfahrens läfst sich durch 
eine einfache Proportion allgemein erweisen. Es ent- 
steht hier nämlich die Frage : Wie grofs ist der Sal- 
petergehalt in einer festgesetzten Pulverlauge bei was 
immer für einer erhaltenen Anzahl Grade =: m ? 
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£s hätte nach dem torigen Beispiele das Pulver 
bei angenomihener Dosirung ^u 7$ Theilen Salpeter> 
4oo Gran Pulver auf 1 Pfund Wasser gerechnet, in 
der Auflösung bei i4 Grad Ri 3>75 Grade am Aräo- 
meter gezeigt, so ist 

3>75 : w = 75 : X q= 20 m. 

Wenn demnach das zu untersuchende Pulver diö 
vorgeschriebenen Bestandtheile enthält, so mufs die 
Auflösung 

des Scheibenpulvers -. ; . 4^0 
des Militärpulvers . . . ; 3,75 
des Sprengpulvers • . • . 3,20 

oder 2,90 Grade 

am Aräometer zeigen, je nachdem nämlich ^um letz- 
teren 64 Theile einfach, oder 58 Theile doppelt ge- 
läuterten Salpeters genommen worden sind. 

Sollte indessen bei einem als gut bekannten Pulver 
das Resultat der Erwartung nicht entsprechen, so 
möchte der Fehler in Nebenumständen, keineswegs 
aber in der genau befolgten Untersuchungsmethode 
zu suchen sc^^rny zumahl diese Methode aus Versuchen 
hervorgegangen ist, welche sowohl mit heifsem als 
mit kaltem destillivtem — oder mit Brunnenwasser, — 
nicht nur mit reinem Salpeter allein, sondern mitKorn- 
und Mehlpulver, in kürzerer und längerer Zeit, — 
endlich auch no/;h mit einer Mischung von Salpeter^ 
Schwefel und Kohle nach der vorgeschriebenen Dosi- 
rung mehrfältig vorgenommen, und stets übereinstim- 
mend befunden wurden, womit die gleichzeitig vor- 
genommene Analyse desselben Schiefspulvers überein- 
stimmte« Da bei der Anwendung von Kornpulver did 
Verstaubung beseitigt, und beim heifsen Wasser die 
Auflösung befordert wird^ so hat man das hier be- 
schriebene Verfahren jedem andern vorgezogen^ Nur 
kömmt noch zu bemerken, dafs bei der Anwendung^ 
vo^ heifsem Brunnenwasser der übrig geblieben^ 

si * 
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Rest des Wassers^ .welcher nicht zur Aufldsnng ge- 
nommen worden/ ebenfalls auf i4^ R. abgekühlt^ und 
mit dem Aräometer geprüft werden miisse^ daher die- 
ser Rest dem vorigen gleich , hämlich i Pfund anzu* 
nehmen wäre. Das erhaltene Resultat wird einstwei- 
len vorgemerkt^ und von dem später aus der gepriif- 
ten Auflösung erhaltenen abgezogen. 

Mit der Überzeugung 9 dafs das Pulver die vor- 
geschriebene Men^e Salpeter enthalte , darf man in- 
dessen nicht zufrieden seyn; es mufs vielmehr die 
Lauge jedes Mahl mit salpetersaurem Silber geprüft 
werden^ ob sie von fremdartigen Salzen rein sey. 

Zu der in Rede stehenden Untersuchung" werden 
nebst jenen y welche die Pulverbeamten bereits be- 
sitzen^ noch nachfolgende Gegenstände erfordert^ als : 
1 Stück Tarawage auf 3 Pfund ; 
I Einsatzgewicht zu i Pfund ; 

1 mit einem Fufse versehener Glaszylinder^ ohne 
Fufs 10 Zoll hoch 9 und \\ Zoll im Lichten weit j 
I Stück 4oo- Grangewicht; 
X Glasstab} 

I Aräonjieter von Messingblech ^ worauf 4 Prozente 
aufgetragen sind. Ein Prozent kann beiläufig 1 ZöU 
oder etwas darüber betragen^ und ist in loTheile 
getheilt } 
I blecherner Trichter; 
Fliefspapier nach Erfordernifs. 

Dem des Rechnens kundigen Artillerie- Offizier 
oder Pulverbeamten wird es ein Leichtes seyn^ diese 
Methode nöthigen Falles mit der bekannten Untersu- 
chung des Salpeters auf seinen Gehalt an reinem Sal- 
petersäuren Kali mit dem Thermometer zu verknüpfen. 
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Praktische Methode, die Oberfläche der 
nach Horizontal- Schichten aufgenomme- 
nen Berge zu berechnen. 

Von 

- Gabriel von Blagowich, 

k. k. Berg - Hameral - Förster. 



W. 



Vorwort. 



ena man gleich in neuerer Zeit beinahe all- 

Semein *) davon abgegangen ist^ die schief streichen- 
en Bodenflächen nach ihrer eigentlichen Ausdehnung, 
zum Behufe der ökonomischen oder forstmännischen 
Abschätzung, geometrisch bestimmen zu wollen^ so 
ist dpch der Unterschied zwischen dem Flächeninhalte 
einer Bergoberfläche und der ihr entsprechenden Pro- 
jektion oft zu bedeutend^ und die Erfahrung , dafs 
die Berge voYzüglich zur Holzproduktion geeignet sind, 
zu oft gemacht worden, um nicht die Vermuthung 
hervorzubringen, dafs man sich hauptsächlich nur 
defswegen mit der Projektion begnüge, weil die bis^ 
her angerühmten M essuogsarten der Flächen nach ih- 
rer schiefen Lage blofs zu zeitraubend und kostspie« 
lig befunden wurden. Denn wenn der Forst-Taxator, 
wegen relativer Ertragsfähigkeit, die Böschung des 

*) M. s. Herrn Prof. Winkler praktische Anleitung xum gr^phi" 
sehen und geometrischen Trianguliren mit dem Mefstiscbe. 
Wien 1820. 'Seite. I u. a, Einleitung. 
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Waldbodensberiicksichtigen mufs^ so kann die geome- 
trische Bestimmung der BöschuDg und der zugehörigen 
schiefen Flächen in forstlicher Beziehung nicht nutzlos 
seyn , ^eil im Verfolge der Gegenmeinung lediglich 
dem Ta:(ator eine Arbeit^ voa der man den Geometer 
enthphj aufgebürdet würde. i 

Wenn dagegen genau aufgenommene Bergkarten 
dem Berg- und Forstmanne für das Ausstecken der 
Wasserleitungen^ Wege, Holzhaue, dann für den Holz- 
transport und das Schürfen , wichtig sind, und für 
diesen Zweck bereits den Ersatz für die gröfseren Ko- 
sten einer vollkommeneren Aufnahme verbürgen ; — 
wenn ferner noch d^rgethan wird, dafs bei solchen 
Bergkarten die hier fragliche Iiihaltsbestimmuhg der 
schiefen und gekrümrnten Flächen lediglich ein Zweig 
der Kartenberechnung ist, welche ohnehin im Win- 
ter geschieht, so dürfte die vorliegende geringfügige 
A|>handlung nicht ganz nutzlos seyn. 

Der Verfasser unternahm nämlich im Jahre i8!25 
eine Vermessung der königlich ausgeschiedenen 
Forsiörter um Wozna, nach Horizontal -Schichten, 
Init 5 Klafter vertikaler Höhe und der Böschungs Ver- 
schiedenheit von Grad zu Grad^ Er hat über diese 
Vermessungsart (aus dem Werke*) des k. k. Profes- 
sors Herrn Georg- FTinkler entlehnt) in jencpi Ope- 
rate, welches er einem hohen Montan -Senate im 
Jahte 1826, dann in- |^nem, welches er im Jahre 
r8a7 seiner unmittelbaren Behörde vorlegte, abgehan- 
delt, und findet nöthig — .abgesehen von der Verglei- 
chung mit dem diefsfällig rühmlichst bekannten Werke 
benannten Herrn Professors — bei vorliegender Schrift 
die Kenntnifs seiner in beiden vorbenannten Operaten 
gegebenen Abhandlung über die Bergaufnahme voraus 
fix setzen. 

*) Theoretisch - pralitisclie Anleitung zur Berg-Situationszeich- 
nung. Wien i8a3, bei /. (J. Heuhner. 
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Übrigens wurde diese Berechnungsmethode nur 
defswegen praktisch genannt^ weil die ausübende 
Geometrie überhaupt nur eine Näherung zur theore- 
tischen Schärfe gestattet. Verfasser betrachtet sie 
zwar als seine Erfindung, weil seinem Wissen nach 
die in Quadrate eingetheilte Glastafel bisher nur zum 
Berechnen der projektirten Flächen angewendet wurde^ 
doch überläfst er es in schuldiger Bescheidenheit ge- 
lehrteren Männern vom Fache, zu entscheiden: ob 
er durch vorliegende Schrift etwas neues geliefert habe, 
oder nicht. . 



Praktische Methode, die Oberfläche der mit 

Horizontal - Schichten projizirten Berge zu 

berechnen. 

§. 1. Wenn (Fig. I. Taf. I ) allgemein JB die 
horizontale Basis, x der Böschungswinkel, und yiC 
die zu bestimmende Hypothenuse ist, $o folgt: 
AC i AB = sin. tot. : cos. et, 

und es wird AC sa -^^^ seyn. 

, §. 2. Nun sey A ABC eine der beiden Grund- 
flächen von einem rechtwinkelig und senkrechten drei« 
zeitigen Prisma , und es sey der Böschungs A cc, kon- 
stant =5 i5^; hingegen sey erstlich die Basis AB = 
IG Klafter, die Höhe des Prisma AD dagegen sey 
=: 1 Klafter, dann aber werde AB=ii Klafter und 
AD=i IG Klafter angenommen. 

Die Grundfläche ADEB wird in Leiden Fällen 
^=^AB X AD = 10 D Klafter seyn, und ein ähnli- 
ches Resultat wird sich auch für beide Fälle bei der 
BöschuDgsfläche AC FD ergeben , denn diese ist ^11* 
gemein . , . - ^ 

^ADxAc^ADx — ^^r^r-^<^PXJS>-^^rr 
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datier es völlig gleich gilt, welcher von den heiden 
Faktoren = lo Klafter, oder ^ i Klafter geaeut v?ird, 
weil jedes Produkt unverändert bleibt, fafis man einen 
seiner Faktoren mit einer Zahl muhipliairt und den 
andern Faktor durch eben diese Zahl dividirt; und 
es ist also allgemein der Flächeninhalt einer schie^ 
fen Ebene (^oder eines jeden Theils dieser 
schiefen EbeneJ, gleich dem Flächeninhalte 
zugehöriger Horizontal-Ebene, mulliplizirt mit dem 
sin. totus und getheilt durch den Cosinus des Bö* 
schungswinkels. 

%. 3. Die Figur a. taf. L enthalt die versinnli- 
cbende Anwendung des Vorigen. 

Hier %xeVLiHCFG eine schüfe Ebene vor, welche 
unter dem Böschungswinkel x streicht, und AB ED 
ist das zugehörige in Quadrate getheilte Horiiontal* 
Parallelogramm. 

Es wird also vorerst der Flächeninhalt von 

eben stai 

m'n'o'p^ « (jnn X op) '^^ ; 
imd ingleiehen wird 

. sin. tot. sin, tot» 

Aauq = vftsr 

* CO*, a ^ cos a 

« {Ha^XHq') = (s't^Xr's*) seyn. 

§. 4* Weil aber alles, was von Parallelogrammen 
behauptet werden kann, auch für Dreiecke, als de- 
ren Hälften betrachtet, gilt, ferner auch jede andere, 
durch gerade Linien begränzte Figur (Polygon) als von 
DreieGken zusammengesetzt betrachtet werden kann, 
so erhalten wir dadurch ein sehr einfaches Mittel, die 
wahre Ausdehnung der Bestände in Bergforsten, da- 
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ferne ein solcher Bestand einen gleichförmigen Bö- 
schungswinkel behauptet^ d. h. in einer nach allen 
Seiten ziemlich geraden Fläche streicht^ zu berech- 
nen. Denn es wird^ wenn der Bestand Fig. 3. Taf.L 
in der Karte % Qa. Klafter im projizirten Flächenin- 
halte ausweiset und konstant den A « in seiner Bö- 
schung behauptet, ^ D^ X ^^J7. «ein wahrer Fla- 
chenr^um seyn. 

S 5. Weil aber jene Bergoberflächen, welche Hols 
zu produziren vermögen, nach allen möglichen hori- 
zontalen und vertikalen Durchschnitten, immer nur 
wellenförmige Konturen weisen, so ist leicht zu ent- 
nehmen, dafs ein solcher Bestand (§• 4^ ^} nur von 
sehr geringem Flächeninhalte seyn darf, um ihn als 
eme ^ gerade Fläche ansprechen zu können ; daher es 
bei näherer Betrachtung unerlälslich nöthig wird, jer 
den vorkommend gröfseren Theil einer Bergoberfläche 
(21) in so kleine Quadrate und Dreiecke zu zerlegen, 
dafs jedes derselben füglich als eine gerade Fläche be- 
trachtet werden kann, und jede dieser kleinen Fla- 
chen nach ihrem eigenen Böschungswinkel, wio 
m'n' o'p' (3) zu berechnen. 

§• 6. Diese Methode (§. 5), die Oberflächen der 
Berge zu berechnen, welche beim ersten Anblicke 
etwas weitläufig scheint, läfst sich bei einer nach Ho- 
rizontalschichten genau aufgenommenen Bergkette^ 
wie nachfolgend gezeigt wird, ganz einfach bewerk- 
stelligen. 

§. 7. Aufgabe. Das Polygon Fig« 4 umfasset 
nach der Projektion einen Flächenraum von 76159*5 
Qu. Klafter, und die über dieser Fläche liegende Berg- 
kuppe sey von Grad zu Grad für, 5 Klafter Scbichteur 
höhe, durch horizontale Wellenlinien (Schichtenringe) 
aufgenommen, während 1 Zoll => 1 00 Klafter der Mafsr 
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Stab för das Ganze ist. — Man soll hieraus die ^rk- 
liehe Oberfläche des Berges praktisch berechnen« 

uiuflösung. Man schneide in eine Glastafel Fig. 5. 
ein Quadrat von 4o.markirten*) Zollen Umfang, ziehe 
dann die Theilungslinien , um Qu. Zolle sichtlich 
zu erhalten, wornach noch jeder solche Qu. Zoll aber- 
mahl in 100 gleiche Quadrate getheilt wird, und end- 
lich all diese eingeschnittenen Linien, um sie noch 
sichtbarer zu machen, mit Zinnober-Oehlfarbe einge- 
rieben werden. 

Diese somit erhaltene Berechnungsscheibe ist för 
alle Kartenmafsstäbe vom gröfsten, bis jenem, wo der 
Zoll =100 Klafter ist, gleich anwendbar, daferne 
man nur den daraus folgenden Flächeninhalt der Ein- 
heit, d. i. des Y^^ Qu. Zolles bestimmt hat. Ist näm- 
lich I Zoll == 4o Klafter zum Mafsstabe angenommen, 
so ist dieser ^5^ Qu. Zoll = 4 X 4 = i6 Qu- Klafter ; 
bei dem Mafsstabe i Zoll=: 5o Klafter, wird jedes 
solche Quadrat 5X5 ^ aS Qu. Klafter u. s. w., und 
ist I Zoll c=s 100 Klafter, so wird es lo X lo =? loo 
Qu. Klafter enthalten; für einen noch kleineren Mafs- 
stab aber taugt diese Berechnungsscheibe eben so 
wenig , als solche Mafsstabe selbst zu ökonomischen 
Vermessungen. 

Diese Berechnungsscheibc wird nun so auf die 
Karte gelegt, dafs die eingerissenen Linien unterhalb 
kommen, somit die Zeichnung gleichsam berühren, 
und dann wird die Tafel so lange gerückt, bis diese 
Netzlinien die wenigsten Bruchtheile (von welch letz- 
teren weiter unten abgehandelt wird) längs dem Un^- 
fange des Polygons ausweisen. 

*) Die unter Fig. 5 diese Glastafel vorstellende Flacbe ist we^en 
Beschränktheit des Baumes nur in ao Quadrataoll gothcilt, 
und enthalt daiher längs dem Umfang«^ nm* iSmar^iiirteZoHe, 
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Nun "wird jedes Quadrat nach dem Boschanga- 
winkel/unter welchem es streich^ in nebige Tabelle ji. 
eingetragen^ wornach Mle unter gleichem Böschungs- 
winkel sireichenden Quadrate zusammen addirt wer- 
den; diese' Summe wird mit dem der Böschung ent- 
sprechenden Ausdrucke^ (hier riooQu.Kl,X^~j-^') 

welches von i^ bis 45^ zum voraus berechnet ist^ mul« 
tiplizirty und die Summe aller somit erhaltenen Pro« 
dukte wird (wie solches bemerkte Tabelle weiset) den 
gesuchten Inhalt der Bergoberflache mit 81899*98 
Qu. Klafter geben. - 

^ §. 8^ Folgerung. Wenn nun dieses nach der 
Projektion 76159*5 Qu. Klafter fassendes Polygon in 
ein Quadrat von gleichem Rauminhalte (3u. 4) umwan« 
delt^ gedacht wird, so beträgt eine Seite dieses Ho- 

rizontal-Quadrates^ ^g* '^^ ' ^ ^ -= a*44ö862o5, wel- 
ches zugleich auch der Logarithmus von einer der bei- 
den horizontalen Umfangslinien des diesem Quadrate 
entsprechenden schief liegenden Rechteckes seyn 
wird. 

Ist aber auf diese Weise eine von zwei parallelen 
, und gleichen Seiten des schief liegenden Rechteckes 
bekannt, so wird der Logarithmus von einer der schief 
streichenden Umfangslinien dieses Rechteckes 

AC^ Zog'. 81,899*98 -. ^flJ^ = 49^337902 

— !i*44o962o5 

und es wird also A C=^ der entsp. Zahl van a*47^4<697 
seyn, und nachdem wir nun mit der schiefen Länge 
zugleich die Hypothenu^ u^ (7 des Dreieckes Fig. 3 a. 
Taf. I, dessen Horizontal-Käthetc AB eine Seite des 
Qciadrales ist, gefunden haben, ferner aber 

' AC : AB = Hn. tot. : vos. ^ 
sich verhält, so folgt, dufsi 
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Log. COS. X s Log. sin. tot. es 10*00000000 
+ » AB tsx a*44o88ao5 
+ d.E.Log. JC:=^ 7 5a7S83o3— M 

« 996«445o8 i•^ 
worauii »ich der Böschungswinkel » sa aio34'4o^^ 22 
ergibt. 

Hätte man demnach vorliegende Bergoberfläche 
nach einem mittleren Böschungswinkel berechnen 
wollen, so hätte dieser mit :ii^ 3o' angenommen wer* 
den müssen , um ein praktisch gleiches Resultat su 
erhalten} denn setzt man diesen mittleren Böschunes- 
Winkel =s ao^> so erhält man sur schiefen Fläche* 
8f 047*3 Qu. Zoll, setzt man ihn aber ss a5^, so er- 
geben sich 84o3a'7, folglich verglichen mit der prak« 
tisch-^wahren Oberflache, d. i. 81,899*98 Qu, Zoll, im 
ersteren Falle um 65a*6i3 Qu. Klafter su wenig, und 
im letzteren um 21 3^*73 Qu. Klafter zu viel; woraus 
zu entnehmen, wie gewagt die oberflächliche Annahme 
eines mittleren Böschungswinkels bei Bergkuppen und 
den sie begränzenden muldenförmigen Verthalungen 
ist, besonders aber dann, wenn man die Verschie- 
denheit der Böschung dabei noch auf 5 zu 5 Grade 
beschränkt. 

S. 9. Bei Ausiibung dieser Methode , die Berg- 
oberfläche zu berechnen, wird, um eine gröfsere Ge- 
nauigkeit zu bezwecken. Folgendes zu beobachten seyn : 

1) Ist zu ersehen, dafs sich längs der Begr&n- 
zung ab, ^c, . .. des Polygons abcdeFig.d. Taf.I., 
meist nur Bruchtheile von Quadraten ergeben. Diese 
Bruchtheile werden nur ganz zuletzt nach Achtthei- 
Jen geschätzt, und nach ihrem Böschungswinkel, oder 
auch nur von 5 zu 5^ klassifizirt. Die hieraus unter 
einem Böschungswinkel durch den Zusammenzug er- 
haltenen ganzen Quadrate endlich werden (wie z. B. 



Digitized by 



Google 



39 
|8,7'4*S| in der sweiten Kolonne der Tabelle -</, 
unter :i5^) gehörig eingetragen. 

3) Die inner dem Polygon liegenden ganzen Qua- 
drate werden nach »vlllkürlicher Reihenfolge abgele- 
sen und in bemerkte zweite Kolonne der Tabelle A 
nach dem beobachteten Böschungswinkel eingetragen, 
wornach jedes abgelesene Quadrat immer mit einem 
Punkte bezeichnet wird. Indessen wird es sehr zweck- 
mäfsig seyn» wenn man, mehrere Quadrate , welche 
neben einander liegen iind unter g/e^cAem Böschungs- 
winkel streichen, auch (wie in Fig. 6 gewiesen wird) 
gemeinschaftlich abgezahlt in die Tabelle A einträgt, 
und dann, wie z» B. die 6 Quadrate um k mit Tinte 
begränzt, indem man dann, wenn man sich während 
dem Abzählen geirrt zu haben glaubt, nur immer die 
letztabgezählten Quadrate, welche noch nicht mit 
Tinte begräazt sind , zu revidiren braucht. 

3) Es bringt sonach doppelten Vortheil, wenn 
die Glastaiel so auf die Karte gelegt wird , dafs die 
eingerissenen Netzlinien die Zeichnung berühren, 
indem sich dadurch erstlich das Yerhältnifs der Schich- 
tenringe zu den Netzlinien nicht mehr nach dem yer^ 
änderten Augpunkte modifiziren kann ; dann aber die 
oberhalb zu liegen kommende Riickseite der Glastafel, 
auch das hier unerläfslich nöthige Bezeichnen mit 
Tinte zulässig macht. 

4) Di^ Berechnung des Flächeninhaltes der hori- 
zontalen Projektion eines jeden Bestandes ist aus mehr- 
fachen und allgemein bekannten Gründen überhaupt 
unerläfslich; hier jedoch gewährt es nodi einen be- 
sondern Vortbeii, wenn sie mit dem Zirkel oder Be- 
recbnungsapp^rate vorläufig geschah, indem hiernach 
die Böschungsberechnung, wie folget, rektifizirt wer« 
den kann: 

Der horizontale Flächenraum des Polygons 
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Fig. 5 lietragt nach der Berechnung mit 
dem Zirkel 76159*5 Qu.Kl.^ vrelohe» 761*695 
der hier als Einheit angenommenen 
Quadrate k 100 Qu. Klafter sss^t- Qu. 
Zoll beträgt. 
Es wurden jedoch (laut Kolonne 3 in der 
Tabelle ^) einschlüssig der längs dem 
Umfange des Polygons sich ergeben- 
den Bruchtheile 767* 

solche Quadrate von der Berechnungs- 
scheibe wirklich abgezählt; daher die 

bei Abschätzung dieser Bruchtheile be- 

gängenen Fehler in Summa . • • • 5*4o5 
oder praktisch genommen • • . . 5 
ganze Quadrate betragen, welche bei jenem Winkel, 
wo die meisten Quadrate vorkommen , und wo die 
meisten Bruchtheile (zu ganzen Quadraten zusammen« 
gezogen) eingeschaltet wurden, hier also bei ^5^ (wie 
in der Kolonne 2. mit — 5 ersichtlich gemacht) abzu- 
ziehen sind. 

5) Wenn die Berge halbkugelförmig oder senk«- 
recht-kegelförmig wären, so würden die Schichten- 
ringe konzentrische Kreise bilden; weil sie jedoch 
durchgehends keine derartig regelmäfsige Figur bil- 
den, so werden auch die gedachten senkrechten Ab- 
stände zwischen jeden zwei Schichtenringen ein fast 
beständiges Konvergiren oder Divergiren derselben 
ausweisen, wie z. B. die unterste Schichte der Fig. 7 
Taf. I. durch diese wechselnden Abstände ihrer bei-» 
den Schichtenringe 5, 7, 8, 11 und 17^^ Böschung 
abnehmen läfst, wobei jedoch wesentlich gefehlt 
würde, wenn'man inner dem Dreiecke mnp die Bö^ 
schung zu 7^ abnelimen wollte, obwohl die Distant 
mp ganz richtig 7 Grade weiset j denn liefse man aus 
dem Punkte m eine Kugel Ober 'das Modell frei rollen, 
so würde sie sicher nicht nach p , sondern nach ti 
gelangen, d. h. der kürzeste Abstand vom Punkte m 
zum unternSchichienrioge, oder die stärkste Böschung, 
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vfird die .Richtungslinie ihrer Bewegung gehen ^ und 
nach dieser Richtung und Länge von m n mufs die 
Böschung abgenommen werden. Strenge genom- 
men kann daher die Böschung, von 5^ erst längs kl 
anfangen y und höchstens um eine Reihe voller Qua- 
drate über ab gegen rp greifen; längs mn aber wird 
diese Böschung bereits ii^.zumMafse haben. Setzt 
man ferner in r-die eine Zirkelspitze, während man 
durch Kreisbögen abermahls die kürzeste Entfernung - 
und zwar jetzt von r, zum untern Schichtenringe 
sucht, so wird man r/7, welcher 9*^ entsprechen, er- 
halten, wornach man endlich längs ^7^, und längs 
y6^ bekömmt; doch unterliegt die Richtung von x.y 
und ab anderen Gesetzen, als jene von mn und rp, 
worüber in der Bergzeichnung selbst abgehandelt wird. 

Hiermit sind demnach die Fehler gewiesen, wor- 
ein man bei dem Ablesen der Böschung verfallen kann; 
doch ist damit zugleich auch der. Grad von Genauig- 
keit dargetlian, welchen diese Methode zulässig macht. 

6) Es *^urde (§. 7) gesagt, dafs diese in to^Q"* 
Zoll gctheilte Berechnungsscheibe für 1"=: 100 Klaf- 
ter und alle gröfseren Maisstäbe gleich anwendbar 
sey, welches aber so genommen werden mufs, dafs 
die Genauigkeit des Resultates mit dem Kartenmafs-- 
stabe ungefähr im quadratischen Verhältnisse wächst. 

Eben für gröfsere Mafsstäbe sind auch die gan- 
zen Quadratzolle sichtbar markirt, indem sich z. B. 
beim 4o Klafter -Mafsstäbe und einem für diese Be- 
rechnung günstigen Terrain gar oft ein ganzes Joch 
(=3 I Qu. Zoll) unter völlig gleichförm^iger Böschung 
ergeben' wird. 

Sollte man jedoch durch wiedcrhohlie .Versuche 
gefunden haben, dafs diese in ^^o QuadratzoU ge- 
theihe Berechnungsscheibe für den 100 Klafter-Mafs- 
stab hinlänglich genaue Resultate gibt, so käme zu 
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erwägen, daft eine in ^^ Quadrauolle geiheilte Be- 
rechnungsscheibe genau dieselben Resalute beim 4o 
Klafter-Mafsstabe abwerfen wird, während man sonach 
weniger Quadrate zu zählen hat, wodurch den Beir- 
rungen abermahls engere Grausen gesetzt sind, und 
auch die Berechnung vereinfacht wird , indem hier- 
durch jeder Faktor in der dritten Kolonne der Ta- 
belle A Q\ Mahl kleiner ausfallt. 

7) Die Tabelle A läfst entnehmen, dafs, wenn 
die Rechtecke in der Kolonne 3 gehörig eingetragen 
sind, und ihre Summe (m. s. 4* in diesem §.) rektifi- 
zirt ist, die Arbeit, welche sich dem Geometer noch 
erübrigt, lediglich in Multiplikationen und der schlüfs* 
liehen Addition aller Produkte besteht. Wenn indes- 
sen so mannigfaltige Böschungen, wie bei der hier 
absichtlich so gewählten Aufgabe vorkommen, so diirf* 
ten auch diese Multiplikationen noch zeitraubend ge- 
funden werden, daher zur weiteren Vermeidung Ton 
Beirrungen und ungemeinen Beschleunigung dieser 
Arbeit, di^ zum Behufe derk. k. Katastralvermessung 
bestehenden Multiplikationstafeln empfohlen werden, 
wornach die in der Tabelle A z. B. unter dem i8. 
Böschungsgrade vorkommenden Faktoren 
a4Xio5"i5s=34 (1 o5 + o-i 5)— 2530+3-60 sBBa5!i3,6 
(laut Pag. 4i) znm Produkte geben, und die in der 
Tabelle vorkommenden ^4 Multiplikationen in ^5 Mi- 
Bl^en verrichtet wurden. ^ 

8) Die in der vierten Kolonne der Tabelle be- 
rechneten Faktoren sind für alle vorerwähnten Karten- 
mafsstabe {ko^ y 5o^ und 100^ per i Zoll), ohne ei- 
ner Veränderung zu unterliegen , gleich anwendbar, 
daferne die Berechnungsscheibe darnach konstruirt, 
(m. s. 7.), nämlich jeder Quadratzoll beim 4o Klaftbr- 
Mafsstabe in ^5 gleiche Quadrattheile getheilt wird, 
deren sonach jedes fortan 100 Qu. Zoll enthält, und 

die unveränderte Formel 100 Qu, Zoll *■ ^ ""- fiibt. 

^ co#. a e 
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9) übrigens ist diese Formel fioo Qu. Zoll ^ — \' 

in der vierten Kolonne Vorliegender Tabelle von Grad 
SU Grad nur mit zwei Deeimalen entwickelt , um Je- 
nen, welche keine Multiplikationstafeln haben, die 
Rechnung in etwas zu erleichtern^ auch wird he-^ 
merkt, dafs diese entwickelten Rec^htecke, nach Aus-, 
nähme der, dem l6., i^., i8. und 20. örade ein- 
sprechenden, immer tun einige y^oo Qu* Klafter ge- 
ringer angesetzt wurden ;l damit nur die zu berech- 
nende Bergoberfläche eher unter der Wahrheit bleifce, 
als sie überschreit^ , welches man auch hei der Ab- 
nahme der Böschung von der Glastafel nie aufser 
Acht lassen darf. , . , 



Tabelle/ 

zur Berechnung der Bergoberflächen 

för den Mafsstiib 1 Wtcner Zoll = 100 KUfler. 
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IV. 

Beschreibung eines Instrumentes (Opto- 
meters), um die Rurzsichtigkeit oder 
Weitsichtigkeit der Augen zu messen. 

Von 

S. Stampfer^ 

Prof. der prakt. Geometrie am Ic« li. polyt. lAttitute« 



(Mit Fig. 8 auf Taf. L) 



JLlie för den praktischen Optiker^ so wie für je- 
den Menschen, der Augengläser su gebrauchen ge« 
zwnngen ist, wichtige Aufgabe, den Grad der Weit* 
sichtigkeit oder Kurzsichtigkeii des fehlerhaften Aur 
ges mit hinreichender Genauigkeit zu bestininien, ist 
schon vielfach zn lösen versucht worden. Allein die 
Terschiedenen in Vorschlag gebrachten Methoden ge- 
vfähren wegen der Natur des Auges nicht die ge-* 
wünschte Genauigkeit, indem dasselbe innerhalb ge- 
wisser Gjränzen sich jedes Mahl heim Anblicke eines 
Gegenstandes schnell so adjustirt, dafs es diesen Ge- 

f;enstand deutlich sieht. Erst dann, wenn der Feh- 
er des Auges, z. B. Kurzsichtigkeit, so grofs ist, dafs 
derselbe durch die Flexibilität der Theile des Auges 
nicht mehr kompensirt werden kann, sieht dieses 
nicht mehr deutlich. Von dieser Fähigkeit des Au- 
ges, sich dem Abstände des angeblickten Gegenstan- 
des gemäfs schnell zu ändern, kann man sich auf mehr- 
fache Art überzeugen. Blickt man von einem nahen 
Gegenstande, z. B. von einem Buche> in welchem man 
liest, schnell auf entfernte Gegenstände , so ersehet- 

3 * 
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ifcn fetztereim^ersten Aageirbtitdcemndeindidi. ' Nach 
auffallender zeigt sich diese Wirkung bei einem Fern- 
rohre oder einem Mikroskope^' deren Okular mit ei- 
nem Fadenkreuze versehen ist. Stellt man das Oku« 
lar so^ dafs das Bild eines gfeeigneten Objektes mcht 
ganz in die Ebene des Fadenkreuzes fäUt, sondern 
etwas vor oder hinter dasselbe, s^o erscheint demAuge 
das-Eadenkreuz deutlich^ -das^Bild ,ab^r undeutlich^ 
wenn m^n die Aufmerksamkeit vorzugsweise auf erf^ 
res richtet;' richtet man aber diese auf das Bild ^ so 
erscheint plötzlich das BiM deutlich^ das Fadenkreuz 
undeutlich, $ö dafs. maif vmcbselweisö willkührlich 
bald das eine bald das andeise Objekt deutlich' sehen 
kann. Diese Veränderungen des Auges für tjegen- 
ständein verschi^denefiEnt^raupgeii« gehen mit grös- 
serer Leichtigkeit vor sicb^wenn die Vorstellung über 
die jedesmahlige Entfernung gleichzeitig eintritt, als 
w^nn letzteres nicht der FdU i&l. : 

Aus diesen Betrachtungen ergeben ^ich inuii von 
selbst die Schwierigkeiten, den Grad deis Fehlers bei 
einem kurz«-' oder* weitsichtigen Auge mit bedeutender 
Schärfe zti bestimmen, d^her denn auch, wie .gesagt^ 
die bisher inVorschlag gebrachten Methoden meistens 
ziemlich unsicher sind. 

Das gewöhnliche Verfahrender Optiker, den 
Brillenkäuftr mittelst eines Buches die Eqtfernung bcr 
stimmen'ZU' Ia&se^> in welcher derselbei am hesten 
und bequemsten lesen kann, isl^sehr unsicher; nicht 
viel schärferäst 'die Methode, mittelst einer Convex«^ 
linse von 3 bis 5 Zoll Brennweiie den 2>weck zu er- 
reichen, indem man durch dieselbe ein geeignetes 
Objekt, z.B. eine feine Zeichnung, betrachtet, und 
den Abstand so wählt, bisman das Objekt am schärf* 
sten sieht, indem auch hier die Flexibilität des Auges 
eine* hinreichend genaue Bestimmung des besten Ab- 
standes nicht zuläfst. . Auch das von du Bais (Ver-^ 
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bandlungen des Vereins zur Beförddrang desGewerb- 
ftcifses in PFcafsen, i8a(>; 5. Lieferung) angegebene^ 
übrigens sinnreiche Verfahren , die zweckmäfsigsten 
Atigengläser aaszu-wähkn , dürfte kaum eine gf<ifsere 
Genauigkeit gewähnen. Weit zuverlässiger ist schdn 
folgendes Verfahren : man mache in einem Kartenpa- 
pier zwei paraUele kleine Spalten / welche durch ei- 
•nen etwa 1^ Linie breiten Streifen des Kartenblattes 
:getrennt sind^ und halte dasselbe so vor das Auge^ 
^afs durch beide Spalten zugleich Licht auf die Pu- 
.'piUefaHen kann/ so^ Wird man alle Gegenstände, wel- 
che anifser der cfrgentlichen Sehweite sind/ mehr oder 
weniger verworren und undeutlich sehen, indem 
zwei gietrennte Bilder zugleich- auf der Netzhaut ent- 
stehen^ ' Häk man nun z. B. eine Schrift in eine sol- 
che ^Entfernung , dais' man selbe vollkommen deutlich 
sieht^ so ist diefe die Seheweite des Auges. Noch si- 
chere» wird diesis Methode, wenn bei der Betrach- 
tung 4es Geg«]isundes die Vorstellung über dessen 
cwahren Abstjand möglichst beseitigt wird* 

Das Instrument, welches ich nun vorschlage, um ' 
tden Zweck vielleidit mit einer gröfseni' Genauigkeit zu 
erreichen, ist in F%. 8, Ta^'.L abgebildet, dbcd ist eine 
Aohre von etwa lo Zoll Län^^e, in welcher sich eine 
zweite efgh von 'derselben Länge nach Art der Zug- 
fbrncöhre verscbiebeovlä'fst. Bei ad Ul eine K^nvei^ 
linse 'eingesetzt^ die eiwä 5 Zoll Brennvreile hat, mnHi 
bis auf zwei schmalb Einschnitte, welche die Okular- 
Öffnung bilden, ganz verdeckt ist. Diese beiden Spal^ 
ten sind unter sich parallel, und tfar Abstand oder 
der dazwischen befindfiehe Streifen bat o,4 bis o,5 Li- 
nie in der Breitej Die Breite und Länge der Spalten 
ist mehr wiUkührlich ; ich fhaÜe erstere etwa \ ,' letz^ 
tere gegen 3 Linien gemacht. Die zweite oder innere 
^löhre ist bei e/i durch bin -Blech gesibhiesson, iti wel- 
chem sich eine Spalte von höchstens ^-^ Linie Breite 
befindet, die beim Gebi^auclie mit der Okular ötfhung 
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Earallel seyn mufs. Man kann dfifshaU> auf dieser 
.Öhre einen mit ihrer Axe parallelen Rücken anbrin- 
gen^ der in einer am Ende cb der äofsern Röhre ne- 
.findjichen Nute läaft^ und zur parabelen Führung 
dient. Hexfg ist das Ganze durch ein mattgeschliSe- 
nes Planglas geschlossen. Hält man nun das Instru- 
ment gegen das Tageslicht^ so wird das bei ad hin;- 
einsehende Auge zwei parallele lichte Streifen sehen^ 
deren dunkler Zwischenraum immer kleiner wird^ je 
weiter man die innere Röhre herauszieht^ bis, derselbe 
endKch ganz verschwindet^ und nur eine feine, scharf 
begrähzte Lichtlinie sichtbar ist. Zieht man die Röhre 
noch weitef aus, so kommt die Trennung wieder mehr 
und mehr zum Vorschein. Ein Kurzsichtiger braucht 
die Röhre weniger auszuziehen als ein Weitsichtiger, 
bis die dunkle Zwischeulinie verschwindet. Auf der 
Auszugsrohre befindet sich eine Skale, welche unmit- 
telbar die Brennweite des tauglichsten Augenglases 
für jene Person angibt, welche selbe bis zur Ver- 
schwindung der dunkeln Zwischenlinie auszieht» Diese 
Skale wird am besten auf folgende Art erhalten. 

Man bestimme die Stelle mn, bis zu welcher eia 
fehlerfreies Auge die Röhre ausziehen mufs, praktisch, 
indem man mehrere Personen von anerkannt gutem 
Gesiebte den Versuch wiederhohlt vornehmen läfst, 
den jedesmahligen Auszug mit einem Zirkel genau 
mifst, und aus allen das Mittel niuunt. Es mufs er- 
innert werden, dafs man durch allmähliches und stä« 
tiges Ausziehen dasVersch winden hervorbringen müsse, 
nicht aber, wenn man zu weit gegangen ist, durch 
einiges Zurückschieben, ^ sondern man mufs im letz- 
tern Falle die Röhre wieder weit hinein schieben und 
den Versuch wiederhohlen. 

Bei dieser Vorsicht wird dasselbe Auge beiWie- 
derhohlung des Versuches die Röhre immer nahe 
gleich weit ausziehen. Bei der Bestimmung der Stelle 
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mn fiir ein Instrument dieser Art^ Mfelchea ich in der 
Werk^tätte des polytechnischen Institutes verfertigen 
liefs^ trafen die Versuche von fünf jungen Mäfinera 
von gutem Gesichte so nahe zusammen^ dafs die 
wahre Stelle kaum:um o.oa Zoll unsicher, ist^ und die 
gröfsten Abweichungen vom Mitter nicht über ^V 2^oU 
betragen. ... 

I^l'un sey für das fehlerfreie Aqge die Brennweite 
^=^9 der Abstand der Spalte eh vom OkulargUse 
sssd; für ein fehlerhafies Auge sey die Brennweite 
ssp* , der eimprech ende Abstand der3palte e?:€£-f ^> 
und die Brennweite des Okularglases s:^^^ so ist be- 
kanntlich 

P "" i a ••••••• IV 

P'^^g f + *- .... - W 

Soll nun das fehlerhafte Auge Gegenstände^ wel- 
che das fehlerfreie Auge deutlich sieht ^ eben so gut 
sehen^^ als dieses, so mufs selbes ein Glas von der 
Brennweite =/ vor^setzen, wodurch die aus der Ent- 
fernung d kommenden Strahlen eben so einfallen^ als 
kämen sie aus dem Abstände ss^i-j-or,. woraus dann 
folgt 

P"^ g'^ 7~ d • ' • • • ^*^ 

Seut man die Werthe von — aus (i) und (3) e^ 
ander gleich, so findet man 

. ^ * — (^> 

welche Gleichung in 

übergeht, wenn / negativ ist, oder die Brennweite 
einer Konkaylinse vorstellt« 
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Seut iiian'iiv(4) föf /fineh uhd'naeh dieBreim- 
i/veiten i«(>> 80, 60 etc Zollt so eriiäit maü •die Ab- 
stände dieser Theilputikte toki der Linie mtl^ gegen 
^A bin> mithin dif^ ganze Skule dnf dieser Seite. Setn 
nian eben so in {S) tat / tiäöh' tind nach die toegatifeti 
Brennweiten- rodS ^80^ Co> ela^ sd wird dadnrch die 
Skale von mn ge^en fg hin erhalten. Die Figur ent«- 
hält wegen Kleinheit des Mafsstabes nicht alle Theil- 
striche^ di&iicHääk wirkliisb^jQ Instrüniente aabrin- 
-gca lassen; '■•; 

Man erhZlt anf diese Art^ wie man sieht » die 
^mte Skale^ ohne Kenntnifs der Brennweite des Oku- 
larglases, blofs mittelst der genau bekannten Ausaugt- 
.weite für das fehlerfreie Atige. Diese letztere mufs 
an jedem besondern Instrumente eigens gesucht wer- 
,dsn, weil nur dadurch die etwaigen Verschiedenhei- 
ten in der Breite und im Abstände der Okularspalten 
unter sich/ so ^\e in der Breite der Spalte bei eh 
'unwirksam gemacht^ und solche Optometer (um das 
Instrument^sd zu. nennen) übereinstimmend hergestellt 
werden können. Ich bin durch Erfahrung überzeugt, 
aafs mfin an jedem besondern Instrumente den ange- 
zeigten Weg zur Festsetzung der Skale einschlagen 
müsse, indem aus den vielfachen angestellten Versu- 
chen sich ergab, dsfs l^ei einerlei Okularglas der Ab- 
stand d veränderlich sey, je nachdem man die Breite 
der Spalte bei eh oder den Abstand der Okularspalten 
unter sich^ wenn- auch nur sehr wenig, ändert. Will 
oder kann man dieGröfse d nicht unmittelbar mit ge- 
höriger Schärfe messen, so kann selbe auch auf fot- 
i;ende Art gefunden werden. Nachdem man die Aus- 
zugweite durch mehrere Versuche mit nöthiger Schärfe 
bestimmt hat, befestige man vor der OkulärSffnung 
eine .Konvexlinse von etwa 3 bis 5 Zoll Brennweite, 
und bestimme abermabls durch dieselben Personen 
die Aufezugv^eite. Ist nun die genau gemessene Dif- 
ferenz der beiden Auszugweiten «s jr, Brennweite der 
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vorgesMztelii Liäse^ sebaH^'gSihessei}, =^/\' ^^ bat man 

X =5 -: — ^> worauÄ ^ = i^jp + Vy\r + J jc v folgt. 
/+» 

Der einfache Gebratidh des Instrumentes ist nun 

folgender : 

'...■.' i ' • '■ ■> 

i) Zieht ein fehlerhaftes Auge dasselbe Lis zur 
Yerschwindung der* doiikeln Zwischenlinie so au^^ 
dafs die einfache Liclitlinie scharf begränzt erscheint^ 
80 gibt die Skale unmittelbar die Brennweijte des für 
dieses Auge tauglichsten Glases an^ indem dieses Glas 
die Gegenstände dem Auge gerade mit jener Dcutlicb- 
leil zeigt, wie selbe den fehlerfreien Augen ohne 
Glas erscheinen. Man k^hn^ um ein genaueres Resut 
lit lu erhiilten, >us melireVen Versuchen eiil Mittel 
nehmen. Macht man den Versuch an beiden Augen, 
so wird man sehen,' ob beide gleiche Glaser crfor- 
-dern ; diefs ist weit seltener dci* Fall, als man glaubt. 

2) ViTird der Versuch bei vorgehaltenem Angen- 
glase geniacht, so mufs dieAuszugsweite auf mn tref- 
fen, wenn das Glas für das Auge das zw^kmäfsigste 
ist; wb' nicht, so zeigt die Skale jenes Glas an, wel* 
ches zur ganzlichen Enlferhung des Fehlers noch vor- 
gehalten werden mufs. Zeigt die Skale auf ein Glas 
von gleicher Art mit dem vorgehaltenen, z. B. auf ein 
Hohlglas, wenn das vorgehaltene auch ein solches ist, 
80 ist das Augenglas zu schwach, im Gegentheile aber 
zu stark. Z. B. ein Kurzsichtiger zieht das Instrument 
bei Vorhaltung seines Augenglases bis zum Theilstri- 
che -^4o ausj sein Glas ist demnach zu schwach," 
und es würde erst durch Vorsetzung eines zweiten 
Hohlglases von 4o Zoll Brennweite die gehörige Stärke 
erhalten. 

3) Ist das Auge so beschaffen, entweder weil es 
fehlerfrei ist, oder durch Vorsetzung eines geeigne- 
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ten Augenglases^ dafs .di^ Auszngsweite mf mn fällig 
so läfst sich mittelst dieses Insirumeiltes auch die 
Brenn'weite jedes andern Brillenglases sehr einfach 
finden. Man setze nämlich selbes vor die OkularöS- 
nung^ und ziehe die Röhre bis zum Verschwinden 
der Zwischenlinie aus^ so gibt die Skale unmittelbar 
die Brennweite des vorgehaltenen Glases an^ und 
zwar für Konvexlinsen zwischen mn und/g, für Kon- 
kavlinsen zwischen mn und eh. 

Beim Gebrauche mufs das Auge gehörig mitten 
vor der QkularöSnung stehen ^ und die feine dunUe 
Zwischenlinie mufs in der Mitte des Lichtstretfens 
verschwinden. Der Versuch wird defshalb wesentlich 
erleichtert 9 wenn die Auszugsröhre leicht beweglich 
ist; noch genauere Resultate aber erhält man^ wenn 
das Instrument auf eine zweckmäfsige Art gegen das 
Tageslicht befestigt ist^ und die Auszugsröhre mittelst 
eines Getriebes stätig bewegt werden kann; Diese 
stätige und. gehörig schnelle Bewegung der Auszugs- 
röhre ist eine wesentliche Sache^ wenn das Instrument 
gehörig genaue Resultate geben soll) denn bleibt man 
beim Ausziehen stellenweise stehen^ so bestrebt sich 
d;is Auge sogleich , der; wenn auch unrichtigen^ Ent- 
fernung gemäfs sich'zu adjustiren^ so dafs diese Eigen- 
schaft des Auges auch durch gegenwärtiges Instrument 
dargethan wird. Man ziehe nämlich selbes bis zum 
sehr nahen Verschwinden der dunkeln Zwischenlinie 
aus , und hefte das Auge scharf auf dieselbe^ sp wird 
sie bald gänzlich verschwinden, ohne dafs die Röhre 
weiter ausgezogen worden wäre. Nimm! man das In- 
strument vom Auge^ und läfst dieses etwas ausruhen, 
so wird man die Linie/ wie anfangs, wieder erblicken. 
Sollen demnach die Versuche mit diesem Instrumente 
gehörig genau ausfallen, so mufs die Bewegung stätig 
und mit gehöriger Schnelligkeit vor sich gehen , und 
das Auge darf sich nicht in einem ungewöhnlichen 
oder ermüdeten Zustande beüiiden. 
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Hiosichtlicfa der zweckmäfsigen Einrichtung der 
Skale will ich schlüfslich noch folgendes bemerken. 
Es ksäea sich nämlich mittelst eines einzigen Okular- 
glases nicht alle möglichen Konvex- und Konkavglä- 
ser darstellen^' wie schon aus den Formeln (4) und (5) 
sich ergibt. Denn ist z. B. die Länge von mn bis zum 
weitesten Auszug der Röhre oder die gröfstmögliche 
Länge der Skale von mn gegen eh hin a /^ so ist 

woraus der kleinste Werth von 

Z^^ + r 

folgt. Je grofser also d ist, desto kleiner ist l, und 
um so weniger weit kann die Skale der Koiivedins«n 
die kleinen Brennweiten angeben. Setzt man z, B. 
(durch gehörige Wahl des Okularglases) die Stelle mn 
in die Mitte der Röhre, so wird d=il, und die klein« 
ste durch das Instrument angebbare Brennweite der 
Konvexlinsen wird gleich der ganzen Länge der Röhre. 
Um daher die Skale der Konvexlinsen weiter herab- 
zubjringen, mufs man die Stelle mn bedeutend aus 
der Mitte gegen /g hin wählen. 

Bei dem angefertigten Instrumente beträgt defs^ 
halb die Länge der Skale von mn gegen /g 3,70, /je- 
ner gegen eh bin aber 5^ Zoll. Die Konkavgläser 
können hingegen vollständig selbst bis zu 1 Zoll Brenn- 
weite vorgestellt werden. Von der andern Seite ist 
es wieder wünschenswerth, dafs d grofs wird, weil 
dann die Skalen einen gröfsernMafsstab erhalten, folg- 
lich dieTheilstriche weiter aus einander kommen und 
augenfälliger werden. Um demnach das Instrument 
zum praktischen Gebrauch vollständiger zu machen, 
halte ich es fiir zweckmäfsig, zwei Oktilargläser anzu- 
bringen, welche sich auf ähnliche Art, wie bei den 
kleinen Handfernröhren, leicht verwechseln lassen. 
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und deren Brennweiten etwa 7 Zoll, und ül^ Zoll be- 
tragen. Nun wird fiir beide Glä&er die Stelle mn 
<les Auszuges für fehlerfreie Augen gesucht^ und durch 
<lie so erhaltenen Werthe d, d'die Skalen berechnet, 
wobei man für die schwächere Okularlinse die volV- 
ständige Skale gegen das äufsere Ende der Rohre hin 
erhält, und ^Ibe auch gegen das innere Ende hin, 
oder für die konvexen Brillengläser so weit fuhrt, als 
es angeht. Die zweite für die stärkere Okularlinse 
benimmte Skale braucht man iiur von dort an wirk- 
lich aufzutragen, wo die erstere Skale aufhört. Durch 
diese Einrichtung erlangt man den YortHeil^ dafs der- 
jenige Theil der Skale der Konvexgläser ^ wo die 
Thcilstriche enge zusammen fallen, einen bedeutend 
^röfsern Mafsstab hat, als die zweite Skale nahen 
würde, und dafs dennoch diese letztere von der Stelle 
an, WD sie die erstere fortsetzt, eine ziemlich augenr 
fällige Theilung erhält. . . ^ 
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Versuche über die Reibung und Abnü« 

tzune (Abreibung) der Oberflächen 

der Körper. 

Von 

Georg lienniej Esq. F. R, S. 
(Yoi^elesen in der Ro^al Society den 12, Juni 1828.) 

Frei aus dem Englischen (Philösophical Transac- 

tions of the Rofal Society of London j for the 

jear 1829» ParU \) 

von 

A d ß m B u r gj 

Frofessor der höheren Mathematik am k. k. polytecfan« Instituto, 



Di 



rie gegenwärtige Abhandhing enthält zum Theile die 
Ergebnisse aus einer Reihe von Versuchen, welche im Jahre 
1825 zur Bestimmung des Widerstandes , welchen Körper 
in ihrer Bewegung durch die Flächenreibung, und von Mit- 
teln von verschiedener Dichte, erfahren , gemacht wurden« 

Aus der Aufmerksamkeit, welche diesem wichtigen 
Zweige der mechanischen Wissenschaften gewidmet wurde, 
so wie aus den vielen, zu verschiedenen Zeiten, erschiene- 
nen Abhandlungen zu schliefsen , sollte man diesen Gegen* 
stand bereits dermafsen ins Reine gebracht wähnen, dafs es 
nur sehr wenig noch hinzuzufügen geben kdnne. . Allein die 
noch immer unter den Naturforschern obwaltende Verschie«. 
denheit der Meinui^gen hierüber, so wie die Schwierigkeit, 
die bis hieher gediehenen Lehren auf richtige und befriedi- 
gende Grundsätze zurüc^J&i^uführeh , machen mich vielmehr 
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geneigt anaanehneii , dab wir dieien Gegenstand nnr noch 
unvollkommen kennen ; was wohl hauptsächlich in der gros« 
sen Mangelhaftigkeit der Kenntnifs der Materialien, und in 
der Unmöglichkeit liegen mag , diese einer genauen geome- 
trischen Messung su unterziehen. 

Bei einer früheren Gelegenheit sind mehrere Eigen« 
Schäften der Körper hinsichtlich ihres Vermögens, der Ein- 
wirkung von zerreibenden Kräften widerstehen zu. können, 
untersucht worden ^); als Mafs dieses Widerstandes ergab 
sieh die Summe und Beschaffenheit der getrennten oder ans 
ihrer Stelle gebrachten Theilchen. ' Der Zusaoimenhang 
aber, welcher zwischen diesem Widerstände und jenem Statt 
findet, der aus der Verschiebung oder Trennung der Flä- 
chenrauhigkeiten bei bewegten und mit einer gewissen Stärke 
gegen einander gedrückten Körpern hervorgeht, soll in der 
gegenwärtigen Untersuchung nachgewiesen werden; ein 
Widerstand, der mit dem Cohäsionszustande eines Körpers, 
aufweichen gegenüberliegende und entgegengesetzte Kräfte 
einwirken , Ähnlichkeit hat* 

Die von den Experimentatoren gemachten Versuche 
wurden selten so weit getrieben, dafs dabei ein Brechen 
oder Losreifsen der Hervorragungen eingetreten wäre ; diese 
wurden vielmehr im Allgemeinen auf die Definition be- 
schränkt, welche die Naturforscher gewöhnlich von der 
Reibung geben : nach welcher diese die nöthige Kraft ist, 
um den aufliegenden oder drückenden, bewegten Körper 
beständig in einer schiefen Richtung zu erheben, und nach 
welcher ferner die reibenden Flächen als ein Aggregat von 
schiefen Ebenen , welche gegen einander in abwechselnder 
Aufeinanderfolge wirken, anzusehen sind. Nach dieser An- 
sicht mufs die Reibung als eine Funktion von den Neigungs- 
winkeln dieser kleinen Flächen oder Hervorragungen, und 
dem Elementarbau der Körper erscheinen, und das Polieren 
kann in den Körpern nichts anderes als die Verminderung 
dieser Hervorragungen , ohne ihre Krümmungen oder Beu- 
gungen zu verändern, bewirken; wefshalb auch in beiden 
Fällen ein und derselbe Kraftaufwand erforderlieh seyn 
mufs ^). Nach dieser HTpothese mufs man natürlich anneh- 

^) Experiments ort the Strength of MaXtriaU. «^ Philosophical 
Transactions 1817. 

^> Lesli c's Experimental Phüosophy* 
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men , was auch durch die Erfahrung bestätigt wird , dafs 
der Betrag der Reibung unmittelbar von der elementaren 
Beschaffenheit der Körper abhänge.; und obgleich die Lehre 
Ton den schiefen Ebenen die Ursache ron dieser Art Wi- 
derstand unter gewissen Umständen leichter erklärt, so zeigt 
doch schon die oberflächlichste Untersuchung der Körper 
diese Uneben • oder Rauhigkeiten unter den mannigfaltig« 
sten Figuren und Gestalten. Der Betrag der Reibung wird 
sofort Ton dem Drucke, der Annäherung oder Tielmehr 
dem Ineinandergreifen der Hervor ragungen und Vertiefun- 
gen^, und endlich von der Beschaffenheit der Flächen ab- 
hängen, welche in den faserigen, weichen und harten Kör- 
pern vorkommen. Um die Unebenheiten bei gegebenem 
Drucke, bekannter Flächenausdehnung und Geschwindig- 
keit 2u übersteigen , beugen oder loszureissen , wird ein 
verbal tnifsmäfsiger Kraftaufwand erfordert, und nur die ge- 
hörige Schätzung dieses unter gegebenen Umständen Statt 
findenden Aufwandes , kann zur richtigen Beurtheilung der 
Wirkung oder Leistung einer Maschine führen. 

Die Natur der Reibung !iat die Aufmerksamkeit der 
meisten Schriftsteller, welche über die Mechanik geschrie- 
ben haben, von Amonions an, der im Jahre 1699 zwei Dis- 
sertationen erscheinen liefs, bis auf Coulomb und Fince 
herab, welche in den Jahren 1779 und 1784 die ausgebrei-« 
tetsten Untersuchungen veranstalteten, in Anspruch genom- 
men ')• Amonions war der Erste, welcher eine Theorie za 
entwickeln, und diesen Gegenstand der Rechnung zu unter- 
werfen versuchte; er behauptete, dafs die Reibung nur 
durch Vermehrung des Druches , keinesweges aber auch 
durch die Yergröfserung der Flächen vermehrt werde *^). 
In einem späteren Memoire , welches durch mehrere Ver- 
suche bereichert ist, die an Holz* und Metallen, auf welche 
man Federn von gegebener Stärke drücken liefs, gemacht 
wurden, zieht er ähnliche Schlüsse, mit dem Beisatze, dafs 
die Reibung den dritten Tfaeil des Druckes betrage , und 
diese sowohl bei Holz wie bei Metallen gleich grofs sej, 

*) Auch verdienen die ausgedehnten, mit den Coulomh'schen 
siemlich ahnlichen. Versuche desXimenes (Teorla e pratica 
delU resistenze de* solidi ne* loro attriti , Pisa 1782^ eine 
besondere Erwähnung. Anm. d. Übers. 

^) Sur la Force des Hommes et des Chevaux , et de la Resi- 
stance cause dans les Machines, 
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wenn Schmieren dabei 4nf;eWj0ndet wlH*d4n. Er soblef« s«* 
gleich , dafsr die Reibung «ui der. GesQhwimdigfceit «a- und. 
abnehme« wnd nach dem Gewichte oder Drucke der reiben« 
den Theile, so wie nach den Zeiten und Geschwindigkeiteii 
der Bewegung weoh&le. Dieser Hypothese folgten die mei- 
s^ten Naturforscher nach Ämont^n^* beaoodem aber Be la 
Hire ^), welcher sich selb&tvon der Bichi^keit der Schlüsse 
durch mehrere Versuche, überzeugte. Indefs wurden diese 
von Lambert bezweifelt, ohne diese Zweifel jedoch durch 
Versuche zu bekräftigen. . Paren^ brachte in seiner Fropo- 
sition der Sphären über diesen Gegenatand eine Unterau« 
chung bei , welche sich s^uf die Bestimmung l3ea Winkels 
des Gleichgewichtes, d. i. des Neigungswinkels einer schie- 
fen Ebene , auf welcher .der ruhende Körper eben zu glei- 
ten anfangt, gründet ^) Der berühmte Euler nahm in ei- 
ner tief gedachten Abhandlung ^) die Reibung als Funktion 
oder als abhängig von der i^rQrseren oder geriogereii Annä- 
herung dei« Bauhigkeiten der Flächen an, welche durch 
Druck in Berührung gebracht werden, und scbät«tv'^9 
schon Amonloua gethan, den Widerstand auf '/s dieses Dru- 
ckes. Üher die Wirkung deü Geschwindigkeit war er^'nicht 
ganz im Beinen, bemerkte indefs, dals aich im Angenblichet 
als der Körpes über die schiefe Ebene zu gleiten anfange« 
dieGröfse derBeibung zumDrucke auf die Ebene verhalte,, 
wie der Sinus des Elevationsvinkels sich zum. Cosinus des- 
selben Yerhäit ; sobald aber der Hörper einmahl in Bewe- 
gung sej, so werde die Beibui^g um die Hälfte :yernundert^ 
Muzchenhroek und Andere waren der Meinung, dafs die (lei^ 
bung mit der Fläche zunehme. Bpstiut unterschied zwei Ar- 
ten der Reibung, deren eine den durch das Gleiten, die an- 
dere den durch das Wälzen entstehenden Widerstand be« 
greift,* naoh ihm hat die Zeit darauf Einflufs, steht aber 

*) MdmoirAS. de VAoad^mie des SoUnces de Berlin. 

2) Siehe auch: Bulfineer,Comm.Petrop. Tom, IL Wird 
der Elevationswinkel der schiefen Ebene, d, i. der kleinste 
Winkel, bei welchem der Körper zu gleiten. anfangt,' oder 
der gröfste , bei welchem er sich gerade noch halten Itann, 
mit 9 bezeichnet, so ist der RcibungscoefYicient {jL=fa/tg. ^, 
so dafs' die Reibung des betreffenden Körpers, wenn die 
drückende Kraft i'heifst, durch {i.P dargestellt wird. So 
fand z, B. Perronei (Mim* de V/lcad. 1769^ lür Back- oder 
Ziegelsteine bei einer mittelmäfsig polirten Ebene denRuhe- 
winKel 93« 40** 9 welches nahep.=.'8 gibt. Anm. d. Üb. 

3) Menzoires de VAcad» des ScUnces de Berlin (vom Jahre .1748). 
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weder mit dem Drucke noch mit der Masse im Yerhäitnirs. 
Brisson *) versuchte eine Tabelle für dieReibaBgscoefficien* 
ten zu etUwerfen, um daraus die tleibung für yerschiedene 
Substanzen angeben zu können i sie ist jedoch wegen Man- 
gel an gehörigen Versuchen für die Anwendung unbrauch- 
bar. Desagiiliers betrachtete die Natur der Reibung mit 
grofser Ävijmerksamkeit , vorzüglich aber in Bezug auf die 
Steifh^it^ä^r Seile. Er führt die Versuche des Camus als 
diejenigen an , welche am besten geeignet seyen, die Sache 
aufzuhellen ; es sind indefs diese Versuche in einem zu klei- 
nen Mafsstabe gemacht worden , aU dafs sich daraus rich- 
tige Schlüsse ableiten liefsen. Man könnte leicht noch die 
Ansichten vieler anderen ausgezeichneten Forscher, wie die 
von Leibnitz, Varignon^ Leupoiä^ Bulßnger, dann Bernoulli, 
Ferguson, Rondelel, Gregory , Le&lie , Ypung , Oilvier *) 
U.S. w. anführen; indefs verdanken wir hauptsächlich Herrn 
Coulomb die richtigen Kenntnisse, die wir jetzt in dieser 
Sache besitzen. 

Nachdem die Akademie der Wissenschaften zu Paris 
im Jahre 1779 über die Gesetze der Reibung so wie über 
die Wirkung der Steifheit ^er $eile neue und im Grolsen 
ausgeführte Versuche verlangte , welche der Berechnung 
von Maschinen zum Grunde gelegt werden können , so un- 
ternahm Co(i/om6 im Arsenal von Rochefort eine grofse Reihe 
von Versuchen, welche er im Jahre 1781 unter dem Titel: 
9 Theorie des Machines simples, en ayant Sgard .ausrotte* 
9ment de leurs Parties et ä la Roideur des Cordagesa ^) be- 
kannt machte. Dieses Memoire zerfallt in zwei Theile, da- 
von der erste die Reibung von übereinander hingleitenden 
Flächen, der zweite aber die Steife der Seile und die bei 
drehender Bewegung vorkommende Reibung behandelt. 
Coulomb beginnt seine Untersuchung mit der Reibung an 
ebenen Flächen, die er von einem doppelten Gesichtspunkte 
aus betrachtet : entweder sollen die durch längere Zeit in 
Berührung gewesenen Flächen durch einen in der Richtung 
der Berührüngsebenen liegenden Zug losgerissen oder ge- 
trennt werden, oder es soll die Reibung für einen gewissen 
jGrad der Geschwindigkeit, mit welchem sich diese Flächen 

») Traitd de Physlque. 

^) Sur les dit^erses especes i» Frottements etc* (wurde nickt go- 
druckt). 

') Mimoirts des Sai^ans iirangers* 

Jiüurb. 4. poljt. Iu%t. XVU* Bd. 4 
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schon gleichförmig bewegen , angegeben werden. Die er« 
»lere kann von vier Ursachen abhängen : 

1. Von der Natnr der sich berührenden Flächen und der 
daa&wischen gebrachten Schmieren. 

3. Von der Ausdehnung der Flächen. 

3. Ton dem Drucke, welchen die Flächen erleiden. 

4. Von der Zeitdauer, während welcher die f^äf(^en in 
Berührung w^ren, und wenn man wrill, noch 

5. von dem Zustande der Atmosphäre , welche indefs (wie 
Coulomb selbst meint) nur wenig Einflufs haben dürfte, 
und also keine weitere Besücksichtigung verdient. 

Die letztere, oder rlie Reibung für den Fall , dafs die Flä- 
chen mit einer gewissen Geschwindigkeit übereinander glei- 
ten, kann von den drei ersten der eben angegebenen Ursa- 
chen, und dann noch von der gröfseren oder geringeren 
Geschwindigkeit der sich berührenden Flächen abhängen. . 

Was die physische Ursache der Reibung von gleiten- 
den Flächen betrifft , so stimmt er mit der Meinung Amon- 
Ions und anderer überein : dafs diese aus deih Eingreifen 
der Rauhigkeiten der Flächen , welche nur dadurch los ge- 
macht werden können, indem' sie sich biegen, brechen, oder 
sich über einander weg heben, entspringe. Diese Versuche 
führen zu einigen wichtigen Resultaten, als: 

1. Dafs die Reihung von Holz' auf Holz ohrie^ Schmiere, 
welche schon nach 1 oder ^ Minuten von der Ruhe an 
ihr Maximum erreicht, dem Drucke proportional ist*). 

*) Als Verhaltnirszahlen des Druckes zur Reibung wurden ge- 
funden : 

für Eichenholz auf Eiclienholz . « 34, <^- »• drückendes Oaw. 1 

Heibany SB «34 s too) 

» detto » Tannenholz. i*5o, 

» Tannenbolz » Tannenholz . 1*78, 
» Ulmen y> Ulmen. . • • a'i8. 

Dabei mufs die Reibung in der Richtung der Holzfasern ver- 
standen werden. 

Durchkreuzen sich hingegen die letztem unter rechten 
Winkeln, so ist.die Verfaältnilszahl für Eichenholz nach den- 
selben Coulomb* schea Versuchen 

bei hleinen Drüchungen (5oPf.) . . • 3 85, 
» grofsen » (i6ÖoPf.) . . , 3*67, 

also die Reibung im Verhältnifs von 3*76 : 2*34 geringer, als 
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s.Dafs dieses auch noch der Fall ist, wenn diese Flä- 
chen mit einer gewissen Geschwindigkeit übereinan- 
der hingleiten, dabei aber der Betrag der Reibung 
weit geringer als im vorigen Falle, und zwar in eini- 
gen Beispielen, wie bei Eichen auf Eichen, im Yer- 
hältnifs von 95 : 23 ausfalle ^)* 

3. Dafs auch noch beim Gleiten der Metalle auf Metallen, 
ohne Schmiere, die Reibung dem Drucke proportio- 
nal, und zwar gleich grofs ist, es mag die Bewegung 
von der Ruhe aus anzufangen, oder'mit einer gleich- 
förmigen Geschwindigkeit fortzusetzen seyn. 

4* Dafs die Reibung bei heterogenen oder ungleichartigen 
Flachen , wie bei Holz und Metall , in-^ßezug auf die 
Zeit ihrer Ruhe so langsam wächst, dafs diese erst 
nach 4, 5 und noch mehreren Tagen ihr Maximum er- 
reicht^ und wenn in den erstem Fällen , wo Holz auf 
Holz, oder Metall auf Metall ohne Schmiere gleitet, 
gefunden wurde, dafs die Geschwindigkeit sehr wenig 
Einflufs auf die Reibung aufsert, so zeigt sich hier eine 
bedeutende Zunahme der Reibung bei einer Vergrös- 
sernng der Geschwindigkeit j und zwar wächst erstere 



im vorigen Falle. Es ist also in Absiclit auf die geringere 
Bcibung Yortbeilbafter, die Hölzer so auf einander reiben 
zu lassen , dafs sich ihre Fasern unter rechten Winkeln 
schneiden. Anm. d. tlbers. 

*) Nach diesen Coulomb*schen. Versuchen beträgt' diese letztere 
Art der Reibung bei Eichen auf Eichen , wenn der Druck 
auf den Quadratfufs von 2 bis 5o Zentner stark Ist, zwischen 

dem 9*«» und lot^^Theil, oder — } dabei hat die Grqfie der 

9-5 
Geschwindigkeit keinen Einflufs. Beträgt aber der Druck 
auf den Quadratfufs nicht mehr als 95 Pf. , so ist die Rei- 
bung z:: ^-^ desselben, zum Bewei», dafs hier eine frentdar« 

tige, von derGröfse der Fläche abhängige Ursache in's Spiel 
kommt, und vielleicht in der Gohäsion oder besser Adhäsion 
der Berührungsflächen zu suchen ist Auch nimmt in die« ' 
sem Falle die Beibung mit der Geschwindigkeit zu. DieBe- 
sultate sind beinahe ganz gleich, es mögen die Fasern paral' 
lel oder unter rechten Winkeln gegen einander hingleiten. — 
Eben so wurde die Beibung für Tannen auf Tannen ss.jj 

für Ulmen auf Ulmen ss-i^, für Eichen auf Tannen =s JL 
gefunden. Anm. di Übers. 

' - 4* 
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. nahe in arithmetischer, wenn die letztere ingeometri 
scher Progression suniramt. 

Diese Coulomb' sehe Abhandhing ist überhaupt durch 
viele verschiedene und interessante Versuche erläutert, und 
bildet in der That das schätzbarste Werk, so wir über die- 
sen Gegenstand besitzen ')« 

Im Jahre 1 784 ^) bemühte sich Dr. Vince, durch meh« 
rere sehr sinnreiche Versuche, das Gesetz der Verzögerung 
mitsammt.der Gröfse und Wirkung der Beibungsflächen zu 
bestimmen. Die Ergebnisse waren : dafs sich die Reibung 
bei harten in Bewegung begriffenen Körpern wie eine gleich« 
förmig verzögernde Kraft verhalte V dafs hingegen bei Lei^ 
nen oder Wollcnzeuge die Verzögerung mit der Geschwin- 
digkeit zunimmt '); dafs die Reibung beiläufig V« des Dru* 
ckes beträgt, aber in einem kleineren Verhältnifs, als die 
iilenge der Masse oder das Gewicht zunimmt; dafs, wenn 
die Flächen innerhalb i'fii : 1 und 10*06; 1 variiren, die 
kleinste Fläche auch die wenigste Beibung gibt; und end- 
lich , dafs die Cohäsion auf die Reibung einen grofsen £in- 
flufs äufsere. 

hn Jahre 1786, und später noch, mächte der verstor- 
bene ilfn/}iV mehrere Versuche über die Beibung und den 
Widerstand bei schweren Maschinen. Die Besultate waren 
unter verschiedenen Umständen verschieden ; indefs schien 
es^ als ob der Widerstand im Verhältnifs der Menge der 
in Bewegung gesetzten Maschinentheile zugenommen hätte. 
In einem Beispiele aber war diese letztere Zunahme im Ver- 
hältnifs von 1 : 5 eingetreten, während der Widerstand yon 
Ys Aof 7io ^^^ aufgewendeten Kraft herabkam. 

^) Die von Coulomb über diesen so wie über melirere andere 
wichtige Gegenstände bc]^aant gemachten Memoires findet 
man gesammelt in dem trefflichen Werke : » Thiorie des Ma* . 
chines simples , en ayant egard au Frottement de leurs par^ 
* ties et a la roideur des Cordages ; parCA» Coulomb etc. 

Nouyelle Edition, a laquelle ort a ajoutd etc, Paris iBii. 

Anm. d. Ubers. 

*) Philosophical Transactions of the Ä. S, of London^ for the 
year 1785. VöU 76. Part, 1. Anm. d. ijbers. 

3) Bei mit Papier überzogenen Flächen finden sich dieselben* 
Resultate , wie bei harten Körpern. Anm, d. Übers« 
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Diese Abweichung odbr Anomalie , iiti Vergleiche mit 
dem Flächen Ferhältnifs in: d^n gegenwärtigen Versuchen, 
bann nur durah die Unregelmäfsigkeit in der Bewegung, und 
Schwierigheit, in zusammengesetzten Maschinen eine gleich- 
zeitige Wirkung hervorzubringen, erklärt werden. Es wur- 
den aber auch die Resultate durch das Einwirken von Zu- 
fälligkeilen , welche keiner Rechnung unterworfen werden 
können, gestört^ so wie au^cli noch einige der Ableitung 
zum Grunde liegende Elemente nicht hinreichend bekannt 
waren. Der Widerstand wurde auch durch das Verkehren 
der Richtung der Bewegung vergröfsert. Die Geschwindig- 
keiten , welche sehv gering waren, und kaum bis auf 2 Fufs 
(per Sek.) gesteigert wurden , schienen hierauf keinen Ein- 
flufs zu haben; allein die Widerstände bezogen sich haupt- 
sächlich auf yerschiedene Arien von Maschinen. 

Die von Herrn Boislard *V über das Gleiten der Steine 
angestellten Versuche , um daraus das Gleichgewicht der 
Gewölbe und Bogen zu entwickeln , führten ihn auf den 
Schlufs , dafs das Verhältnifs der Reibung zum Drucke ein 
konstantes sey, und dafs die Reibung, welche im Allgemei- 
nen ^5 des Druckes betrage, durch die Rauhigkeit der Flä- 
chen nicht geändert werde. 

Aus ähnlichen Versuchen scYAoh Kondelet ^): 
1. Dafs, je rauher die Steinflächen sind, desto gröfser 
die Kraft sejn müsse , um diese zu bewegen. 

3. Dafs die Reibung um so bedeutender seyn nlüsse, je 
gröfser das Gewicht der gleitenden Steine ist. Da sich 
indefs die Unebenheiten abreiben oder losbrechen las- 
sen, so mufs das Maximum der nöthigen Kraft, um 
die Reibung zu überwinden, jener gleich seyn, welche 
dieses Brechen bewirken kann ; dabei mö^en die Steine 
was immer für ein Gewicht besitzen. 

. 3. Dafs diese Kraft eher dem Verhältnifs der Härte, als 
jenem des Gewichtes der Steine folgen müsse. 

4. Der Betrag der Reibung yariirte von */» bis Va des Ge- 
wichtes der Steine *). 

») Recueit d'Esperhnces ei d'Obsen^ations etc. siir le Pont de 

Nemours, 
') VJrt de bdtir. Tome IIL 1808. (Recherches et expiriences 

pour etabXir la iheorie des voütes , p. aägj 
^) iiondelet gebrauchte bei seinen Yersucbea Parallel epipeden 
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5. Der Winkel clesGIeiehgewichtes betrag för die schiefe 
fibene, welche aus demselben Steine gearbeitet w«r, 
aas welcfaeih der gleitende Körper bestand, etwas Ober 
3o Grad 3 und endlich 

6. dieOröfse der Reibungsfläche hatte auf diesen Winkel 
keinen Einflufs *). 

Die Versuche von Moritot über das Schleifen und Po- 
Hren der Steine , so wie jene von Maniel und Pasley fiber 
den Druck und das Gleichgewicht der Erden, biethen meh*^ 
rere interessante Resultate dar; aber erst in der neuesten 
2eit haben sich unsere Kenntnisse über diesen Gegenstand 
bedeutend erweitert. 

Der Streit, welcher in den Jahren 1824 und 1825 über 
die Kanäle und Eisenbahnen Statt hatte, so wie die Erfin- 
dung oder vielmehr Wiederanregung einer Anwendungsart 
des Dampfes für Wägen auf Eisenbahnen statt der Thier- 
kraft , führte zu den übertriebensten Rehauptungen ; und 
obschon die von Coulomb und f^ince hinsichtlich der Gleich- 
heit des Widerstandes , bei verschiedenen Geschwindigkei- 
ten, aufgestellten Sätze fortwährend durch die Versuche 
eines Chapman , GrirhshaiP , IVood , Tredgold , Palmer, 
Roberts u s. f. hier zu Lande bestätigt wurden; so gescha- 
hen die Fortschritte in diesem Theile der Mechanik doch 
nur langsam und unbefriedigend. Die Mängel fühlend, und 
nicht in der Lage die schätzenswerthen, zeither erschiene- 
nen Abhandlungen hiierüber benützen zu können : schien 
mir eine Reihe von Versuchen , welche auf das , was von 
den frühern Schriftstellern unterlassen oder vernachläfsigt 
worden ist , berechnet wären, aufserordentlich M^nschens- 
werth zu seyh. 

Die gegenwärtige Reihe von Versuchen bezieht sich 
auf das durch das Aneinander- oder Abreiben der Körper 

aus harten^ Stein ron rerschiedener Gröf&e und im Gewichte 
von 2 bis 60 Pfund ; wahrend nun bei den erstern die Rei- 
bung' mehr als die Hälfte des Gewichtes betrug,, redusirte 
sich diese bei den letztern auf weniger als '/, desselben. 

Anm. d. Übers. 

^) Es wurde nämitch dasParallelepiped ein Mahl auf die « Zoll, 
^ das andere Mahl auf die 4 Zoll breite Fläche gelegt, und in 
. ^ beiden Fällen derselbe Widcrstartd gehinden. A. d. Üb. 
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enlstehende Hindernifs, und begreift insbesondere jenen 
Widerstand, welcher von festen Körpern, wie von Eis, 
Tuch, Papier, Leder, Holz, Stein, Metall etc , die entweder 
trocken oder bei einer dazwischen gebrachten Schmiere, 
wie öhl , Talg etc. über einander hingleiten , herrührt. 

Zugleich war es die Absicht, die Gr&fse der Reibung 
unter verschiedenen Umständen der Flächen,^ des Druckes 
und der Geschwindigkeiten zu bestimmen. Zu den Yersu- 
eben oder Beispielen wurden gewählt : 

1. Eis; wegen des Widerstandes, welchen seine Fläche 
gegen Schlitten , Schlittschuhe etc. ausübt. 

a. Tuch ; des eigenlhümlicheu Widerstandes wegen, wel- 
cher sofort in seinen Gesetzen von jenem der harten 
Körper abweicht. 

3. Leder; der grofsen Nützlichkeit bei Pumpenkolben 
wegen« 

4. Holz; wegen seiner Anwendung in der Zimmermanns- 
kunst, beim Einrammen der Pfähle, Stapellassung der 
Schiffe, u. s. w. 

5. Steine; für die Bestimmung des Gleichgewichtes der 
Bqgenwölbungen und Gebäude, und 

6. Metalle; ihrer allgemeinen Anwendbarkeit im Maschi- 
nenwesen wegen; dabei wurden insbesondere viele 
Versuche in Bezug auf Räderfuhrwerke. für Eisenbah- 
nen und sonstige Strafsen gemacht. 

Die Versuche im Grofsen enthalten indefs, da es schwie- 
rig ist, alle die nöthig'en Elemente aufzufinden, oft so viele 
Widersprüche, dafs es mir zweckmäf^^iger zu seyn schien, 
die gegenwärtige Reihe vorzulegen, als den meisten der in 
Frage stehenden Fälle eine gröl'sere Ausdehnung zu geben, 
um dadurch dieser Untersuchung ein knehr systematisches 
Ansehen zu verschaffen. 

Der zu diesen Reibungsversuchen verwendete Appa- 
rat besteht blofs aus einem starken Tische, welcher genau 
gearbeitet und gestellt , und mit einer Bahn versehen ist, 
welche, wie der in Grade getheilte Bogen in Fig. 2, Tab. L 
zeigt, jede innerhalb 3o Graden liegende Neigung erhalten 
kann. Die zu untersuchenden Körper - wurden auf diese 
Bahn und in den darauf gleitenden Block gebracht, an wel« 
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chcn eine Wagschalo aafgehangen wurde , um darch deren 
Belastung die Körper mit einer beliebigen Starke gegen ein- 
ander drücken zu können. An diesen Schlitten oder. glei- 
tenden Block wurde eine Schnur befeatigeti diese über eine 
Bolle geführt und am andern Ende mit einer Wagschale 
versehen , so , dafs durch deren Belastung der Block in Be- 
wegung gebracht werden konnte. Die bei den Yersnchea 
Torgekommenen Erscheinungen sind , wie die beigefügten 
Tabellen ausweisen, genau aufgezeichnet, und daraus die 
gehörigen Schlüsse gezogen worden« 

Tabelle I. 

Versuche über die Beibung einer 3 Quadrat- 
zoll haltenden Tuchfläche« 



Drückendes Gew. 


Nothiges Gewicht, um diese 


Verhältnis. 


auf die Fläche. 


KU bewegen. 


zahlen. 


Nro. 1. Schwarzer 


einfacher Kasimir (Bl, Single KerseymtreJ. 1 


t Pfund. 


1 Pfund , 6 Unzen. 




« » 


2 » 4 » 




6 V 


4 » 2 » 


1*21' 


lO * » 


6 » 4 » 


i*6o 


ao f 


9 « ' i3 » 


2'03 


2B l 


l3 » 2 » 


2l3 


56 » 


20 y 11 ¥ 


270 


Nro. !». 


Superfein Blau. 




i Pfund. 


1 Pfund, 3 Unzen. 




« » 


9 » 12 » 




6 9 


6 » 3 » 




lO y 


8 » 4 » 


1*21 


90 9 


12 » 11 » 


1-57 


a8 » 


j5 » 5 » 


182 


56 » 


22 » 11 » 


a.47 


Nro. 3. Grober ge 


sralkter Kasimir (DrahMilUdl 


Itneymert), 


Pfand. 


Pf. U. 




1 


1 11 




9 


V 2 11 




5 


5 3 




lO 


forderte noch s i/t Pf. Bar\ _ .« 
Einleitung der Beweg./ 7 1^ 


128 


lO 


fing an nach einer lastfin-'l 12 10 
digen Höh« in Gang »/ i •} 1 1 
kon.»... \^^ ^ 




a8 


1.57 
1*70 


V • 56 


25 3 


, a« 
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Drückendes Gew. 


Nöthiges Gewicht, um diese 


Verbal tnifs- 


auf die Fläche. 


zu bewegen. 


zahlen» 


Nro. 4. Grobes Jagdtuch (Drah Ktrsty Hunter) 


M. 


1 Pfund, 


1 Pfund, 6 Unzen. 




9 9 


\ 9 i5 » 


io3 


5 9 


3 » 8 » 


1*43 


10 9 


5 V 4 » 


1-90 


90 » 


8 9 II » 


9 -30 


98 9 


10 » 3) 


9*8o 


56 > 


19 » 8 » 


9-99 


Nro. 5. Starke 


s grobes Tuch (Slrong Droh). 




i Pfund/ 


Pfund, i5 Unzen« 


106 


9 9 


1 )> 8 » 


1-33 


6 9 


3 » 9 » 


•i'6o 


la 3» 


4 » 11 » 


9l3 


20 9 


7 » 11 » 


9*6o 


98 » 


9 3> 19 » 


987 


66 » 


17 » 14 » 


3ms 



B e m e r jk n n g e !!• 

1. Bei faserigen Stoffen, wie Tach, vermindert sich die 
Reibung in dem Mafse, als das drückende Gewicht 
vcrgröfsert wird *). 

s, Die Reibung ist, wenn alles übrige gleich bleibt, bei 
feinen Tüchern gröfser als bei groben. 

3« Die Reibung nimmt mit der Zeit sehr bedeutend zu. 

4. Der Betfag der Reibung belauft sich von Ya des Dru- 
ckes bis über den ganzen Druck hinauf. 

^) Jasdtuch heifst in England eine Art von iscbmalen Tuchei, 
welches, da es den Regen gut abhält, sich besonders zu Jagd- 
kleidern eignet ; es hat bei der Vollendung , statt der heis- 
sen , nur eine kalte Presse erhalten. 

Kersey ist ein tuchähnlicher, geköperter und stark ge- 
walkter WoUenseug. Anm. d. Übers. 
^) Die in der Tabelle angegebenen Vcrbälthifszahlen sind die 
Quotienten aus dem drückenden durch das bewegende Ge* 
wicht, gezeichnet man nämlich das erstere mit d^ das letz- 
tere, die Gröfse der Reibung, inity, und die entsprechende 

d 
Verbal tnlfszahl mit f'; so ist 7; = p oder dxftssv:!. Da 

nun bei einer Zunahme von d nach der Tabelle auch v gros- ' 
ser wird, so wird das Verhältnifs dif immer mehr fallend^ 
öder f gegen d immer kleiner. Anm« d. Übers. 
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Tabellen. 
Versuche mit grobem gewalktenKasimir (Nr.3). 



1 


Bewegendes 
Gewicht. 


Sanimtlicher 

durchlaufener 

Raum, 


Zeit in 
Sekunden. 


Bemerkungen. 


cS-^ 










Eine 9 Quadratsoll grofte Flache. || 


Pf. 

1 


Pf. Vni. 

1 8 

4 


Zoll. 
24 


45 

32\ 

3o 


Tm ■ Ff. biet Pf. 
ist die AdUeion 
gr«fter, «U dee 
draekeade Gew. 
«nf der JTUebe. 


1 


1 5 




22 

•3 > 
«4 

25 


Die 0#Mbwindig. 
bette« eebr hte- 
g.Ur. 


1 






4oi 

1:} 


beiten eebr ine* 
geUr. 




, 


luUb.Wtg in 17 8«k., gaai. in 26 




a 


2 5, 




*7 57^ 
21 3o* 


Vereuebe, bei de- 1 
BendieOesebwin-! 
digbeit ••« mei-l 
•ten gleloKIBrMig 
war. 


B 

10 
20 


{ 

4 3 
6 7 
9 7 


Mittel Toa 3 V«ri. 


33 53 
17 3o* 

29 45 
43 63 

30 5o 


8ebr «nregelmle. 
eige Reealute ; , 
▼ielleiebt daher, | 
weil die Tttchfe. 
•ern früher »ind 
Kttaameienge« 
diftckt worden. 


Eine 18 Quadratzoll grofse Flache. 1 


Pf. 


Pf. u. 


Zoll. 


i.MälAe. a.H. 


l 


20 


i3 6 


Mittel?. 3 V. 21 


22 33 


Eine VergrSrae- 
rung der Fifiehc 
■eigt eine Ver- 
mehrvng der Rei- 
bung bei einerlei 
Oewicbt T, »o Pf. 


20 


Standen 1 « ^ 
Eng dief^O Ö 
Bew. an./ 


. 




Doreb die Zeit 
wird der Wider- 
•tead nahe ver- 
doppelt. 
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<«-l 




' '■ -" -■ ■ ' ■■ 






Bewegendes 


Sammtlicher 


Zeit in 






Gewicht« 


di^rchlaufener 
Raum. 


Sekunden. 


Bemerkungen. 


o-^ 








' 




Eine 97 


Quadratxoll haltende Flache. 1 


Pf. 


Ff^ Unz«D. 


Zoll. 


i.Uälfte. i.U. 




1 


9 8 


MiUelT.aV. «8 


4 14 


Eioe ai«i Kahl »o 
gror»« FlSehe, n. 
D«he«iBdreiM.M 
•0 grorsvr Wider- 
•Und 1). 


s 


3' 10 ^ 




3o 73 


Die GMehwindig- 
kAtten ••ht «nron 
getmiriig. 


5 


' 6 7 




25 60 


8. rUe0** Ver». 


io 


10 « 




!»8 65 


Nahe glelehßrmig 



Bemerkan 



,e n. 



!• Aus den vorstehenden Versuchen geht hervor, dab 
die Geschwindigkeiten kein besonderes Gesetz beob- 
aohten , ausgenommen in drei Beispielen , in welchen 
die letzte Hälfte des Weges' nahe eben so wie die er- 
ste Hälfte zurückgelegt wurde ^). 
Die Vergröfs^rung der Flächen vermehrt die Reibung 
sehr bedeutend. 



9. 



*) Ks gibt aber die Vergleichung dieses Versuches mit jenen 
der 9zöUigcn Fläche diesen Widerstand kaum doppelt so 
grofs , als den vorigen. Anm. d. Ubers. 

*) Es beweist aber gerade die gleichförmige Bewegung, welche 
in diesen drei Fällen Statt fand, dafs hier die Beibung oder 

^ verzögernde Kraft mit der Geschwindigkeit zugenommen bat; 
denn sonst müfste bei dieser Vorrichtung, wenn namlirh die 
Geschwindigkeit auf die Grolle der Beibung keinen Einilurs 
hatte , die Bewegung gleichförmig beschleunigend ausfallen, 
und die Zeiten für die erste; Hälfte und den gansen Weg 
müfsten sich wie 1 : v^'j oder nahe wie 1000: 14 14 verhalten, 
was auch bei mehreren dieser Versuche nahe der Fall ist. 
Ist z. B. die erste Hälfte des Weges in 45 S*ekunden zurück- 
gcTegt worden, so soll der ganze Weg in 1*4 i^X 4^ = 63*63 
Sekunden beschrieben werden ; was sehr wohl mit dem vor* 
letzten Versuch der 9zöUigen Fläche übereinstimmt. 

Anm. d Übers. 
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T a be 1 1 



m. 



Über die Reibung bei Taoh unter verschiede- 
nen Elevationtwinkeln der Bahn. 



Gewicht 
auf die 
FlSche. 


Fing sich zu 

bewecen an 

bei 


Durchlau- 
fener 
Raum« 


Zeit in 
Sekunden. 


Verhaltoifs- 
sahlen •). 


Eine 3 QuadratxoU grofse Fliehe. 11 


Pfvi. 
lO 
90 
98 

56 


Grad. 
87*00 
9890 
96 00 
90*45 


ZolL 

»4 


55 
55 

47 

44 


1*397 
1*855 

9'05l 

964o 


Eine 97 Quadratzoll haltende FIfiche. 1 


Pf. Vnt. 

i3 8 
90 
98 
56 


Grad. 

45*00 

4o-3o 

3545 
96-00 


18 

■ 


39 

4« 

39 
98 


1*000 

1171 

1*389 

9-o59 



Bemerkangen« 

1. Vergleicht man diese darcli den Winkel des Gleich- 
gewichtes erhaltenen Resultate mit jenen , welche für 
dieselbe Gattung von Tuch auf der horizontalen Bahn 
gefunden wurden, so wird man nur eine unbedeutende 
Verschiedenheit gewahr. 

9. Die zweite Reihe der Versuche biethet keinen Mafs- 
stab zur Vergleichung dar, weil das Gewicht von 10 Pf. 
(bei welchem sich die Flache noch nicht bewegte) nicht 
vorkommt. Der Versuch bei i3 Pf. 8 Unz. gibt indefsr- 
eine Näherung dafür. ^ 

3f ie kleiner das Gewicht ist , desto grofser wird der 
Winkel der Ruhe oder des Gleichgewichtes. ^ 

4f Die Vergröfserung der Fläche bringt eine bedeutende 
S^unahme in diesem Winkel des Gleichgewichtes her- 

*) Haben nämlich v , d und f die in der Note sur ersten Ta- 

d 
belle angegebene Bedeutung , so ist p = -7 , oder wegen 

y*ss ^2 tang. ^ , wenn 9 den Elevations- oder Gleicbgewichts- 

winkel der Bahn bezeichnet , auch v = ? = Cot. 9. 

tang. 9 ^ 

Anm, d. Übers. 
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vor. Die Zeit ist sehr yeränderlich , und nimmt mit 
der Zunahme des Gewichtes ab, 
5* Die Geschwindigkeiten sind ebenfalls yeränderlich. 

T a b ö 1 1 e IV. 

Über die Reibupg verschiedener Hölzer, von 
.2 Quadratzoll Flä.che, 



Gewicht 
auf der 


Nöthiges 
Gew., diese 


Verhältnifs- 
eablen. 


Beduzirtes 
Gew. auf den 


Mittel. 
sahlMi. 


Fläche. 


zu bewegen. 


Quadratsoll. 


Rotbe indianische Eiche auf rotber indianischen Eiche II 




fBed Teak on Red TeakJ »). 




Z«atii«r. 


Pf. Uni. 




Zem. Va.Z.t) 




«A 


6 14 


8-i4 


1 




1 


i4 a 


793 


s 


, 


S . 


33 3 


9-66 


1 




3 


38 1 


8-8t 


1 a 




4 


53 3 


858 


2 




6 


64 2 


8-93 


3 2 




6 


71 12 
84 3 
90 8 


9*36 
9-31 


3 

3 '2 

4 


8*82 


9 


I90 11 


4 2 




lO 


136 5 


8*86 


5 




11 


141 1$ 


8-67 


5 2 




i'i 


i54 3 


871 


60 




i3 


170 10 


8-53 


6 2 




Arnerikani 


Bebe Eiche auf amerikan. Eiche (American i 


Uve Oakj. 


Z«atn«r* 


Pf. üai. 




Zeot. Vitrt.Z. 




•A 


7 i5 


7-07 


1 




1 


14 i3 


7-56 


2 




a 


35 i5 


'8-63 


1 




3 


36 11 


915 


1 2 




4 


65 11 


804 


7\ 




5 
6 


70 3 
86 3 


7.97 

7-79 
7*16 


2 a 

3 


7-65 


7 


109 7 


3 2 




8 


138 4 


6-98 


4 




9 


140 3 


7-19 


4 2 




10 


i54 1 


7*36 


5 




11 


163 14 


7'66 


5 2 




la 


187 5 


7*«7 


6 





*) Teak oder Tcek ist eine Ho]«^attung , welche in Ostindien 
wächst, und daher auch indianische Eiche genannt wird. Sie 
liefert das beste Schiffsbauholz. Inm. d. Übers. 

») Um der leichtern Vergleichung willen mit unserem Gewichte 
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Gewicht Nütbiffes 
auf der Gew. , diese 


VerbiUnifa. 
aablen. 


Rednzirtea 
Gew auf den 


Mittel 
sahlen. 


Flache. 


EU bewegen. 


QuadraUoll. 


Fichten auf Fichten fPine on Pine) «). 




Z«Bta«r. 


TL Vnu. 




%—u yi«rt.X. 




•A 


16 3 


3-33 


1 




1 

a 


S'} 


401 
3-«7 


• 

1 


340 *' 


3 


111 5 


3-OI 


1 a 




Buche auf Buche (Black BeechJ ^). 11 


ZentMr. 


Pr. Uas. 




8Mt.Vlm.Z. 




•A 


8 6 


6-68 


1 




1 


i5 5 


7'3i 


a 




a 


a8 


S'oo 


1 




S 


45 3 


7'43 


1 a 




4 


ä l 


6*45 


a 




5 


673 


9 a 


713 


6 


100 4 


f.70 


3 




7 


ii5 11 


677 


3 a 




8 


ia4 10 


7-.8 


4 




9 


i3a 3 


7*6a 


4 2 




10 148 11 1 


7-53 


5 




Norwegische Eiche auf norweg. Eiche fNorwajr OakJ, 1 


Zentaw. 


pr. Vmu 




2«nt. YierbZ. 




V2 


8 3 


6-83 


1 




1 


14 5 


7*8a 


• 1 




a 


a6 4 


8-53 


1 




3 


41 3 


817 


1 a 




4 


56 7 


7-93 


a 


re? 


5 


67 3 


8-33 


a a 


• 


6 


80 4 


837 


3 




7 


10a 


768 


3 a 




8 


164 3 


6-45n' 


4 


• 



'mag bcmerkr werden , dafs 1 Tonne = ao Zentner s= 80 

Siuarters oder Viertel Zentner == aa4o engl. Vt des AVoir- 
ii-pois- Gewichtes =s i8ia Wien« Pf., und 1 Hundrets oder 
Zentner =7 iia ensl. Pf. :;s 90*6 Wien. Pfund, und endlieh 
1 engl. Pf. zz 16 Uii£en= »81 vVien. Pf., ist.' Anm. d. Üb. 

1) Unter Pine wird mancbmahl auch die Föhre verstanden. Über- 
haupt herrscht hier bei den Angaben der Materialien , vor- 
züglich der Hölzer, heinesweges die zu wünschende genaue 
und wissenschaftliche Bestimmung. Anm. d. Übcra. 

3) Hier ist wohl die Roth - oder Mastbuche (Fagus silvaticaj 
zu verstehen , da es heine Schwarzbuche gibt. . A. d. Üb. 
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' Gewicht 
auf der 
Fläche. * 


Nothiges 
Gew., diese 
zu bewegen. 


Vcrhälmifs- 
zafalen. 


Reduzirtes 
Gew. auf den 
Quadratzoll. 


Mittel- 
zablen. 




Englische Eiche aaf englischer Eiche (English OakJ. 


\ 


Zentner. 

1 

a 
3 

4 
5 


Pf. ITm. 

7 .0 
i5 o 

3? ^ 

65 o 
' 70 3 


800 

7-46 
7-67 

779 
814 


Zent. ViertZ. 
1 

a 
i 
'1 a 
a 
a a 


7-83 


' 


Hainbuche auf Hainbuche (Hornhtam) *). 




Zentner. 

V. 

1 

a 
3 

4 
5 
6 

7 


Pf. Un.. 

8 10 
16 3 
3o 6 
46 11 
65 5 
83 1 
io5 a 
167 3 


6^49 
6-91 

7*38 
6 85 


Zent. Yiert.Z. 
1 

a 
-1 

.1 » . 
a 
a a 
3 
3 a 


6-57 


t 


* * Ulme auf Ulme (Elm), 


; 


Zentner. 
1 

. a 
3 
4 
S 
6- 

7 
8 


Pf. Vk%. 

\o 

aa 1 

35 5 

63 a 

7« 3 

87 11 

108 4 

145 3 

168 11 


6*60 
. . &-07 
6-34 
6f*3a 
6-«o 
6-38 

6-3ö 
6-3 1 


Zent. Vicrt.Z. 
1 

a 

1 " 

a 
ä a 
3 

'1 : 


5*86 





*) Der Hornbaum (Carpinus hetulus) ist bei uns mehr unter 
der (uneigentlichen) Benennung fVei/sbuche bekannt. 

Anm. d» Übers. 
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Gewicht 
auf der 


N&tbigea 
Gew. , diese 


VcrhSltnirs- 

aahlen. 

4 


Reduairtes 
Gew. auf den 


Mittel- 
aahlen. 






Fläche. 


zu bewegen. 


Quadratsoll. 






Mahafjoni auf Mahagoni (Honduras MahoganjrJ *). 






Zrala«r. 

V2 


Pf. Um. 

la 7 


4-5o 


Zent. Viert.Z. 

1 








1 


a6 


4-3o 


a 








• 


39 .3 


5-71 


1 








3 


59 6 


6-<66 


1 a 








4 


74 7 


6*01 


a 








5 

6 


9a 3 
107 6 


6*07 
6a5 


a a 
3 


5^96 






l 


iid a 


6-63 


3 a 








i36 4 


6*57 


.4 








9 


164 1 6*5j 
171 6'Ö4 


4 « 








10 


6 








11 


18a 3 676 


5 a 








Rothtanne auf RotbCanne (Vellow Deal). 








ZetttaiOT. 


PH Uu. 


» 


Ztnt. Vi«rt.Z. 








*A 


19 7 


a*88 


1 








1 


37 9 


a-98 


.0 a 








% 


76 3 


a-94 


1 


a*88 






3 


ii3 


a.97 


1 a 








4 


i47 >3 


3o3 


a 


, 






5 


aa4 


a-5o 


a a 








Weifstanne aut Weifstanne (fVhUc Deal). 






Zentner. 


Pf. Um. 




Ztat. Vi0rt.Z. 








Vx 


.18 la 


a*98 
3-8a 


1 








1 


«9 5 


a 


3-8i 




' 1 


48 3 


494 


1 







*) Honduras, einer der filnf yereinigten Staaten in Mittel-Aine> 
rika. Anm. d. Ubers. 
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T a b e 1 1 e ' V. 

Über die Reibung yerschiedener Hölzer von 

s Quadratzoll Fläche, unter rerschiedenen 

Eleyationswinkeln der Bahn« 



Gewicht auf 
der Fiäche. 



Bewegte sich 
bei 



Zeit, um über 1 1 
Zoll Län^e her- 
abzugleiten. 



Verbal tnifs* 
sahlen 



Botbe indianische Eiche auf rother indianischer Eiche. 



lo Pfund 
90 y 

56 » 



8» o' 
7 45 
7 i5 
7 o 



iB Sekund. 
i5 » 
20 >» 
i6 > 



7M16 
7-348 
7-861 
8-144 



Amerikanische Eiche auf amerikanischer Eiche. 



10 Pfund 
20 . y 
28 » 
56 » 



9* 

8 

8 

7 



o' 
o 

3o 

45 



22 Sekund. 

24 » 
20 » 

25 » 



6-3t4 
7-116 
6-691 
7-348 



Rothbuche auf RothbucheJ 



10 Pfund 
20 » 
28 » 
66 » . 



8« lö' 

7 ao 

7 40 

6 40 



20 Sekund. 
17 » 

»9 



9 



6897 
7-770 
7-429 
8.556 



NorwiCgische Eiche auf norwegischer Eiche. 



10 Pfund 
20 V 
28 y> 
56 » 



8* 

7 
7 
6. 



0' 


19 Sekund. 


7-116 


3o 


20 » 


7-596 





20 » 


8-144 


20 


25 V 


9-010 



Englische Eiche auf englischer Eiche. 



10 Pfund 
20 » 
28 » . 
56 » 



9* 3o' 

8 3o 

7 40 

7 3o 



17 Sekund. 

17 » 

18 » 
20 » 



5-976 
6-691 
7-429 
7-696 



Ulme auf Ulme. 



10 Pfund 
to » 
28 » 
56 )l 



11" 

10 

10 

9 



40' 

3o 

o 

3o 



Juhrb. d. poljt. In«t. XVII. Bd. 



19 Sekund. 
18 » 


4-843 


5396 


19 » 


5 671 


19 » 


5 «976 
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Gewicht auf 
der Fläche. 


Bewegte sich 
bei 


Zeit, um über 1 1 

Zoll Länge her- 

absuglertcn. 


Verhältnifs. 1 
zahlen. 11 


Weifsbucbe auf Weifsbuche. || 


10 Pfund 
20 » 
28 V 
56 V 


10* 0' 
9 i5 
8 3o 
8 i5 


20 Sehund. 

21 » 
90 3» 
19 » 


5-671 
6- 140 
6-691 
6897 


Mahagoni auf Mahagoni. " 1 


10 Pfund 
20 »• 
28 9 
56 » 


12* 0' 
12 3o 
II 4Ö 
11 20 


2^ Sekund. 
21 ^ 
21 y 
23 » 


4 705 1 
4'5ii 1 
4 -808 1 
4-990 II 


Bothtanne auf Rothtanne. 1 


10 Pfund i5« oV 
20 » 17 


10 Sekund* 
9 » 


3732 1 
327, 1 


Weifstanne auf Weifstanne. 1 


10 Pfund 
20 » 


i8* 0' 
12 3o 


10 Sekuttd. 

11 » 


307Ö 1 
4511 1 


Fichten auf Fichten. j 


10 Pfund 
20 9 


16«» 0' 
17 


14 Sckund. 1 3-488 II 
11 » 1 3271 || 



Bemerkungen. 
In den Resultaten der Torbergehenden Versuche zeigt 
sich eine grofseRegelmäfsigkeit. Durch die Vergröfserung 
des Druckes wird der Widerstand kaum vermehrt. Diefs 
mag zum Theile daher rühren , dafs dabei die Flächen ver- 
dichtet werden, und so der Abreibung oder Abnützung we- 
niger unterworfen sind. In einigen Fällen hatte die Ab- 
nützung bereits begonnen; es konnten aber die Versuche 
nicht füglich weiter fortgesetzt werden. 

Die weichen Hölzer biethen einen gröfsern Widerstand 
dar, als die harten ; dabei gibt Rothtanne auf Rothtanne den 
gröfsten , und rothe indianische Eiche auf rother indiani- 
schen Eiche \Teak) den kleinsten Widerstand. 

Nach Herrn Knowlcs^ im Seedienste F. R. S., hatte 
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der Prince Regent von 120 Kanonen, auf dem Gerüste, 
auf welchem er gebaut und vom Stapel gelassen -wurde, 
3400 Tonnen; dieses Gewicht durch die gleitende Boden- 
fläche des Schiffs (= 149184 Quadratzoll) getheilt, gibt ei- 
nen Druck von 36 Pfund auf den Quadratzoll. 

Hingegen erzeugte das Gewicht des Salisburg Ton 
58 Kanonen auf die Unterlage oder das Gerüst, nach Mafs? 
gäbe seiner gleitenden Fläche , einen Druck Ton 44 Pfund 
auf den Quadratzoll. Nun gibt aber die yorhergehende Ta* 
belle ifür die nöthige Kraft, um die drei Galtungen Ton Ei- 
chenholz, be(i einem Drucke Ton 56 Pfund auf den Zoll zu 
bewegen, als Mittelzahl ungefähr Ys d^* Druckes*), wel- 
ches Verhältnifs bis hinauf zu einem Drucke yon 6 Zentner 
per Quadratzoll, dasselbe bleibt. Die Tabelle tX hingegen 
zeigt, dafs die Anwendung yon weicher Seife (das gewöhn- 
liche Ingredienz , mit welchem die Bodenfläche zur Ver- 
minderung der Reibung eingeschmiert wird, wenn man 
ein Schiff unter dem Drucke yon 56 Pfund per Zoll vom 
Stapel läfst) die Reibung auf V26 des Druckes herab bringt. 
Es kann also der Neigungswinkel oder der Abhang des 
Grund gerüstes , auf welchem das Schiff gebaut und yom 
Stapel gelasscfn wird, leicht bestimmt werden. Coulomb 
nimmt 49 Pfund auf den Quadratzoll, und Y27 des Druckes, 
bei einer Schmiere yon Schweinsfett*). 

*) Nach dieser Bemerltung scheint sieh das in der ersten Rubrik 
d^r vorhergehenden Tabelle angegebene drückende Gewicht 
nicht auf die ganze Fläche v^n 2 ZoU , sondern nur auf ei- 
nen QuadratzoU zu beziehen. 

Anm. d. Übers. 

*) Coulomb bemerkt (a. a. O.) über das yom Stapellassen der 
Schiffe im Wesentlichen Folgendes: 

»Das Gebäude wi[;4 durch eine Vereinigung von Zimmer- 
»und Tauwerk, die Wiege (berceaii) , welche zwei mit dem 
yRicIc de» Schiffes parallel laufende, und mit diesem nahe 
»gleiche Länge haltende LdufhÖlzer zur Basis hat, getragen. 
»Diese Laufhölzer gleiten dabei auf einer festgezimmerten 
»Unterlage , welche aus mehreren neben einander liegenden 
»und gefügten Holzlagen, deren Fasern gegen die Richtung 
»der Laufhölzer senkrecht ist, besteht. Diese Unterlage wird 
»überdiefs dort,' wo die Basis der Wiege gleiten soll, mit ei- 
»n6r sehr fetten Seife gut eingeschmiert; dabei gibt man 
»der Unterlage gegen die Meeresseite hin, einen Fall von in 
»der Regel wenigstens 10, und höchstens 14 Linien auf den 
»Fufs, welches nach dem gröfseren oder geringeren Gewichte 
»des Scjpi^es bestimmt wird. Die gleitenden oder sich be- 

5 * 
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Das Gericht des mittlem Bogens (von i5i Fafs 9 Zoll 
Spannweite) der New London Brücke, betrug samrot dem 
Lehrgerüste 4900 Tonnen* Dieses wirkte auf die Flächen 
der Niederlafs- oder Setzkeile (striking ipedges) sa 540 Qua«- 
dratfuFs, und erzeugte sofort auf den Quadratzoll einen 
Druck Ton 140 Pfund. Die Neigungswinkel der Keile be- 
trugen 8<*45^; die Flächen derselben waren mit Kupferplat- 
ten bekleidet und mit Talg wohl überzogen. Sobald als 
die Hemmstücke weggenommen waren, glitten die Keile 
durch das Gewicht des Bogens und des Lehr- oder Bogen- 

. yrührenden Flächen erleiden bei dieser Operation ^ häufig 
»einen Druck von mehr als 7000 Pfund auf den Qua^atfufs, 
voder gegc^n 49 Pfund auf den Qoadrateoll.« 

Nimmt man den geringern Fall der Ebene (10 Linien auf 
den Fufs), so erhält man für den Elevationswinkel nahe 4*f 
also für den ReibungscoefQzienten j^ (=z tangy^*) naherungs* 
weise .069 oder nicht ganz ^,4. Da aber nach den Coulomb*' 
sehen Versuchen, die Reibung von sehr glatt geschliffenem 
und mit Seife geschmiertem Eichenhols, wenn dieses wieder 
über Eichenholz , und zwar sehr langsam gleitet « ^j^^ des 
Druckes beträgt ; so mufs das Schiff, sobald die beiden stär- 
kern Taue, welche dasselbe auf der Höhe der Unterlage er- 
halten, gekappt werden, durch die Ei*schütterung von selbst 
in Bewegung gerathen , und mit einer beschleunigten Bewe- 
gung über die schiefe Ebene hinabgleiten. Nach Coulomb* s 
Beobachtungen findet dieses fast immer Statt, obschon es 
auch manchmal geschieht , dafs das Schiff mitten im Laufe 
innehält und stehen bleibt. Die Ursache findet Coulomb 

• d<il^in, dafs die durch die Hand des Arbeiters auch noch so 
gut polirten und mit Seife geschmierten Flächen , so lange 
diese neu sind , grofse Unregelmafsigkeiten in Bezug auf die 
Reibung darbicthen , und statt einer Reibung von y^T 9 oft 
die von Vi2 oder^yj^ geben ; und weil ferner bei der anfangs 
eingetretenen Beschleunigung, durch die Reibung so viel 
Wärme frei werden kann, dafs die Seifenschichte schmilzt, 
und dadurch die reibenden Flächen als blofs noch fettig in 
Berührung kommen , für welchen Fall die Reibung ^j« des 
Druckes und hier noch mehr beträgt. Coulomb räih zur 
Vermeidung dieises möglichen Falles, die Fläche der Unter- 
lage, an den betreffenden Stellen mit stark belasteten und 
mit Seife cingeschmierten Schlitten zu wiederholten Malen 
abzuschleifen; oder noch besser^ die oberste Schichte der 
Unterlage , statt aus Eichen- , aus Ulmenholz zu machen, 
weil die Reibung von Eichen auf Ulmen nicht nur geringer 
als von Eichen auf Eichen, sondern weil diese bei neuen 
Flächen im ersten Falle weit weniger unregelmäfsig ist. Es 
scheint nämlich, dafs die Unebenheiten des Ulmenholzes weit 
biegsamer und nachgiebiger, als beim Eichenholze sind« 

Aam. d- Übers. 
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gerüstes sanft und gleichförmig zurück ; dabei wurde die 
Bewegung aufgehalten und fortgesetzt , bis sich der Bogen 
ins Gleichgewicht setzte *). 

Der in Tab. IL Fig. 3 dargestellte Apparat wurde so- 
wohl für Messing, wie für Eisen vorgerichtet. Die Zapfen 
waren genau abgedreht und die Hädgschlingen lose aufge* 
hangen. Der ganze zu durchlaufende Baum überstieg nicht 
4Va Zoll. Die Schnur war eine der besten Fensterschnüre 
(sash'line) und die Bolle äufserst beweglich. Die Steife der 
erstem , so wie die Beibung der letztern , wurde durcih 
Versuche mit Terschiedenen Gewichten genau ausgemittelt. 
Der Block war aus Gufseisen und genau gebohrt , so , dafs 
die Achse darin ohne Hemmung frei spielen konnte. Der 
durchlaufene Baum wurde durch an vdie Achse und den 
Block angebrachte Zeichen angedeutet, so wie die ^eit 
durch eine Sehundenuhr gemessen. 

Späterhin wurde dieser Apparat dadurch rerbessert, 
dafs man eine gufseiserne Walze , d^e sich in einem Blocke 
bewegtie, und um welche sich ein Seil wand^ wodurch das 
bewegende Gewicht durch 21 Fufs sinken konnte, anbrachte 
oder substituirte. 



•) Hier wurde wahrscheinlich dieselbe sinnreiche und sichere 
Methode zur Lüftung und Niederlassung des Lehr- oder Bo- 
gengerüstes in Anwendung gebracht, welche Herr Mylne 
Bucrst bei der Black friars Brüche eu London ^ anwendete. 
Dort glitten indeCs die Senklteile nicht von selbst surüpk, 
sondern diese mufsten erst surücltgetrieben werden. 
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Tabelle VI. 
Versuche mit Metallflächen. 



» « S 

*r ,£ 60 

r « • 



4> 
Ü 



a 
_ « 

.S!P*rS 



s c 



Gewicht auf 

1 Zoll der 

Fläche. 



«f « c 



•^ -A «Q 

.0.2 3 






Gewicht auf 

1 Zoll der 

Fläche. 



Nach der Fläche. 



Nach der Kante. 



Guf^cisen auf Gufseisen. 



Fläche von 44 '2iO\L 



Fläche von 6y4 Zoll. 



Fi; 
»4 
24 
36 
4« 
6o 

SJ 

,6- 



Pf. 


Uns. 




a 


a 


6-58 


3 


3 


7-63 


4 


'4 


7-38 


6 


8 


7-38 


B 


4 


7-a7 


lO 


o 


7*20 


11 


lO 


7*23 


i3 


la 


&qS 



Pf. 

o 
o 
o 

1 
l 
1 
1 

a 



Uas. 

5'09 

87a 

i3*io 

1-40 

5*80 

lo-ao 

i4'5o 

a'9« 



Pf. Uns. 



14 

11 

14 

10 

8 

7 
5 

6 



6*ao 
6*5o 
6'ia 
6*3o 
6*3o 
6*29 
6*3 1 
6*27 



Pf. 

a 
3 
5 

7 

8 

10 

12 
14 



Vas. 
1*1 

8*8 
5-3 

»•7 
14*2 
io'6 

7-» 
36 



Messing auf Gufseisen (yellow Brajs on etc.^. 



Fläche von 44 Zoll. 



Pf. 

i> 
24 
36 
48 
60 
72 
84 

96 



Pf, l?«. 
I i5 



3 

5 

7 

9 

11 

i3 



i5 i3 



7-22 
698 
6*70 
6-67 

653 
6-36 
6*3o 
6*07. 



Pt 
o 

o 
o 
1 

1 
1 
1 

2 



Un«. 
5*09 
872 

i3'io 

i*4o 

5 80 

10 20 

i4'6o 

2*90 



Fläche von 63/^Zoll. 



pf. Uai, 
2 1 



3 

5 
6 

9 
10 



8 
1 

10 
3 
5 



i3 12 

i5 1 



679 
6 85 
7-11 
7-24 
6-53 
698 
6*io 
6-37 



Pf. 

a 
3 
5 



10 
12 
14 



Uns« 
l'l 

8-8 
6:3 

»7 
14.2 

10*6 

r» 

3-5 



Hartes Messing auf Gufseisen {Hard Brafs on eicj» 



Fläche von 48 Zoll. 



Pf. 

14 

36 
48 
60 

72 

84 
96 



Pf. 


Um. 




1 


14 


7-4 


3 


5 


7-a 


4 


9 


7-8 


6 


4 


7-6 


7 


12 


77 


9 


12 


7-3 


11 


8 


7.3 


i3 


1 


7-3 



Pf. 

o 
o 
o 
l 
1 
I 
1 

2 



Uns. 

12 
O 

4 

8 

12 



Fläche von 


7% Zoll. 


Pf. Um. 




Pf. , Un«. 


1 11 


83 


>. I la 


4 


6'o 


3 1 


6 


6-0 


4 10 


7 i3 


61 


6 3 


9 « 


66 


7 11 


1 1 


6'6 . 


9 4 


i3 2 


6'4 


10 i3 


14 8 


66 


12 6 
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Gewicht, 
welches zu 
bewegen ist. 


Nöthiges Ge-|| 
vricht, diesesil 
zu bewegen. 11 




Gewicht auf 

1/0] I der 

Fläche. 


Nöthiges Ge^jl 
wicht, diesesil 
KU bewegen. || 




Gewicht auf 

1 Zoll der 

Fläche. 


Naeh der Fläche. 


Nach der Kante. 1 


Zinn auf Gufseisen. 1 


Fläche von 44 Zoll.. ^ 


Fläche von 6V4 Zoll. j 


Pf. 

14 
24 
36 ' 
48 
60 

96 


Pt Vi«. 

a 8. 

6 

8 7 

9 i3 
12 5 

14 5 
16 4 


6-6o 
6-40 
6*00 
5-68 
611 
584 
586 
5-90 


Pf. Vnc. 

61 
87 

• i3i 

1 1-4 
1 5*8 

1 10-2 

1 i4-5 
a 2-9 


P£ Un». 
2 12 

4 8 
6 7 

8 14 

9 i3 
11 i3 
.4 6 
16 4 


5*09 
6-33 
6-59 
5«4o 
6-11 
6-09 
586 
5-09 


Pf. Um. 

2 i'8 

3 8*8 
5 6-3 

7 1-7 

8 14*3 
10 10*6 
12 7-1 
14 3*5 . 



6s 



6-5 



Beinerkangeii* 
Aus den vorstehenden Versuchen folgt : 
Gufseisen auf Gufseisen nach der flachen 

Seite gelegt variirt von 6*58 bis 7*63 

Gufseisen auf Gufseisen nach der Hante 

gelegt variirt » 

Hartem Messing auf Gufseisen nach der 

flachen Seite gelegt variirt •*•,.» 
Messing auf Gufseisen nach der flachen 

Seite gelegt variirt ?» 

Messing auf Gufseisen nach der KantQ ge-f 

legt variirt » 

Zinn .auf Gufseisen nach der flachen Seite 

gelegt variirt • >» 

Zinri auf Gufseisen nach der Kante gelegt 

variirt » 

dafs also die Reibung von Messing auf Gufseisen sehr nahe 
dieselbe ist , es mögen die breiten Flächen oder die schma- 
len Kanten über einander gleiten; obschon diese Flächen 
im Verhältnifs von 6*23 : 1 ungleich waren ; 

. dafs, da Zinn ein weicheres Metall und sofort leichter 
abzureiben ist, die Reibung zunimmt, wenn das drückende 
Gewicht auf den Quadratzoll mehr als 8 Pfund beträgt ; 
übrigens aber sowohl für die breite , wie für die schmale 



7-a 


» 


7-Ö 


6'09 


i> 


7'23 


61 


V 


7-24 


5-4 


» 


6-11 


6*09 


» 


6*11 
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Fläche siemlich gleich bleibt. Allgemein genommen, ist 
die Reibung auf der breiten Fläche geringer , als aaf der 
schmalen* 

Tabelle VII. 

Yersnche Aber die Reibung rerschiedener 

MetallCi bei einer Gewichtsvermehrung von 

14 auf 129 Pfund. 



Das SU bewe« 
geodeOewicht. 


NöthigesGewicht 

um dieses su be- 

tvegen. 


Verhältnifs- 
sahlen. 


Gewicht auf 

i Zoll der Fla- 

che. 




Messing auf Schmiedeisen. 




Länge 


6V4, Breite Y, Zoll, Fläche 6'9o6 Z- 




14 Pfund. 


a Pf. a Uns. 


6-58 


a Pf. 


6*9 Uns. 


34 » 


3 )» 11 » 


6-5o 


4 » 


1*0 y 


36 » 


4 » 14 » 


7-39 


6 » 


t^ y 


48 y> 


6*6» 


7.5a 


8 • 


fo y 


60 » 


8 y » 


7* 60 


10 » 


a-S y 


73 V 


9 » 6 » 


7-68 


la » 


3«o y 


84 » 


10 » 10 » 


790 


14 p 


3-6 y 


96 » 


la » 9 s 


7-64 


16 » 


40 » 


19s » 


a7 V » 


7-11 


3a y 


8*0 y 




Weicher Stahl auf Schmiedeisen. 




- 


Fläche ö*9o6. 




14 Pfund. 


a Pf. 8 Uns. 


ö-6o 


aPf. 


Ö.9 ünz. 


H » 


4 » 8 » 


6-33 


4 » 


fo y 


36 » 


6 » i3 » 


6a8 


6 y 


1-5 y 


48 » 


9 » 5 » 


6-i5 


8 » 


fo y 


60 V 


12 » 6 >» 


4-84 


10 ^> 


a*5 y 


^4 ^ 


14 » i3 » 


4-86 


la y 


3*o y 


17 » ö » 


4-85 


14 y 


3-5 V 


96 » 


19 ♦ 4 » 


■ 4-90 


16 y 


4*o y 


19a V 


3a » > 8 V 


6-90 


32 y 


8*o y 




Messing auf Messing (Braß) •). 






Fläche 6-9. 




14 Plund. 


a Pf. 10 Uns. 


5-33 


2 Pt. 


5*9 Unz. 


24 » 


3^8» 


6-85 


4 ^ 


i*o y 


36 !» 


6 » 5 » 


670 


6 y 


1-6 y 


48 » 


8. » 4 » 


5*8i 


8 y 


a-i y 


60 » 


10 y 3 1^ 


6-88 


10 y 


3-7 y 


7a » 


la » p y 


6*oo 


la y 


3*a y 


84 y> 


14 » » 


6'oo 


14 » 


3-7 y 


96 » 


16 » » 


6*oo 


16 y 


4*3 y 


19a » 


44 >> 8 » 


4-3i 


3a y 


8*0 y 



*) Zwischen Brafs und yellow Braß scheint hein anderer ün- 
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Das zu bewe- 
gcndeGewicht. 


NöthigesGewicht 

um dieses eu be* 

wegen. 


Verhältnifs- 
zahlen. 


Gewicht auf 1 

1 Zoll der Fla- 1 

che« 1 




Gufseisen auf Gufseisen. 








FlKche 675. 






14 Pfund, 


2 Pf. 4 ünz. 


6*a2 


aPf. 


laUnz. 


'i4 ^ 


3 » » 


800 


3 » 


8*9 » 


36 > 


5 » 14 0» 


ö'ia 


6 » 


63 y 


48 » 


7 » 10 » 


6'a9 


i: 


1*7 » 


60 » 


9 » 8 » 


6-3i 


i4*a » 


72 y 


11 V 7 » 
i3 )r 5 » 


6*a9 


10 • 


io'6 » 


84 » 


63o 


la • 


4'i » 


96 y» 


i5 V 6 » 


6 «37 


14 » 


3-5 » 




Messing auf Stahl. 








Fläche 6*9. 






14 Pfund, 


a Pf. 1 Unz. 


6-78 


aPf. 


6"9 ünz. 


•4 » 


3 » 8 » 


6-85 


4 » 


i*o • 


36 » 


5 » V 


7*ao 


6 » 


1*6 » 


48 » . 


' 7 V 11 » 


, 6-a4 


8 » 


a*i y 


60 » 


9 » 11 y 


6*19 


10 » 


«7 w 


7» » 


11 » 5 » 


6-36 


ia » 


3a y 


84 ^ 


i3 y » 


6-46 


14 » 


37 » 


96 » 


i5 »0 » 


6-4o 


16 » 


4*3 y 


19a » 


a8 » » 


6-85 


3a,» 


8-0 y 




Gufseisen auf Scbmiedeisen. 








Fläche 5*9. 






14 Pfund. 


a Pf. 4 ünz. 


6aa 


aPf. 


6-9 ünz. 


24 » 


4 » a » 


6-8i 


4 » 


vo » 


36 » 


6 » a » 


* 5-87 


6 » 


1-6 y 


48 » 


7 > la » 


. 6*19 


8 » 


a*i y 


60 »- 


9 » 8 » 


6*3i 


10 y 


a7 y 


7a 1» 


11 » 6 » 


6-36 


la 3> 


3a y 


84 » 


l3 s> l3 :(^ 


608 


14 • 


37 y 
4-3 y 


96^ » 


17 » » 
33 » 8 » 


6-64 


16 » 


19a • 


673 


3a » 


8-0 y 



terschied Statt zu finden , als der , welcher durch ein ver- 
schiedenes Mischungsverhältnifs von Kupfer und Zinh be- 
gründet wird ; wahrscheinlich enthält das letztere einen gros- 
sem Zusatz von Zinh. Anm. d. Übers« 
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Das zu bewe* 
geode Gewicht. 



NdtbigetGewicht 
um dieses su be- 



wegen. 



VerhSlmifs. 
cahlen. 



Gewicht auf 
Zoll der Flä- 
che. 






Gufsi sen auf weichem Stahl. 
Fläche 6*9. 



6*9 Uns. 
1*0 y 

1-6 
«•1 

a-7 
3*a 
3-7 
4-3 
80 



14 Pfund. 

•4 » 
36 
48 
60 

72 



96 

19« 



» 
» 
» 



a Pf. 

3 » 

5 

7 

9 
II 
i3 
i5 
3a 



a Uns. 
10 » 



7 

a 

8 
9 
9 

,5- 
o 



6Ö9 


aPf 


6*6a 


4 » 


6-6a 


6 » 


fr-73 


8 » 


6-3i 


10 » 


6*aa 


la » 


6*19 


14 » 


6a6 


16 » 


6*oo 


3a » 



• 

» 



Weicher Stahl auf weichem Stahl. 
______ Fläche 6'9. 



14 Pfund. 
a4 ^ 
36 
48 
60 
7a 
84 
96 
19a 



a Pf. 

3 y> 

5 

6 

8 
10 
la 
i3 
3i 



o Unz« 

7 

4 
i3 
11 

5 

a 
la 

ß 



7-00 
6-98 
6-85 
704 
6*90 
698 
6*9a 
6-98 
6*09 



aPf. 

4 * 

6 

8 
10 
ia 

14 
16 

33 



6' 9 Uns. 
10 
1*6 
a«i 

3a 

8.7 

43 
8*0 



Schmiedeisen auf Schmiedeisen. 
Fläche 5-9. 



5*9 iTns. 
l'O » 

1-6 
a*i 

r? 

3a 

3-7 
4-3 
80 



14 Pfund. 

a4 ir 

36 

48 

60 

7a 

«4 

96 

19a 



a Pf. 

3 y 

5 

7 

9 
11 
la 
14 
37 



1 Uns. 
i3 y 
la 

a 

8 

6 
95 

3 

o 



678 
6*29 
626 
673 
6-3i 
6-3a 

649 
676 

7 " 



aPf. 

4 V 

6 

8 
10 
la 

'4 
16 

3a 



Zinn ßuf Schmiedeisen. 
Fläche ö'9. 



14 Pfund. 

a4 » . 

36 

48 

60 

7a' 

84 

96 

19a 



» 



a Pf. 

4 » 

6 » 

7 » 
9 » 



i3 » 
i5 V 

3a y> 



10 Uns. 
6 » 
8 

14 
i3 
i3 
i5 
i3 
8 



5 33 
5-48 
Ö-53 
6*09 

6m 
609 

6*02 

6*07 
5-90 



2 Pf. 

4 V 



5 9 Uns. 
I o » 



6 V 


r6 


8 » 


a-i 


10 » 


a-7 


la » 


3-2 


.4 >^ 


37 


16 » 


4'3 


3a » 


80 
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Das SU bewe- 
gende Gewicht. 


NöthigesGewicht 
um dieses cu be- 
wegen. 


Verhältnifs- 
zahlen. 


Gewicht auf 

1 Zoll dtfr Fla. 

che. 






Zinn auf Zinn. 








Fläche 5-9. 






14 Pfund. 


3 Pf. loUnz. 


3-86 


2 Pf. 5*9 tJnz. 




a4 9 


7 V 8 » 


d'2o 


4 » 1*0 y 




36 » 


9 » 8 » 


3-78 


6 » 1*6 y 




48 » 


la y i3 » 


3-74 


8 » a«i • 




60 V 


17 » 7 » 


3J5 


10 » 2*7 » 




84 » 


aa » 2 » 


12 » 3*a » 




28 » 8 » 


2-94 


14 ». 37 » 




96 » 


36 » » 


2*66 


16 y 4*3 » 




19« » 


66 » 8 V 


a-88 


3a » 8;o » 






Gufseisen auf hartem Messing 


. 






Fläche 775. 






14 Pfund. 


1 Pf. u ünz. 


8a9 


1 Pf. i2^9Ün». 




24 » 


4 » » 


6'oo 


3 y lö » 




36 » 


6 » 09 


6*oo 


4 y 10*3 9 




48 » 


7 » i3 » 


6i4 


6 » 3*0 9 




60 » 


9 » y 


6-66 


7 » 11*8 » 




7a » • 


11 » » 


6*54 


9 » 4-6 » 




84 » 


i3 » a » 


6-4o 


10 9 i3*4 » 




96 V 


14 y 8 » 


6*6a 


la. 9 6-1 » 






Messing auf Gufseisen. 
Fläche 675. 












14 Pfund. 


a Pf. 1 Unz. 


678^ 


a Pf. laünz. 




24 » 


3 » 8 » 


6-85 


3 » 8-9 » 
5 y 6-3 ^ 




36 » 


6 » IV 


7-11 




48 » 


6 y 10 » 


7-24 


7 » 17 » 




60 » 


9*3» 


6-53 


8 9 i4*a » 




7a 9 


10 V 5 » 


6-98 


10 9 io*6 » 




84 1 


i3 » la y 


6*10 


la 9 71 » 




96 V 


i5 » 1 » 


. 6-37 


14 y 3*6 9 






Zinn auf Gufseisen. 








♦Fläche 6-75. 






14 Pfund. 


2 Pf. laUnz. 


6'09 
6-33 


2 Pf. 1-2 Uns. 




a4 V 


. 4 » 8 » 


B 9 8*9 » 




36 y 


6 » 7 » 


5-59 


6 » 6-3 9' 




48 1 


8 » 14 V 


6-40 


f 9 17 » 




60 » 


9 » i3 » 


611 


8 9 l4'2 » 




7a 1» 


11 y i3 V 


6*09 


10 » io'6 9 




84 »' 


14 » 6 » 


6*86 


12 » 7'i » 




96 y 


16 Vv 4 » 


6'9o 


14 9 3-6 V 
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Tabelle VH!., 



welche die nSthige Hraft zeigtt um ein Ge- 
wicht, welches nach und nach so weit rermehrt 
wird, bis sich die Metalle gegenseitig abrei- 
ben oder abnützen, zu bewegen. 



Das stt 
bewecende 

Gewicht. 

1 


Nöthiges Gewicht, 
dieses su bewegen* 


Verbal tnila- 
sahlen. 


Gewicht 

auf 1 Zoll 

der Fläche. 




Schmiedeiseii auf Schmiedeisen« 






Fläche 6 Zoll. 




ZMtaw. 


Z«to. Yd. 4. 


1 


ZMtBcr. 


lO 


a a 


4*00 


1-66 


la 


3 1 


3*69 


3*00 


i4 


4 


3*5o 


a*33 


16 


4 3 


3*36 


a-66 


18 


6 a-5 


3*30 


3*00 


ao 


i r 


. 3*85 


3*33 


aa 


3-66 


3-66 


34 


9 ö 


3-66 


4-00 


a6 


10 1 


3«53 


4-33 


«8 


11 1 


3-48 


4*66 


3o 


13 1 


3-44 


6*00 




Stahl auf GuCseisen. 






Fläche 6 Zoll. 




Z«atn«r. 


Zanta. VÜ. Z. 




Zentaer. 


10 


3 


3-33 


i-6(i 


13 


•4 


3oo 


3»0O 


14 


4 3 


s-94 


3-33 


16 


6 3 


3*90 


3*66 


18 


6 1 


3*88 


. 3*oo 


ao 


7 


3*85 


3-33 


aa 


7 3 


3-83 


3-66 


a4 


8 3 


3*83 


4*00 , 


36 


9 » 


3-8i 


4-33 


a8 


10 


3-8o 


4-66 


So 


10 3 


3*79 


6*oo 


3a 


II 3' 


378 


6-33 


u 


13 a 


3-73 


5*66 


i4 > 


9*48 


6'Oo 
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Das zu 

bewegende 

Gewicht. 


Nöthiges Gewicht, 
dieses zu, bewegen. 


VerhSltnift- 
sahlen. 


Gewicht 
auf 1 Zoll 
der Fläche. 




Schmiedeisen auf Gurseisen. 




• 


Fläche 6 Zoll. 




Ztntner. 


ZMtn. V11.Z. 




ZentttOT. 


lO 


9 3 


3-63 


1-66 


19 


3 9 


3'4a 


9*00 


i4 


4 a 


3-u 


9*33 


16 


5 1 


3o4 


9-66 


18 


6 


3*oo 


3«oo 


90 


7 


9*85 


333 


29 


■i 1 


9-83 


3-66 


H 


9-74 


4-00 


96 


9 a 


1-73 


4-33 


98 


10 'i 


9-73 


4-66 


3o 


11 


9-79 


öoo 


39 


11 3 


979 


Ö33 


34 


19 9 


9*79 


5-66 


36 


l3 9 


9*66 


6*oo 


38 


16 9 


9'3o 


6-33 




Messing auf Gufseisen. 






Fläche 6 Zoll. 




Zaatnar* 


ZmtB, Vä.Z. Pftud« 




Z«ata«r. 


10 


9 1 


4-44 


1-66 


19 


« a ^4. 


4-57 


aoo 


14 


3 


4*66 


9-33 


16 


3 1 14 


4-74 


9-66 


18 


3 3 14 


4-64 


3 00 


90 


4 14 


484 


3-33 


99 


4 * 


4-88 ^ 


3-66 


«4 


600 


4-8o ' 


4-00 


96 


6 3 


•4.^9 


4-33 


98 


610 


. 448 


4-66 


3o 


7 00 


4-98 


6*oo 


39 


790 
800 


4-26 


6*33 


34 


4-95 


6-66 


36 


8 1 14 


4*38 


6*00 


38 


8 3 14 


6-33 


40 


91 14 


4-96 


6*66 


49 


980 


4-3o 


7*oo 


44 


19 


3-66 


7-33 
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Anhang zu den Tabellen VII. und VIII. 

Tabelle, welche die Beträge der Reihung der 
rerschiedenen Metalle unter dem mittlem 
Druck von 5/^*25 bis zu 6(^*55 Pfund, so wie diese 
aus den yorhergehenden Versuchen durch 
Rechnung hervorgehen, zur Vergleichung 
enthält. 



Benennung der Metalle. 


Durch- 

schnitts- 

gewicht. 


Vcrhält- 

nifszah- 

len. 


Gcw.^ auf 

1 Quadrat- 

zoll der 

Fläche. 




PfaB<t 




Pf. 


Unsaa. 


Messing auf Schmiedeisen . 


69-55 


7-3 1» 


11 


124 


Stahl auf Stahl 


69-55 


6-860 


11 


12*5 


Messing auf Gufseisea . . 


54-25 


6745 


8 


0-5 


Messing auf Stahl . . . , . 
Hartes%essing auf Gufseisen 


69-55 


6.59« 


11 


12-5 


54-^5 


6-58i 


6 


i5-9 


Schmiedeisen auf Schmiedeis. 


69-55 


6-56i 


11 


12*5 


Gufseisen auf Gufseisen . 


64-25 


6-475 


8 


0-5 


Gufseisen auf Stahl . . . 


69-55 


6-393 


11 


12-5 


Gufseisen auf Schmiedeisen 


69-55 


6-023 


11 


12-5 


Zinn auf Schmiedeisen . . 


6955 


6-846 ' 


11 


12-5 


Messing auf Messing , . . 


69-55 


5764 


11 


12-5 


Zinn auf Gufseisen . ., . 


' 54-a5 


6 671 


8 


0-5 


Stahl auf Schmiedeisen . . 


69-55 


6- 198 


11 


12-4 


Zinn auf Zinn 


69-55 


3 3o5 


11 


126 



Bemerkungen zu den Tabellen VII* und YIII. 
Aus den yorhergehenden Versuchen geht heryor : 

1. Dafs die Reibung bei Metallen nach ihrer Härte yer* 
schieden ist. 

2. Dafs die harten Metalle q^ne kleinere Reibung geben, 
als die weichen. , 

3. Dafs ohne* Schmiere und innerhalb der Grenze yon 
32 Pf. 8 ünz. Druck auf den Quadratzoll, die Reibung 
Ton harten gegen harte Metalle ziemlich aligemein zu 
*/q des Druckes angenommen werden kann. 

4* Dafs innerhalb -der Grenze ihrer Abreibung bei den 
Metallen die Reibung so ziemlich gleich ist. 

5. , Dafs von i -66 Zentner an, bis hinauf zu 6 ZentnerDruck 
auf den Quadratzoll , der Widerstand in einem sehr 
bedeutenden Verhältnisse zunimmt ; dieser ist am gröfs- 
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ten zwischen Stahl nti GufseUen , und am geringsteii 
zwischen Messing und Schmiedeisen; die Grenzen 
sind So, 36, ,38 und 44 Zentner. Bei einem Yer« 
suche, welcher unter , einem Drucke Ton lo Tonnen 
auf den Quadratzoll mit gehärtetem Stahle gemacht 
wurde , fand ein Abreiben Statt. 

Die merkwürdige Eigenschaft des Stahls , eine grofse 
Härte annehmen und der Abreibung oder Abnützung bedeu- 
tend widerstehen zu können, machen diesen geschickter 
als irgend ein bis jetzt bekanntes; Material , die Reibung an 
feinen Instrumenten zu yermindern , wie diefs die Beispiele 
am Pendel ,~ d^n Probier* und andern Wagen, welche kürz- 
lich in der k. Münze und in der englischen Bank eingeführt 
worden sind , beweisen. 

Die in den Jahren 1798 und 1801 in derkönigl. Münze 
von Cavendish und Hatcheit über die Legierung, das spe- 
zifische Gewicht und die Tergleichungsweise Abnützung 
der Goldmünzen gemachten Versuche zeigen ebenfalls, dafs 
die Reibung und Abnützung bei harten Metallen geringer 
als bei weichen ist. {Philosophical Transactions for i8o3, 
Parti I.) 



bell 



IX. 



"Versuche über die Aichsenreibung mit und 
ohne Schmiere. 



Oew. 

aufder 
Achse. 


Nötfaiges Gewicht, diese 
zu bewegen. 


Zeit. 


Verhält. 

nifsoab- 

len. 


Durch. 

laufener 

Raum. 




Kanonengut auf Oufseisen 


. 




Zantn. 
1 - 

9 

3 

4 
.5 
6 

7 
8 

9 
1 *^ 


Pf. Un». 

16 
3o 

44 

60 13 
119 

Erst nach i« Stunaen^ l34 O 

fing dU Bewegung Vi 54 O 

I175 

aoo 
. a38 


Sek. 
90 

80 
90 


7'oo 
^•46 
763 
7-37 
5oo 

6'oo 
5*13 
504 
4.70 


Zoll. 

4*A 
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Gew. 

auf der 
Achse. 


Nötbiges Gewicht, diete 
£u bewegen.' 


Zeit 


Verbfilt. 

nifszah* 

leii. 


Durcb. 

laufener 

Raum. 






Messing auf Gufseisen fjrellow Br» on ttc). 


Zoll. 

4Va 




ZeatB. 
lO 


a7a Pfund, o Unzen. 


8.k. 
90 


4-11 




Oufteisen auf Gufaeisen« 




Z«iitn. 
10 
11 


173 Pfund, 8 Uneen. 
a38 > » 


8«k. 

90 


6*45 
540 


ZolL 

4V» 




Gurseisen auf Gufseisen mit Reifsblei *)• 1 




Zenta. 

11 


161 Pfund, Unsen. 


8«]u 

90 


7-65 


Zoll. 

4V» 




Kanonongut auf Gufseisen mit Reifablei. 




Z«ata. 

11 


Sek. 
170 Pfund, Unzen. 90 


7-a4 


ZoU. 

4'A 




Messing auf Gufseisen mit Reifsblei. 




Z«nta. 

1 

a 
3 

4 

5 

11 


14 Pfund, la Unzen. 
3i V 4 » 
47 '^ 8 » 
65 V 8 » 
84 9 » 
181 . » » 


8«lu 

90 


7.59 
7'i6 

'a 

6*66 
6-80 


ZolL 

4V« 




Kanonengut auf Gufseisen mit Öbl. 


ZaAU. . 
11 


!ii8 Pfund, 8 Unzen. 


80k. 
90 


5-63 


ZoU. 

4'A 


Messing auf Gufseisen (yellowBr. on ett.J. 




Z«nta. 

I 

• a 
3 

i 

lO 

ii 


1 Pfund, 8 Unzen. 

3 » 8 > 

7 » » 

16 s> 8 » . 

a4 » 8 y 

«Q » 4 >» 

193 » 8 ■» 

aoo y la' y 


8«k. 
90 


37-33 
3a -oo 
3a*oo 
ao'36 
i8-a8 
19-1/^ 
5-78 
6i3 


Zoll. 

4'A 





*) Reifsblei ist belianntlich eine Art Graphit,' oder Graphit 
selbst, in der engern Bedeutung genommen. Anm. d. üb. 
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Gew. 
auf der 
Achse. 


NSthiges Gewicht, diese 
EU bewegen. 


Zeit. 


Verhält. 

nifssah« 

len. 


Durch- 
laufener 
Raum. 


Gufseisen auf Gursoisen. 




Zenta. 
lO 
11 


i3i Pfund, 1 Unsen. 
140' » .^. ^ 


Sab. 

90 


8-54 
8'do 


ZoU. 

4Va. 




Gufseisen auf- Gufseisen. mit Schweinsfett. 




Z«atm 
lO 


1 1*7 Pfund , 4 Unsen. ^ 


Sab. 
90 


9'5» 


Zoll. 

^4Va 


Messing auf Gufseisen. 




Z«ata. 

• «A 

1 
a 
3 

4 

5 

lO 


1 Pfund, .10 Unsen. 

3 » .1 » 

7 » 8 » 

a3 p » 

43 » » 

47 * 8 » 

lao » 8 » 


Sab. 

90 


34-64 
36-57 
a9-86 
i4-6o 

lD'4l 

ir78 
9-«9 


< Soll. 

4'A 


Kanonengut auf Gufseisen mit Schweinsfett 




. Zeatn. 
lO 


i3o Pfund, 4 Unzen. 


Sab. 

9« 


8-59 


ZoU. 

4V, 


Mes 


ling auf Gufseisen mit der Antifrihtionsschmie 


re»). 


Zaata. 

1 

a 
3 

4 
5 

10 

lO 
lO 


PH Vos, 

7 8 

9 

10 8 

i la 8 

.4 8 

Ha«hd«n dA» OaaBal 
darah 4> 8tuadaa >I90 O 
•toboa Miab. j 

friscb aafgatragaa > «3 8 

wordea. J 

. Eben so • * • ao 


Sab. 

90 


«4-9* 
a4'88 
3a'oo 
35-84 
38-6a 

589 

47*65 
56-0O 


Zolb 

4'A . , 



*) Wahrscheinlich die in England patentirte Schmiere gegen 
die Reibung (Anii " Attrition Composttion) ^ welche aus ei-< 
nem Gewichtstheil Graphit oder Heifsblei, und Tier Hieifeci 
Schweineschmeer oder sonstigem Fett ; welches mit dem er- 
stem gut vermengt wird, besteht. 

Anms d. Üb^ 

ö 
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V 

Gew. 
auf der 

Achse. 



Nothiges Gewicht, dies« 
'AU bewegen. 



ZeiU 



Verhalt- 

nifssah- 

len. 



Dureb* 

la lifener 

Bauni. 



Messing auf Gufseisen mit Talg ffellow etc.). 



Zaatü. 



s 

4 
6 



3 Pfund, 1 Unsen. 

$ 9 19 » 

8 » 5 V 

11 !» I » 

>i3 » la » 



8«lu 

90 



36*57 
3895 

40*41 

46-49 
40-71 



z«u. 

4'A 



M«a»iiig Mif-Oufaeiaen mit weicher Seife (y*) 



Zaatiik 

V» 

1 

9 

3 

4 
5 



1 Pfund, 9 Unzen. 

3 » 8 ». 

6 » o » 

9 » ö » 

11 y 19 » 

14 » 19 » 



SelL 
90 



96-35 
3i'oo 
37-33 
35-36 
35 1 3 
37-96 



Zoll. 

4*/i 



Messing auf Gufseisen mit weicher Seife und Reifsblei (yj* 



Zentiu 


5 Pfund, 


1 

9 

3 


9 » 
11 » 
14 » ^ 


4 
5 


19 » 
i3 » 



8 Unzen, 

3 » 

I » 

4 • 

a » 
8 » 



Sek. 
90 



iom8 
ii'i9 
18 56 
93*57 

99-97 

93.81 



Zoll. 

4«A 



Bemerkiingen. 

A. Zu den Versuchen ohne Schmiere« 

.Aus den vorhergehenden Vermachen folgt: 
1« Dafs beitti Kanonen gut ohne Schmiere, welches mit 
yerschiedeneii Gewichten von 1 bis 10 Zentner bela- 
stet wird, die Reibung nahe im Verhältnisse V^n 

— — bis -; — -Tariirt. 
7-63 4*70 

2. Dafs die Zeit hierauf beinahe keinen Einflufs' hat. 

3. Dafs die Beibung zunahm, als man Messipg {jellou^ 
Brafi) versuchte. 

4« Dafs die Beibung abnahm, als man Gufseisen anwen- 
dete. 

5. Dafs die Reibung noch geringer wurde , als man zwi- 
schen diese drei Metallgattungen Beifsblei brachte. 
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B. Über die Vdr^ücho mit Sc hmieren. 



1. Dafs bei Kanonengut auf Gufseiscn, wenn Öhl cUzwi- 
sehen gebracht und ein Gewicht ron lo Zentner auf- 
gelegt wird y die ReibuQg sich, auf — 7? des Druckes 

belauft« 
9. Dafs, wenn das aufliegende Gewicht geringer wird 

die Reibung bei Öhl bis aaf abnimmt, aber bei 

einer Yergröfserung des Gewichtes wieder zunimmt^ 
3. Dafs Gttfseisen auf Gufseisen unter gleichen Umstän- 
den weniger Reibung zeigte, 

4« Dafs die Reibung Ton Gufseisen auf Gufseisen durch 
die Anwendung von Schweinsfett noch mehr Termin- 
dert wird. 

5. Dafs die Reibung Ton Messing auf Gufseisen bei klei« 
nerem Gewichte gröfser, und bei gröfserem Gewichte 
kleiner wurde; Tielleicht dafs die Schmiere in dem ei- 
nen Falle weniger flüssig, und in dem andern Falle 
fähiger ist, die Berührung der Metalle zu yerhindern* 

6« Dafs Kanonengut auf Gufseisen mit Schweinsfett eine 
geringere Reibung gibt , als mit Öhl. 

7. Dafs bei Messing auf Gufseisen und der Antifriktions- 
* ' schmiere aus Reifsblei und Schweinsfelt, die Reibung, 

bei kleinen Gewichten zunahm, dagegen bei gröfseren 
Gewichten bedeutend vermindert wurde, und dafs die 
Resultate überhaupt sehr unregelmäfsig erscheinen« 

8. Dafs Messing auf Gufseisen mit Talg die geringste Rei- 
bung bervorbrachte , so, dafs man dieses, unter den 
Statt gefundenen Umstanden , als die beste Schmiere 
ansehen kann. ^ 

9. Dafs nach dem Talg , bei Messing auf Gufseisen , die 
weiche Seife das bestQ Resultat lieferte, und Seife 
also dem Öhl vorzuziehen ist. 

10. Dafs bei Messing auf Gufseisen die weiche Seife mit 
dem Reifsblei das ungünstigste Resultat lieferte, indem 
dadurch die Reibung im umgekehrten Yerhältnifs des 
Gewichtes vermindert wurde. 

Endlich , dafs die durch Schmieren eintretende Yer- 
minderung der Reibung nach dem drückenden Gewichte 

6* 



Digitized by VjOOQIC 



und derNator der Schmiere Tertchieden itti ond dafa diese 
um ao feiner und flüssiger sejn mufs , je geringer das drü- 
ckende Gewicht ist, und umgehehrt. 



Tabelle X. 

Versuche über den Einflufs der Geschwindig- 
keit auf die Reibung. 

Ein gufseiserner Zylinder, der auf beiden Seiten i Zoll 
breit aufliegt, und an dieser Stelle einen Durchmesser von 
6 Zoll hat, übrigens noch mit a Seitenrändern von Vs Zoll. 
«Höhe yersehen ist. Eine Schnur von Vs Zell Durchmesser 
ist um den Zylinder geschlagen. Die aufliegende Fläche 
= la Va Quadratzoll. (S. Taf. II. , Fig. 3.) 



*.-Q 



t «CO 






c 

OJ ^.. S ** 

2; «ü g S 



f5 






a s 



Bemer- 
kungen. 



Versuche ohne Öhl. 



Pf. 


ünt. 


Pf. 1 


Um. 




348 


8 


111 







3oo 





112 







280 





114 







280 





114 







280 





228 







224 


8 


1 12 







224 


8 


112 





Fiifs. 


174 


a 


58 





21 


174 


8 


58 







174 


8 


116 







174 


8 


116 







160 


8 


66 







160 


8 


56 







66 


8 


28 







62 


8 


22 







62 


8 


22 







62 


8 


44 







62 


8 


44 







62 


8 


44 








Sekunden. 

5 



7+ 

4V. 
6 

4% 

4 

4 

2 

2 

7 
8 
8 



2.A 

21/, 



3ii 
2-67 



a-45 
2-45 

l"22 

2*00 
2'00 

3'oo 
3oo 
i*5o 
i*5o 
2*86 
2 86 

2 37 
2.84 
2.84 
1-42 

1-42 
1*4^ 



Es wnrdeti vier ' 
Versuche mit ab« 
nehmendeni Ge-| 
wicht gemacht ; 
die Beweg, sehr 
utistät. 

* Fing an »ich ab-1 
zu9chlaifen oder 
abxnreibeo. 

t Das Abreiben 
uahm lu , and 
bewirkte einSte- 
heubleiben. 



1 ft'7lf 



v^ftn^^ttm 
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^m^m» 




Gewicht in 
der unbe- 
weglichen 
Scbale. 


Nötbiges 
Gewicht, um 
denZylinder 
SU drehen. 


5^' 

■3 


4: 

1 

.2 


P 

> 


Bemer- 
kungen« 


Versuche mit Öhl. 








8.k.n4*n. 






Pf. Un«. 


Pf. Utti. 




1. Hilft. (.i»«rV«g> 






62 8 


7 




19 


8*9a 




6a 8 


7 




»7'A 


8-9a 




61 8 


7 




II sa 


8-90 




6a 8 


7 




9 18 
8 16 


8*9a 




6a 8 


7 




8-95 




6a 8 


■ 7 




8 16 


8*9« 




6a 8 


7 




«Vi >7 


8*9« 




6a 8 


14 




3 f 6 


446 


• Da man die Oe- 


6a 8 


14 


Fttfi. 


1 •{ ^ 


4-46 


lohwindigkeitsu 
grtor» fand» lo 
worden In die 


6a 8 


14 


^1 


3 l 5 


4.46 












•nbewegl. Sehe- 












lenoeh ti i/sPf. 
BQgelegt» dnrch 






















wolehe 3/4 Ztr. 












Druek dann die- 












•e gleiehförmig 
wnrde. 












84 


14 




3'A 7-. 

. 3«A 7 

3'A. -7 


6'oo 




84 
84 


14 
14 




6*oo 
6-00 


der fixen Schale) 
erseagte eine 
gleichfSrmige 
Oesckwindigkeii 


Versuche mit Talg. 1 


Ff. Uni. 


Pf. Un«. 


- Sckaalm. 






a7a 8 


4« 


Fnf.. 


14 ■■•8 


648 




«7« 8 


4a 


6'A >3 


648 




«7a 8 


4a 


a 1 


6«A .3 . 


6*48 




27a 8 


4a 




7'A «4 


6-48 


' 



Bemerkun 



gen* 



Die in den 7 ersten Versuchen wahrnehmbaren Un- 
regclmäfsigkeiten entstanden aus der ungleichen Berührung 
und der dadurch erzeugten Abnützung oder Äbrieibung der 
Flächen. Nachdem sich der Zylinder in sein Lager einge- 
rieben hatte, und das Gewicht in der drückenden oder un- 
beweglichen Schale Termindert worden war, horte diese 
Unregelmäfsigkeit auf ; yorzüglich aber, als man öhl oder 
Talg anwendete« ' 
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Aus den Retfitltaten dieser Tertnche erhellet: dafs die 
Reibung durch Zunahme der Geschwindigkeit nicht Tergros- 
sert wurde ; dafs die Fallzeit für das bewegende Gewicht 
durch die ganze Höhe von 21 Fufs doppelt so gro(^ war, 
als die für die halbe Höhe *), Zugleich wurden diese Ver- 
suche (obschon ungenügend) durch eine Maschine erläutert, 
welche der des Herrn üoberU in etwas ähnlich war. Die 
Bolle , übör welche die Schnur lief, war Yom Zylinder hin- 
länglich entfernt , um den Spannungswinkel unmerklich zu 
machen. 

Anhang zur Tabelle X.^ 

betreffend die Reibung der Schnur und des 
Gewichtes auf die Achsen des eisernen Zylin- 
ders, welche bei den vorigen Versuchen 
abzuziehenist. 



Gewicht auf 
jedem Fjfide. 


Gänzliches * 
Gewicht. 


Nöthiges Gewicht, um 

die Reibung der Schnur 

zu überwinden. 


56 Pfund. 
112 » 
168 » 
224 » 


112 Pfund. 
324 y 
336 » 
448 . 


4 Pfund , 8 Unzen. 

7 » » 
11 » 4 * 
14 » » 



*) Wenn die Bewegung des sinkenden Gewichtes wirklich eine 
gleichförmige war, so ist nicht Wohl zu begreifen, wie die 
Geschwindigkeit auf dieUeil^ung keinen Einflufs haben soll; 
denn ist das erstcre wahr, so mufs mit der Geschwindigkeit 
die Reibung in demselben Verhältnifs zunehmen , damit die 
Bewegung gleichförmig bleiben kann ; soll hingegen das leta- 
tere gelten, so mufs das Gewicht mit einer gleichförmig be- 
schleunigten Bewegung sinken, übrigens zeigt auch die Ta- 
belle, dafs bei den Versuchen mit Öhl, die Reibung mit der 
Geschwindigkeit, obgleich nach einem geringeren Verhält* 
nifs, zugenommen hat; was freilich den Resultaten, welche 
Coulomb fand, entgegen ist. Nach diesen beträgt die Rei- 
bung von Schmiedeisen auf Schmiedeisen , ohne dafs die De- 

schwindigkeit hierauf Einflufs hat , ohne Schmiere — ,' und 

3*5 
bei dazwischen gebrachter Seife ^jo* Möglich, dafs die 
Steife und Reibung der bei den gegenwärtigen Versuchen 
gebrauchten Schnur diese V^idersprüche. erzeugte. Über- 
setzer mufs hier nochinahls sein Bedauern ausdrücken , dafs 
die Angaben bei , diesen , sonst so schätzenswerthen Versu- 
chen , so wenig bestimmt und wissenschaftlich sindj und so 
viel SU errathen lassen. Anm. d. Übers. 
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Die Abzüge , welche wdgen der Steife der in den vo- 
rigen Versuchen verwendeten Schnur, bei verschieden^ 
Gewichten zu machen sind , verhalten sich nahe , wie diefs 
die zweite und dritte Kolumne ausweisen, wie die anfliegen- 
den oder drückenden Gewichte, uhd sind auf die meisten 
Fälle der Tabelle IX. anwendbar. i , 

T |> b el le XI. 

Yersnche über die Heibnng des Eise«« 

Ein Eisblock von 18 Zoll Lange und a Zoll Dicke, 
möglichst frei von allen Luftblasen , wurde sorgfaltig und 
2war so zugerichtet, daTs.er eine glatte und ebene Fläche 
darboth , und dann auf dem Gestelle befestigt. Ferner 
wurde ein zweites Stück desselben Eises., nur von kleine- 
ren Dimensionen, eben so sorgfaltig zubereitet und so vor- 
gerichtet, dafs dieses mittelst einer, wie bei den vorherge- 
henden Versuchen, daran befestigten feinen seidenen Schiiur 
mit seiner glatten Fläche über den vorigen Eisblock biq- 
gleiten konnte. 

Die Gewichte in der ersten Kolumne bezeichnen die 
drückenden oder aufgelegten, nnd jene der zweiten Ho- 
lumne die bewegenden. Die Versuche Würden bei einer 
äufseren Temperatur vöd beiläufig 28 Grad Pahrenheit (nahe 
= — 1*8^ R.) vorgenommen. 



Gewicht auf der 


Nötbigps Gewicht, 


Verhältnifs. 


Flache. 


dieses EU bewegen. 


zahlen. 


Eine 


i6^5]lige Fläche. 


- 


1 Pfund, 8 Unsen,' 


Pfund, 3 Unzen. 


8-00 


A- » » . 
16 » » 


» 5 »' 


19-8o 


» 10 » 


35-60 


86 » » 


19 » 


86-00 


64 » i> 


1 » 6 » 


46-54 


81 » » 


t y i3< ». 


. 44-68 


144 l> Q V 


a »91 


W-I9 
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. Oewicbt auf im 


Ndthiget Gewicht, 


VerhSltnila. (1 


Flache. 


dieses su bewegen. 


aahlen. 1 


Kachdeqji man das Gänse durcli 16 Standen etehen gelassen 1 


batte. ^ 1 


1 Pfund, 8 Unsen. 


^ Pfand, 3Unaen. 


8*oo 1 


4 » » 


» 6 a 


1066 


16 » 9^ 


© » i5 » 


1706 


36 » 'V 


1 9 9 a 


a3o4 


64 » ». 


3 • » .^ ,.» . 


so-48 


'81 » » 


4 a a 


' «o*a5 


J. 144 » », M 


6 a B p 


^ ai-8i 


Mit a Schiittscbuben Von 4i/aZoli Lange und Vts^oU Breite ll 


auf der gleitenden FlSche. H 


j - t FfUnd, 8 Unaen. 


Pfund, 1 Unaen. 


«4*00 


.4 t er- » 


a .3 a 


«1*33 


16 a n' »• 


a 7 a 


36-57 


. 36 » » 


' a i5 a 


3a-4o 

56-88 


64 » p » 


i a 9 a 


'81 » » 


1 a 10 ' a 


49-84 


144 » a 


a a 19« 


6981 



Bemerkung. 
Aas den Yorhergeheaden Yersachen geht herror, dafa 
i^ie Reibung von, Eis auf Eis bei einer Yergröfserang des 
Gewichtes abnimmt, obschon diese, hinsicbüich dieser Ab- 
nahnie , bein besonderes Gesetz zu beobachten acheint. 

Tabelle XII. 

ir#riii4^he über die Reibung de« Ledera 
(Hide Leathcr). 

Et wurden la Stücke Leder parallel aufeinander ge« 
legt und in eine hölzerne Kapsel, deren eine Seite bewegt 
lieh war , um immer ^uf der dickern oder dünnern Ledet^- 
schichte aufliegen zu können , gebracht. DuiH)h das Gßnze 
wurde dann ein Bolzen gesteckt und darauf eine^Stutter 
aufgeschraubt, um die Lederatücke fest zusammenpressen 
find dadurch auf ihrer Kante eine gleichförmige Reibnngs- 
fläche hervorbringen zu können ; welche Fläche dadurch 
yergröfsert oder yeringert wurde, dafs man in die Kapsel 
noch mehrere solcher Lederstücke einlegte , oder welche 
herausnahm, und dann die Mutter wieder tozog, 
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Reibung einer 9 Quadratzoll hältigen Fläche 

von im Wasser geweichten Leder« welche über 

eine Eisenplatte bewegt wurde. 

Nachdem man dem Leder mit der Hand den ersten Im- 
puls gab, waren 7 Pf. kaum im Stande das Ganze bei einem 
Drucke von 36 Pf. in Bewegung zu eirhalten. Nach 5 Mi- 
nuten Buhe fing es sich bei dem Drucke yon 29 Pf. zu be- 
wegen an. 28 Pf. hielten mit Mühe ein drückendes Gewicht 
von 64 Pf. , welches man anfangs fortgestofsen hcttte , in 
Bewegung, und nach^i Minute Hube fing es sich unter dem 
Drucke von 42 Pf. zu bewegen an. * 



v^n 4 Vi Quadratzoll (3 Zoll Länge 
auf ,17» ^oU 



EincFlächa 

Breite). 

6 VftPf- waren kaum im Stande dasGe.wicht ypn 36 Pf^«, 
welches zuerst ange^tofsen würde , in Bewegung zu erhal- 
ten. Nach $ Minuten Buhe fing es an , ein Gewicht von 
91 Pf. zu bewegen. Eben so würde das zuerst angestofsene 
Gewicht von 64 Pf. zur Noth. von 21 Pf. in Bewegung er- 
halten. Nach 5 Minuten Buhe fing es an ein Gewicht von 
88 Pf. zur bewegen. 

Reibung des Leders (Hide Leather)^ welches 

trocken über eine Fläche von Gufseisen 

bewegt wurde. 



Gewicht 
auf der 
Fläeha. 


Nöthiges 
Gewicht, 
dieses eu 
bewegen. 


Verhält, 
nifscahlen. 


Durch- 
laufener 
Raum. 


Zeit. 


Gewicht 

auf einen 

Quadrat- 

«oll. 


Flache von 9 Quadratsoll. 1 


Ffand. 

6 

l 

36 • 

49 
64 


1 8 
1 li 
« 
8 11 
1% 
i6 


40 

4-0 
4-0 

4M 

4-0 
4p 


Zoll. 

»8 . 


8«k. 
18 


Pfwia. 
•66 

6-44 
7»« 
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Gewicht 

auf der 
Fläche. 


Nothiges 
Gewicht, 
dieses su 
bewegen* 


Verhalt- 
nifstahlen. 


Durch- 
laufener 
Raum. 


Zeit. 


Gewidit 

auf einen 

Qnadrat- 

«oll. 




Fläche von 6V4 Zoll. 




, pfk.a. 


Pf, Vai. 








Pf«.4. 




6 


a 4 


4Ö0 






*88 




7 
8 


t 8 
1 11' 


4-66 
4-57 


18 


18 


i*o3 
1*18 




36 


7 4 


4-96 


5-33 




49 


11 


4'45 






7*i5 




1 64 


14 ^0 


4-*7 






9-48 






Fläche von 47^ Quadrafsol 


. 




vtwi. 


Pf. Um. 








rtkmd. 




6 


1 a 


533 




. 


. 1-33 




7 

8 

36 


I 5 

; 1 


533 
5n 

6*oo 


18 


18 


1-55 

1-77 
B'oo 




49 


9 5 


5a6 






10*88 




64 


i3 10 


4-69 






14*9« 






Fläche von «V4 35oll. 








FtumA. 


ft. Vuu 






. 


Ffm»a. 




6 


1 1 


5-64 






a-66 




7 


1 3 


5-8q 






3ii 




8^ 


1 8 


5-33 


Zoll. 
18 


8«k. 
18 


3-55 




36 


7 » 


5*od 


i6'Oo 




49 


9 » 


5-40 






*i*?7 




64 


i3 • 


4-87 






»8-44 





Bemerkungen. 

' Die Reibung des im Wasser geweichten Leders acheint 
dureh die Zeit nnd das Gewicht bedeutend zuzunehmen« 
Aus diesem Umstände läfst sich die ungeheure Reibung er- 
klären, welche bei neuen Pumpenholben eintritt, wenn diese 
zum ersten Mahle in Bewegung gesetzt werden. * Wird das 
Leder nicht eingeweicht, so yariirt der Widerstand Ton V4 
bis nahe V« ^^^ Druckes , und' nimmt , bei übrigens glei* 
chen Umständen , mit der Reibungsfläche ab. 
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über die Reibang der Steine. 

Rändelet fand die Winkel , bei welchen gut zugerich- 
tete Steine zu gleiten anfangen , von 28 bis 36 Grad *). 
Perronet findet, dafs dieser von 3q bis 40 Grad variire *). 
Die aus Granit bestehenden Gewölbsteine der Neu-London» 
Brücke , deren Lagerflächen wohl geebnet und zugerichtet 
waren , zwischen deren Fugen aber kein Mörtel war , fin- 
gen im Allgemeinen bei Winkeln von 33 bis 34 Grad zu 
gleiten an. Wurden aber iie Steine in feinen frisch gemah- 
lenen Mörtel gelegt, so fing der Druck auf das Lehr- oder 
Bogengerüst schon bei einem Winkel von 20 bis 36 Graid 
an. Bei anderen Bogen , wozu Sandstein , wie z. B. Bram- 
ley Fall und Whitby Sandstein, verwendet wurde, fand 
man den Gleitungswinkel, wenn diese nach der gewöhnli- 
chen Weise zugerichtet waren, von 35 bis 36 Grad; bei 
der Anwendung von Mörtel aber im Allgemeinen von 33 bis 
34 Grad. 

Aus diesen und ähnlichen Versuchen erhellet, dafs die 
Beibnng, indem sie die horizontalen StöCse zum Theile ver- 
nichtet oder aufhält, ein mächtiges Hülfsmittel zur Erhal- 
tung des Gleichgewichtes bei Bogen oder Gewölben ist, 
und dafs sie uns zugleich in den Stand setzt , die aus der 
Theorie abgeleiteten Bechnungen mit einiger Bestimmtheit 
zu ordnen und zu modifiziren« 

Im Allgemeinen widerstehen harte, klingende Steine, 
von einem feinen Korn und gleichförmigen Gefüge, der 
Abreibung" oder Abnützung nach dem Verhältnils ihrer 
Härte; und es war dieser Widerstand in einigen Versuchen 
Ton Morisol ^) bei Granit sogar 12 Mahl so grofs, als bei^ 
Bruchsteinen {lias) , obschon die Bepulsivkraft bei den er- 
stem nur 3 Mahl gröfser als bei den letztern war 4). 

>) LArt de bdtir, Tome HL 

3) Memoire sur le Cintrement ei Decinirement des Ponts, 
5) Morisol , Tome IF, 

4) d. h. es war die rückwirkende Festigkeit oder die Kraft, mit 
welcher ein Körper dem Zerdrücken^oder Zerquetschen wi- 
dersteht, beini Granit drei Mahl so grofs, als bei dem Brucli- 
stein , welches wohl eine .Gattung Sandstein gewesen seyn 
mag. Vdrsuchc dieser Art findet man im V. Bande dieser 
Jahrbücher, Anm« d. Ubers. 
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Die Versuche des Boisiard geben für dieBeibung har- 
ter Kalksteine den Werthron •78 *). 

XIV. 

über die Reibung bei Maschinen« 

1. An jedes Ende einer Kette, welche über zwei gnfs- 
eiserne, um la Fufs 10 Zoll von einander abstehende Trom- 
meln ging , die mit Achsen aus Schmiedeisen versehen wa- 
llen und in nlessingenen, gut gedhiten Pfannen liefen, wur- 
den 1 2o Zentner aufgehangen ; es waren nun zur Störung 
des Gleichgewichtes 3 Zentner, d. i« 7,4 des Totalgewich- 
tes nöthig. Ein anderer doppelter Kaufmanns-Krahn zeigCÖ 
dafür 7j, des Gewichtes. 

d. Ein doppelter Handels-Krahn {purchased cran)^ auf 
welchem eine liast von 7057 Pf» aufgehangen war, gab für 

die Gröfse der Reibung -^ ^). Ein anderer derl.ei Krahn 

zeigte dafür 7» • 

Ein Versuch in einer der Kommühlen, welche neu- 
lich zu Deptfot'd im königl. Verpflegs- Departement errich- 
tet worden sind , forderte zur Überwindung der Reibung 
und des Monientes der Trägheit 7io ^^^ Gewichtes der be- 
wegten Massen. In diesem Beispiele verursachten die ver- 
schiedenen Maschinentheile auf den Quadratzoll einen Druck 
von 28 Pf. bis 8 Ztr., und die Tangential -Geschwindigkei- 
ten betrugen von 5o bis 1 so Fufs in der Minute (also von 
Vö bis 2 Fufs in der Sekunde). 

Bemerkungen. 

Man rechnet gewöhnlich den vierten Theil der aufge- 
wendeten Kraft für die Reibung. Diese Rechnung mag für 
neue Maschinen gelten; sobald aber die Achsen und Pfan- 
nen abgeglichen sind, und die Reibungsflächen ihre Uneben- 
heiten abgerieben haben, vermindert sich die Reibung, und 
der Gang der Maschine wird stetiger. Haben die Achsen 
und Lager das richtige Verhältnifs gegen das Gewicht der 
Maschinentheile , und wird überdiefs die iinmittelbare Be- 

* > Recueil dExperiences ei d'Observations etc, 

^) Im Original steht 7*63 , was offenbar ein Druckfehler ist. 
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rührung durch passende Schmieren verhiodert, so darf ein 
weit geringerer Theil auf die Reibung gerechnet werden. 

Tabelle XV., 

welche die Gröfse der Beibung verschiedener 
Körper (ohne Schmiere) bei einem drücken- 
den Gewicht von 36 Pfund, welches noch inner- 
halb der Grenze der Abnützung oder Abrei- 
bung des weichesten der untersuchten Kör- 
per liegt, anzeigt. 

Theile des gan- 
zen Gewichtes *)« 

Stahl auf Eis 69*81 

Eis auf Eis ••.•.•••. 36*oo 

Hartes Holz auf hartem Holz 7*78 

Messing auf Schmiedeisen •»••... 7*38 

Messing auf Gufseisen . • 7«it 

Messing auf Stahl « . 7'20 

Weicher Stahl auf weichem Stahl 6 85 

Gufseisen auf Stahl 6*6d 

Gufseisen auf Gufseisen • • • • . . . • 6*is 

Hartes Messing auf Gufseisen 600 

Schmiedeisen auf Sohmiedeisen 6*26 

Gufseisen auf Sjchmiedeisen 5*87 

Messing auf Messing • 5*70 

Zinn auf Gufseisen • • • • • 5*59 

Zinn auf Schmiedeisen « . 5*53 

Weicher Stahl auf Schmiedeisen 5*28 

Leder auf Eisen ••«••• 4*00 

Zinn auf Zinn / . • . 3*78 

Granit auf Granit 3*3o 

Rothtanne auf fiothtannen (yellou^ deat) • • 2*88 

Sandstein auf Sandstein • . • 2*75 

Wollentuch auf Wollentuch 2'3o 

Diese Resultate sind aus den verschiedenen Tabellen 
genommen und zusammengestellt; es bann indefs diese Ter- 
gleichung auch bei anderen Werthen der innerhalb der Ab- 
reibung liegenden Gewichte angestellt werden. 

*) Dabei wird durchaus der Zähler 1 verstanden. 

Anm, d. Übers. 
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Allgemeine Schiartfolgen. 
Aus dem bisher Vorgetragenen folgt: 
1. Dafs die Gesetze, nach ivelchen die Verzögerung bei 
über einander gleitenden Körpern erfolgt, yoq der Na- 
tur der Körper abhängen. 
^ 3. Dafs die Reibung bei faserigen Substanzen , wie s. B. 
bei Tuch etc., iliit der Zeit und Reibungsfläche zu- 
nimmt, dagegen mit dem Drucke und der Geschmn« 
digkeit abnimmt. 

3. D^fs die Reibung bei härtern Substanzen, wi^ bei 

Holz, Metallen und Steinen, innerhalb der Grenzen i 

der Abreibung oder Abnutzung im direkten Verhält« i 

nisse des Druckes steht, ohne Rücksicht auf die Grofse 
der Fläche, der Zeit und Geschwindigkeit; 

4. Dafs wenn ungleichartige Materien über einander hin- 
gleiten, die Gröfse der Reibung durch die Grenze der 
Abreibung des weichern Körpers bestimmt wird. 

5. Dafs die Reibung bei weichen Substanzen gröfser als 
bei harten ist. 

6. Dafs die durch Schmieren bewirkte Verminderung der 
Reibung Ton der Natur der Schmiere) ohne Rücksicht 
auf die Beschaffenheit der gleitenden Mörper, abhängt. 

, Die sehr weichen Hölzer, Steine und Metalle , nähern .i 

sich den, bei faserigen Substanzen Statt findenden, Gesetzen. j 

Vergleicht man die gegenwärtigen Versuche mit den 
CottZom6'schen , so findet man, dafs sich die Statt findenden 
Abweichungen vorzüglich auf die Zeit beziehen. Der ge- 
ringere Druck ^welcher yon t bis 45 Pfund auf den Qua- 
dratzoll yariirte), unter welchem diese le;tzteren gemacht 
worden sind, erklärt einiger Mafsen diese Abweichung. In- 
defs stimmen viele dieser bei geringei^ Drücke gemachten 
Versuche , so wie die allgemeinen Resultate , mit einander 
überein. 

Dieser Gegenstand könnte wohl noch durch die Auf- 
zählung der Resultate anderer Versuche , welche über die 
Bewegung der Maschinen , die Reibung der im Flüssigen 
sich wälzenden Körper, und das Hinabrollen von Wägen 
über schiefe Ebenen gemacht worden sind , weiter erläu- 
tert werden. Allein da sich einerseits die gegenwärtige Vn- 
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tersuchung hAuptafSchlich auf den bieim Al>reiben eintreten« 
den Widerstand der Körper bezieht , und andererseits die 
eben erwähnten Versuche noch nicht isur gehörigen Beife 
gediehen sind, um daraus die nöthigen Schlüsse ableiten 
zu können : so kann man nur mit der Hoffnung schliefsen, 
dafs die bereits hier gegebenen Data unsere Kenntnisse über 
einen Gegenstand erweitern' werden, welcher nicht nur in 
naturwissenschaftlicher Hinsicht interessant ist, sondera 
überdiefs mit allen Zweigen der mechanischen. Künste und 
Gewerbe in unmittelbarem Zusammenhange steht« 
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Versuche über den Modul der Windung 
oder Verdrehung (Torsion). 

Von 

r Benjamin Bei^an, £sq. 
(Gelesen den i8. Dezember i8s8.) 



Aus dem Englbchen (Philosophical Transactions of 
the Royal Societjr of London^ for the year 182 9. 

Part. \.) 

von 

AdamBurgj 

Professor der höheren . Mathematik am k« k. polytechn« Institute« 

JL/ie hier mitgetheilten Tabellen sind um so schä- 
tzenswerther, je weniger eigentliche Versuche über das 
Verdrehen der ZjUnder oder Prismen um ihre Längenachse 
Torhanden sind. Dieser Gegenstand bezieht sich nämlich 
auf jene Art yon Widerstand , welchen z. B. ein an dem 
einen Ende festgehaltener ZjUnder einer Kraft entgegen, 
setzt, die ihn an dem andern Ende um seine Achse zu dre- 
hen strebt (so, wie man z. B. ein nasses Tuch auswindet); 
und man kann diesen Widerstand, nicht unpassend, die 
JVindungtfestigkeit des Zylinders nennen. Dafs diese Win- 
dungsfestigkeit im Maschinenwesen häufig, wie z. B. bei 
Welibäumen , Schraubenspindeln u. s. f. , in Anspruch ge« 
nommen wird , ist bekannt ; dafs es also auch wichtig sejn 
mufs, über diese Festigkeit dieselbe Bestimmtheit zu erlan- 
gen, die wir bereits über die absolute, respektive und rück- 
wirkende Festigkeit besitzen, kann nicht in Abrede gestellt 
werden. Einige wenige Versuche hierüber, welche yon 
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Georg Rennie ^emal^ht wurden , haben wir schon im fünften 
Bande dieser Jahrbücher beschrieben« 

Soll z. B. eine Radwelle die nöthige Windungsfestig- 
keit besitzen, so müssen die durch ^ine Drehkraft aus ih- 
rer Stelle verrückten Theilchen sogleich ihre vorige Lage 
und Stelle wieder einnehmen , wie diese Kraft zu wirken 
aufhört; woraus hervorgeht, dafs hierbei ebenfalls die Ela- 
stizität der Welle in Ansprucli genommen wird, und in 
Bechnnng gebracht werden'mufs ; und dafs ferner hier die 
Drehkraft eben^ so wenig die Windungsfestigkeit über die 
Grenze der Elastizität hinaus in Anspruch nehmen soll, als 
es z. B. daä einen Balken belastende Gewicht thun darf. — 
Da hier, so wie in vielen englischen Werken, der Ausdruck 
V Modul der Elastizität <( und zwar der »Hohe« und dem 
»Gewichte« nach öfter gebraucht wird, so wollen wir zur 
gröfsern Verständlichkeit das Wichtigste hierüber in Kürze 
vorausschicken. 

Bekanntlich besitzen die elastischen Körper die Eigen* 
Schaft, dafs sie den einwirkenden Kräften genau diesen Kräf- 
ten proportional widerstehen und nachgeben , dafs also die 
durch eine 2, 3 • • . n fache Kraft bewirkte Ausdehnung 
oder Züsammendrückung ebenfalls 2 , 3 • • • n Mahl so 
grofs als jene der einfachen Kraft ist. Da nun alle Körper 
mehr oder weniger elastisch sind , so mufs ^ich auch diese 
angeführte Eigenschaft auf alle Körper beziehen , so lange 
diese nicht über die Grenze ihrer innewohnenden oder na- 
türlichen Elastizität ausgedehnt oder zusammengedrückt 
werden. Wird z. B. eine Stange aus weichem Eisen von 
1000 (englischen) Zollen Länge und 1 Quadratzoll Quer-'* 
schnitt in eine vertikale Lage gebracht, an dem oberenEnde 
befestiget, und am unteren nach und nach durch angehan- 
gene Gewichte beschwert ; so ist di^ bis zu dem Gewichte von 
36000 Pfund at^oir'dU'pois (die Hälfte von der Last, bei 
welcher die Stange abreifst) Statt findende Ausdehnung, 
die hier einen Zoll beträgt, und die Grenze der Elastizität 
dieser Stange bildet, immer genau dem ziehenden Gewichte 
proportionirt« Bei 45ooo Pf. (wenn nämlich das vorige Ge-> 
wicht um V« ^®*^ ^^0 Stange zerreifsenden Gewichts ver- 
mehrt wird) beträgt diese Ausdehnung 2 Zoll. Bei 54000 Pf. 
(45000 -f~ Vs ^^6 zerreifsenden Gew.) 4 Zoll; bei 63oooPf. 
(S4000 4- Va d®^ zerreifs. Gew.) 8 Zoll ; und endlich bei 

Jakvb. a. pol^. I»»til. XVII. Bd. fj 
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72000 Pf. (63ooQ -|- Ve d* zcrreirs. Gew.) ^6 Zoll , wobei aber 
die Stange auch abreifst: so, dafa also, yon der Grenze der 
Elastizität angefangen, die Ausdehnung für jede Zunahme 
der Last um Vs ^^^ ganzen zerreifsenden Gewichtes (der ab- 
soluten Festigkeit) dasDopf^elte der nächst yorhergebendea 
beträgt und bleibend ist ')• Eben so würde, wenn ein Ge- 
wicht Ton 1 oo Pfund einen Stab, welcher horizontal und an 
beiden Enden aufliegt , um i Zoll biegt , ein Gewicht Ton 
aoo Pfund (dieses an dieselbe Stelle gebracht) eine Biegung 
ydn a Zoll , und zwar so hervorbringen , dafs nach Weg- 
nahme des tiewichtes der Stab seine ursprüngliche Form 
.wieder annimmt, yorausgesetzt , dafs diese Biegung noch 
innerhalb der Grenze der Elastizität des Stabes liegt. 

Man stelle sich jetzt yor, dafs ein Prisma yom Quer- 
schnitt 1 Quadratzoll und der Länge l yertikal an dem obem 
Ende befestiget, nach abwärts aber um die Gröfse P ver- 
längert werde, und dafs das Gewicht dieses Prisma yom* 
Querschnitt i Zoll und der Länge l\ welches aus dersel- 
ben Materie wie das erstere yon der Länge l besteht, in 
diesem letztgenannten eine Ausdehnung =r^ hervorbringe; 
so hat man nach den oben erwähnten Eigenschaften ' 

II' -^ 
a : i' = I : L = ^, 

wo L die Länge eines Prisma vom selben Querschnitt und 
derselben Materie bezeichnet , welches (wenn diese Aus-^' 
dehnung nicht über die Grenze der Elastizität hinaus liegt) 
das erste Prisma um seine Hgene Länge I ausdehnen würde. 
Man sieht leicht, dafs irgend ein, z. B. der n** Theil die- 
ser honstauten Gröfse L , d. h. das Gewicht eines Prisma 

yon der Länge — L , welches mit dem ursprüpglichen ei- 
nerlei Querschnitt besitzt und aus derselben Materie be- 
steht , auch eine verhältnifsmäfsige Ausdehnung , und zwar 

r=; - I bewirken wird. Diese Normalgrofse L nun, welche 

für jede Substanz einen besondern Werth erhält , und of- 
fenbar yon dem Kohäsionszustande und äet Elastizität der- 
selben abhangt, auch durch Versuche leicht auszumitteln 
ist, wurde zuerst yon Young *) Modul, der Elastizität ge- 

») Leslie: Elements of Natural Shilosopty. 
s) Lectures pn NaU Philos. " 
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nannt; es ist klar, dafs man von dem Geunehie und ievHö.he 
dieses Moduls reden kann. Bezeichnen nämlich P und M 
die Gewichte in Pfunden zweier Prismen ron einerlei Sub« 
stanz und Querschnitt (dieser =3 1 Zoll) von den Längen l^ 

und X, so ist M: Pas L : 2' und M = — , oder wegen 

/// PI 

I, 8s — auch Mss —9 welches den Modul der Elastizität 

in Pfunden ausdruckt, und sofort das Gewicht bezeichnet, 
welches im Stande ist, ein Prisma Tom Querschnitt 1 Zoll 
um seine eigene Länge l auszudehnen oder zusammen zu 
drücken (weil diese beiden Gröfsen für elastische Körper 
als einander gleich angenommen werden), Torausgeset^t, 
dafs das Gewicht P bekannt ist, welches in demselben Prisma 
eine Ausdcrhnung oder Zusammendrückung ron der Gröfse 
^ herrorbringt. Dafs in dieser Formel P und M, so wie 
auch / und A. in derselben Gewichts- und Längeneinheit aus- 
gedrückt werden müssen, bedarf kaum einer Erwähnung. 
Wird z« B. ein Prisma Ton irgend einer Substanz bei dem 
Querschnitt von 1 Quadratzoll und der Länge von 1 o Zoll 
Ton einem Gewicht ea 100 Pfund um 1 Zoll ausgedehnt oder 
zusammengedrückt, so ist für diese Substanz der Modul der 

Elastizität M =ss - ^^^'^ ob 1 000 Pfund. • 



Wird aber die Hohe des Moduls, in Fu&en ausgedrückt, 

mit M^ bezeichnet, so ist offenbar M^ sa L, also Af^ = -~-, 

wobei auch / , l^ und ^ in Fufsmafs zu substituiren sind« 
Will man eine Relation zwischen M und M^ haben , so ist 

wegen r = •« «och M^ss—-^ Für die Anwendung brauch- 
barer werden diese beiden Ausdrücke, wenn man das Ge- 
wicht der Substanz Ton 1 Quadratzoll Querschnitt und 1 Fnfs 

Länge SS p setzt; dadurch wird PsapU oder /' = — , mit- 

P 

hin M> =2 -^ und auch M' = — . 
pX p 

So .bringt z.B. ein Gewicht von 1811 Pf. (zugleich die 
absol.* Festigk. dieses Steins) bei einem Prisma aus weifsem 
Marmor Ton 1 Zo\l Querschnitt und 1 Fufs Länge (alles auf 
das englische Mafs «nd Gewicht bezogen) eine Ausdehnung 

7 * 
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von iHt Fuf* hcr?or^ also ist für diese Substanz der Ho» 
dttl der Elastizität dem Gewichte nach 

M es 1811 >< I X ^ sa 3624534 Pfund, 
und der Höhe nach, da ein solches Prisma yon 1 Fufs Lange 
1*174 Ff, wiegt, 

M' a !?!*5!i ^ ,.5o38<; Fufs. 

»'»74 

(LesUe nimmt in runden Zahlen dafür sSaoooo Pfund und 
aiSoooo Fufs an.) 

Zum Behufe der Bau- und Zimmermannskunst gibt 
Leslie (a. a. O) noch den Modul der Elastizität für die fol* 
gehden Holzgattungen, sammt ihren absoluten Feistigkei- 
ten, dem Gewichte und der Länge nach an. 

Modal dar EU- AbaolaU Akiolato 
•ttsititM(eiifl.) Festigluiit FettigiMii 
F«rMa,odOTJi^ UPfttBd. iaPttTMa. 

Teak - Holz (indian. Eiche) 6040000 12915 36049 

Eichen . 4»3oooo 118B0 32900 

Ahorn, gemeiner . . • 386oooo 9630 358oo 

Buchen •,..... 4180000 12225 38940 

Eschen « . 4617000 i4i3o 42080 

Ulmenholz . • •• . . « 568oooo 9720 39o5o 

1^'öhren von Memel • . . 8292000 9540 4o5oo 

Tannen, norw^egische . • 8118000 12346 555oo 

Lärchenbaum ..... 5096000 12240 42160 ^)* 

Eine ausgedehntere Tabelle sowohl für M, als auch 
für M', wollen wir noch nach Tredgold *) mittbeilen; da- 
bei ist wieder alles auf das engHsche Mafs und Gewicht be- 
zogen. . 

ilfinPf. ^If'inFufs 

Stahl 29000000 853oooo 

detio * • • 29983410 8Öi865o 

Schmiedeisen • 24920000 755oooo 

Gufseisen • 18400000 5750000 

^) Es würde nämlicli ein vertikal äufgehaiigenes Prisma aus 
Lärcbbaumholjs von 1 Q ua Ära tsoll Querschnitt und 42 160 Fufs 
Länge durch das eigene Gewicht abreifsen. 

») Tredgold: Praciical Essay oti ihe sirtngth ofeast Iran. 
London 1B24. 
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M in Pf. 

Messing . • 8980000 

. Glockenspeise • . . • . 9873000 

Zinn 4608000 

Blei « • . 790000 

Zink » 1 3680000 

Quecksilber ^ •,••.. . 4417000 

Eschenholz • • • • . • ^640000 

Buchea • i345ooo 

Ulmen 1340000 

Rothtannien ...... 2016000, 

Weifstannen i83oooo 

Lärchenbaum 1074600 

Mahaj;oni 1596900 

Eichen • .. « 1700000 

Fichten. • • 1600000 

Weifser Marmor • • . • 253oooo 

Schiefer von Wallis • . • i58ooooo 

dettp » Westmoreland 12900000 

detto aus Schottland . . 15790Ö00 

Portland -Stein . • . . . iSSScoo 

WatMr 325ooo 

Fischbein- 820000 



M' in Fafs. 

2460000 
2790000 
1453000 
i46boo 
4480000 
750000 
4970000 
4600000 
4680000 
833oooo 
8970000 
4416000 
6570000 
4730000 
8700000 
2i5oooo 
13240000 



1672000 

750000 

1458000 



Noch wollen ¥rir hier die von Georg Rennie im J. 1817 
nach genauen Versuchen gefundenen absoluten Festigkeiten 
mehrerer Metalle in Pfunden des ai^oir-<fii-poi5- Gewichtes 
und auch in engl. Fufsen angeben. 

Pf. Fufs. 

Goftstahl 1 34356 3x)455 

Schwedisches Schmiedeisen 72064 19740 

Englisches detto 55872 16938 

Gufseisen . . . . • . 19096 6110 

Gegossenes Kupfer . . . 19072 5oo3 

Messing ....'.«. 17968 5i8o * 

Gegossenes Zinn » . . « 4736 1496 

detto Blei . . , . 1824 348 

Um auch den Modul der Elastizität für den J^all be- 
rechnen zu können , in welchem eine Stange oder ein Bal- 
ken horizontal an beiden Enden aufliegt und in der Mitte 
durch das eigene Gdwicht eine Biegung erleidet, sey l die 
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Länge der Sunge oder Entfernung der beiden Auflagen, 
b die Breite, h die Höhe und d die gröfste Abweichung oder 
Ordinate der Biegung (von der Sehne bis cur halben Höhe 
h gerechnet) der Stange: so hat man fttr den Modul der 

Elastizität in Fnriien {Leslie a. a. O.) M* s= ' • • • (r) 

^ Ol oh* a 

Beiipiel Eine weirstannene Latte Ton i38KolI Lange, 
I Z. Breite und *45 Z. Höhe bog sich, als diese an ihren 
Enden horizontal aufgelegt wurde, in der Mitte um s Vi ^« i 

also ist M^ 08 miss iiiq36ooo Zoll oder qdaSooe 

Fufs (in runden Zahlen). 

Da indefs tu diesem Falle die Biegung in der Begel 
nur sehr gei'inge seyn wird, so läfst sich M oder M^ schar- 
fer bestimmen, wenn man die Stange oder den Balken noch 
in der Mitte oder halben Länge mit einem Gewichte bela- 
stet. Sey ß die Länge der Stange ron i Zoll Querschnitt, 
deren Gewicht i Pfund' beträgt, so ist das der Breite von 

hi 

1 Zoll entsprechende Gewicht der Stange s=5 — , also die 

hl 
Hälfte daron, diese =3 li^ gesetzt , 1«/ = — ; und es ist in 

Bezog auf die Biegung eben so , als wenn die Stange ohne 
Gewicht, und in deren Mitte die Last m^ aufgehangen wäre*). 

Aus der letzten Gleichung folgt Zos-^; dieser Werth 
in der obigen Gleichung (r) substituirt, gibt M^ = — ll^T ^ 

oder auch, wegen — -es Jlf *), Mea ■ . . , $ diose For- 

r p lo n^ d 

mel gibt den Modul dem Gewichte nach, wenn unter u^ das. 

>) Lcslie nimmt fDr w den vierten Tbeil des Gewichts — , was 

P 
aber sicher ein Irrthnm ist , und erhält sofort auch für den 
Modul einen doppelt so grofsen Aasdrueh, als wir diesen 
angeben werden. Nach einer andern Hypothese findet man 
sogar für w , statt 1/2 , '/« des gansen Gewichtes; 

') Es war nämlich oben M^siM'p^ und da p=s- ist, so folgt 
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in der Mitte aufgehangene Gewicht , um das halbe Gewicht 
der Stange vermehrt, verstanden wird. 

Beispiel. Eine Stange ans Gufseisen von i Quadrat- 
zoll Querschnitt wurde auf zwei um 3 Fufs von einander 
abstehende Stützen gelegt , und als diese mit 3o8 Pfund in 
der Mitte belastet wurde, betrug die Biegung oder gröfste 
Abweichung von der geraden Linie Vio ^^^^ (^^^ Experiment, 
welches von Herrn £66«/« zu Garnons gemacht Wurde). Da- 

für ist also M = = 33950080 {Lesue findet da- 

für das Doppelte, oder in einer runden Zahl 47900000 Ff;). 

Anmerkung. Einige, wie z. B. Tredgold j nehmen in 
der obigen Formel für M, statt des Koeffizienten Vio? ^^" 
für nur Vi« oder V45 ™^^ diesem wäre für das vorige Bei- 
spiel ilf S3 i9i6o(i64. Überhaupt dürfen diese Zahlen nur 
als Mittel- oder Näherungswerthe angesehen werden ,, wel- 
che ihrer Natur, nach keiner Genauigkeit fähig sind; denn 
man erhält oft für dieselbe Substanz, je nach den verschie- 
denen Versuchen, auch vei*schiedene Kesullate. So ist z.B. 
M' für 

Gurßeisen,Wäles'sches=6386688Furs, nach £66cZs Versuch. 
Gufseisen • • • • =35ooooo » » Banks » 
detto. graue«^ fran- 
zösisches • = 5095480 V » Rondelet » 
detto. vveirses,fran- 

zosisches • =4247000 V » Rondelet » 

Gufseisen • • • • =:57>»oooo y » Nicholson v 

Zum Glück haben selbst diese bedeutenden Verschie- 
denheiten , die hier freilich aucKJn der verschiedenen Gat- 
tung und Beschaffenheit des Materials gegründet sind , sel- 
ten in der Rechnung einen bedeutenden Einflufs. Denn ge- 
setzt, man wollte die Biegung berechnen., welche eine 
Stange aus Gufseisen (ohne dieses näher zu bezeichnen) von 
1 Quadratzoll Querschnitt erleidet, wenn diese auf zwei um 
5 Fufs von einander abstehende Stutzen gelegt , und in der 
Mitte. mit 100 Pfund beschwert wird; so würde man aus der 

Formel (welche aus der obigen für M' folgt) d = ■ . • 

derBeihe nach, je nachdem man für M^ die vorigen Werthe 
nimmt (und /3 = 3*48, Zss6o, 6== 1, Asi Zoll, m^s= lOoFf. 
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seutt und auch M* in Zolle aosdrfickt), erhalten des *3o6, 
•559, '384, *46i und -343 ZolL 

Sehlftfalich wollen wir noch den Modo! der Elastizität 
für TerschiedeneSabsUinzeii nach den Versuchen yon Herrn 
Betfon angeben. 

Jf in Fufsea. 

Stahl • ^« • . 9300000 

Stangeneisen 9000000 

detto 8450000 

Rothtanne (f e/lou^ pi/f) 9150000 

detto . • • 11840000 

Tanne aus finnland 6000000 

Mahagoni 75ooooo 

Rosenholz 36ooooo 

Eichenholz, trockenes 5 100000 

Föhren (Schiffshiel yon 25 J.) • • • 7400000 

Tanne aus Petersburg 6000000 

Lanzenholz 5 100000 

Weiden 6200000 

Eichen 435oooo 

Satinholz 2990000 

Eiche ans dem Lincolnshirer Torfgrund 1710000 

Lebensbaumholz • • . • ^. • • • i85oooo 

Teakholz \ . . . 4780000 

Eibenholz <» ..••...«• • 2220000 

Fischbein • . « • « 1000000 

Rohr 1400000 

Glasröhren 4440000 

Eis 6000000 

Torkshirer Pflasterstein . . . • • iSaoooo 

Rorkholz 33oo 

Schiefer von Leicestershire . • . . 7800000 

Es sind bereits riele Versuche Aber die Starke und 
Festigkeit der Hölzer and anderer Materialien , in so weit 
diese mit der Kohäsion und Elastizität zusammenhängen, 
bekannt gemacht worden. Allein ich kenne keine , nur ei- 
niger Marsen ausgedehnte, Tabelle für den Modul der Ver- 
drehung , welche aus Versuchjcn , die nach einem eigenen 
Mafsstabe und mit der nöthigen Sorgfalt yeranstaltet wor- 
den wären , abgeleitet ist. 
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Die reichhaltige Tabelle « welche ich sofort hier mit- 
theile , und die Resultate meiner su yersohiedenea Zeiten, 
an verschiedenen Materialien, bei den, innerhalb der Gren- 
zen des gewöhnlichen Gebrauches liegenden , mannigfaltig- 
sten Abänderungen ihrer Dimensionen , gemachten Versu- 
che* enthält i soll diesem Mangel abhelfen, und dem prak- 
tischen Ingenieur und Mechaniker zugleich die nöthigen 
Daten hierüber, to irie iie Regeln ihrer Anwendung lie« 
fern und an die Hand geben. 

Es kann hier bemerkt werden , dafji meine Versuche 
durchaus, wenn. nicht das Gegeutheil ausdrücklich ange- 
führtist, mit gesundem und trockenem Holze vorgenom- 
men wurden, und dafs die Hölzer tämmtlich von grofsen 
oder bedeutenden Ästen rein waren. 

. Eine besondere Sorgfak wurde ferner darauf verwen- 
det , . die genauen Abmessungen der den Versuchen unter- 
worfenen Proben zu erhalten ; was mittelst eines einfachen 
Instrumentes, eine Art verbesserten Tasterzirkels, und mit 
Hülfe einer Loupe, mit welcher man die Dimensionen bis 
Auf V400 Zoll ablesen konnte, erreicht wurde. 

Vor den Versuchen wurden die Körper (Proben) , so 
weit diefs mit den gewöhnlichen Mitteln thunlich war , auf 
eine prismatische Form gebracht , sodann die genauen Di- 
mensionen mittelst des erwähnten verbesserten Tasterzir- 
kels in ^ gleichen Distanzen abgenommen , und die so erhal- 
tenen mittleren Breiten und Dicken zur Bestimmung des 
Moduls in Rechnung gebracht. Die Versuche selbst sind 
an denselben Holzgattungen zu wiederhohlten Mahlen unter 
den verschiedensten Veränderungen ihrer Länge, Breite 
und Dicke, nämlich von 9 bis n) Zoll in der Länge und von 
Vio bis 3 Zoll in der Dicke oder Breite, vorgenommen, und 
immer mit den genügendsten Resultaten gekrönt worden. 

Es wurde femer alle Sorgfalt zur Vermeidung des Feh- 
lers der scheinbaren Windung oder Verdrehung angewandt, 
welcher aus dem Zusammenpressen der beiden Enden des 
Prisma, d. i. sowohl des in derKleramung oder imSchraub- 
stocke, befesigten , so wie des andern Endes , an welchem 
der radiale oder auf dem Prisma perpendiknlär stehende, 
Hebel, dessen Ende die successiven Gewichte aufnahm, be« ' 
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festigt öder afigebraclit war, entstehen Jiaoii; ein Fehler, 
welcher die früheren über diesen Gegenstand yeranstalte- 
ten Versuche , obschon sie im Übrigen sehr genaa* waren, 
in ihrer Richtigkeit wesentlich beeinträchtigte. 

Es wurden nämlich an jedes dem Versuche unterwor* 
fen gewesenen Prisma zwei Zeiger , und swar der eine we- 
nige 2olie Ton dem geklemmten oder festgehaltenen, der 
zweite am andern Ende , in geringer Entfernung yon dem 
Hebel oder Rade , an welchem die Zugkraft wirkte , ange« 
bracht, und die Entfernung dieser beiden Zeiger tos ein- 
ander als die wahre Länge der Probe in Rechnung genom* 
men. Ein anderer geringerer Fehler wurde dadurch Ter- 
mieden , dafs an demi (nicht geklemniten) zu unterstützen- 
den Ende in der Achseirlinie ein dünner Zapfen befestiget 
wurde , auf welchem die Umdrehung dieses Endes vor sich 
gehen koitnte, anstatt dafs diese sonst an der untern Fläche 
und Kante des Prisma geschehen mulste. 

Die Versuche selbst worden an. Prismen vorgenom- 
men, welche hinsichtlich der Breite zur Dicke die verschie- 
denartigsten Verhältnisse, und zwar von '/so bis zur Gleich« 
heit (von i :3o bis i :.i) darbothen. 

Da in der praktischen Anwendung der zylindrische 
und quadratförmige Schaft fast allgemein' angenommen wird, 
und da ferner ein zylindrischer Schaft oder eine Welle, de- 
ren Durchmesser um 7? gröfser ist, als die -Seite einbs^ 
quädratförmigen Schaftes oder Prisma, nahe dies<elbe Win- 
dungs- oder Verdrehungsfestigkeit besitzt, wie das letz- 
tere: so wird es, glaube ich, hinreichen, wenn hier blofs. 
die Regel angegeben und noch durch ein Beispiel erläutert 
wird , nach welcher man die Abweichung oder Gröfse der 
Verdrehung für einen quädratförmigen prismatischen Schaff 
berechnen kann. 

RegeL Um die Abweichung {deflec{ion) h eines pris- 
matischen Schaftes von der* Länge l und der Seite des Qua- 
drates oder des Querschnittes d zu finden , auf welchem 
unter einem rechten Winkel gegen die Längenachse ein 
Hebel von der Länge r , und an dessen Endpunkt wieder 
senkrecht darauf die Kraft m^, in Pfunden des a<^oir'äu»pois' 
Gewichtes ausgedrückt , angebracht ist , hat man: 
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wobei r den Modul der Windang oder Verdrehung ans der 
nachstehenden Tabelle bezeichnet , und Z, d und r in Zol- 
len und Dezimaltheilen desselben zu nehmen sind; d. h« bil* 
det man den Uhidend aus dem Produkte der Lange des Prisma 
in das Quadrat der Länge des Hebels oder des Radius desRa- 
des, und noch in das am Un\fange desselben Ufirkende Ge- 
wicht , ferner den Ditfisor aus der ifierten Potenz *der Seite* 
des ^uadratförmigen Querschnitts in den Tabular-Modid de¥ 
Verdrehung > die Längenma/se in Zollen und Dezimaltheilen^ 
desselben^ die Gewichte in Pfunden des aQoir-dU'-pois'Ge'- 
Wirtes' ausgedrückte so gibt der Quotient die Abweichung 
oder Grdfse^ der Drehung, am Ende des Radius r gemessen, 
in Zöllen und Dezinudtheilen desselben *). 

*) Nach den ausgtiseicbnet sinnretcben und {genauen Vei^su^heil» 
welche suerst Coulomb über das Winden oder Verdrehen 
.derMetalldrähte angestellt hat (Recherches Uidoriques et ex- 
firimentales ^ur la farce de torsion et sur Vilasüciti des 
fils de metals etc. Erschien zuerst in einem Memoire, wel- 
ches im Jahre 1784 in der königl. Akadeniie der Wissen-^ 
schaden zu. Paris vorgelesen wurde) , steht das Moment der 
Torsionskraft im zusammengesetzten direkten Verhältnisse 
des DrehungBWinkels in die vierte Potenz des Durchmessers^ 
und im umgekehrten Verhältnisse der Länge des Drahtes; 
so^'dafs wenn die Länge desselben mit /, der .Durchmesser 
mit />, und der Drehungswinkel mit<B bezeichnet wird, man 
für die Kraft p der Verdrehung oder die Torsionskraft er- 
hält ygs*^ ., wobei (t ein konstanter, aus der Erfahrung 

«u- bestimmender Kaeflfisient ist, welcher von der Steifheit 
der Materie abbaagl» 

Aus dieser Gleichung folgt nun Bss.—^ , oder da nach 

der obigen Annahme pssrw ist • > aiieli B =: ÜJ^ (der Aus- 
^ r 7 ^j^ 

druck fiir die Verdrehung oder Abweichung in Graden, Wie 
dieser In der zweitfolgenden Note angegeben ist , wo statt 
B, D und j&: ü, ^ und Tstehet)« Um die Abweichung B, 
anstatt in Gradma^s, nach Zollen zu erhalten, bezeichne 
p (=3 570*2 9758...) die Anzahl der Grade eines Bogens, der 

gleich seineni Halbmesser ist, so ist -^ ss S die Abweichung 
in Langenmafs« also S=s —.9 und wenn man das fiir jede 
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Beispiel. Man habe einen prismatischen Schaft aus 
englischem Eichenholz, 5o Zoll lang und 6 Zoll im Geviert *) ; 
darauf sey ein. Rad von a Fob Durchmesser oder ein Hebel 
Ton la Zoll Länge angestecht, und am Umfange des erstem 
oder am Ende des letistern eine Kraft ron 3ooo Pf. ange» 
bracht. 

Hier ist r*lu^ sss la. i9 X 5o X Sooo sss 11600000, 
und wegen Tssioooot d^ r=s 36.36 x 30000 sss «5920000, 
flüthin ist die Abweichung 6 ss 11600000 : 15910000 ob «84 
oder nahe s:b ^/« Zoll. 

Da sich femer die Verdrehungen oder Abweichungen 
direkt wie die Hräfiie rerhaUen , so wfirde in dieaem Bei- 
spiele eine Kraft yon 3oo Pf. eine Abweichung von Vti Zoll 
heryorbringen, diese am Umfange des Rades oder am Ende 
des Hebels genommen oder gemessen '). 

Substans aus der Erfahrung su hestimroende Produkt ji.a, 
den Modul der Verdrehung, mit T beseichnet , und statt b, 

1/ tatst., endlich. S;:;--^-;-;, wie. oben, angegeben ist. 

Anin. d. Übers. 
^) Ist der Querschnitt des Schaftes oder Prisma kein Quadrat, 
sondern ein Rechteck von den Seiten h und 4^, deren erste 
die Breite, die ietatere die Höhe bescichnet, so findet man 
die Abweichung nach der Formel 

j . "" ^hd^r ' Anm.d.yerf. 

Diese Formel kahn< der. Übersetzer nicht als richtig an- 
erkennen^ und er würde gleich a ftriori ohne alle B«ciinung 

die folgende dalüir substituiren : 8=:- ^ ■ , ? denn 

sie mufs offenbar für hzzd wieder in die oben angegebene 
libergehen, welche dem quadratförmigea Prisma entspricht. 

Anm. d. Übers. 

s) Will man die Gröfse der Verdrehung oder Abweichung in 
Graden (A) ausgedrückt erhalten, so setze man 57*!i9578=p, 

dann ist (^zs^^J—^ oder für Zst auch A=:~. So ist 
d^T p d^i 

rlw 
s»B. für Schmiedeisen und Stahl A=s^ , , und für 

3ioooa^ 
, * 

Gufselsen Ass r*. 

i6<>oo<i4 
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T a^ b e 1 1 e 

für denModnl der Verdrehung (Torsion) beim 

' Holz. 



Gattung 

der 

H ö l E e r. 






vag 



Bemerkungen. 



Ahorn (Lenne) . . . 
<lto. (gemeiner) . . 
Akazien . • . • . 
Apfelbaum . • • . 
Atlashols (Satinhols) . 

Birken 

Birnbaum • •• •« • « 
Bohnenbaum • . • • 
Brasilicnhols • . . . 
Buchen (gemeine) . • 
Buxhols • • • • • 
Gedem (wohlriechende) 
Ebereschen (Vogelbeer- 

baum) 

Eichen , Englische . . 

dto. Hamburgisciie 

dto. Danziger « • 

dto. vomMoorgrund ^) 

Erlen ...... 

Eschen ... * • • 
Flehten von St. Petcrsb. 
dto. dto. dto. 
dto. yon Memel 9 • 
Föhren (Weiftföhre) . 
Hainbuche (Weifsbuche) 
Haselnula • • • . . 
Hollunderbaum . . . 
Holzapfelbaum . . . 
Kastanienbaum (süfse) 
dto. (Bofs) 

Kirschbaum .... 

Lanzen • Holz f Lance' 
wood *) 



735 

•795 
•726 

l'O« 



7« 
i*o5 



•99 



•449 

•586 

•67 

•55 



•86 
•8S 

•755 
•763 

*6i5 
7» 



43947 
22900 
28293 
20397 
3oooo 
17250 
181 15 
18000 
37800 
2124B 
3oooo 
i25oö 

13933 
20000 
12000 
i65oo 
14500 
16221 
2o3op 
io5oo 
i3ooo 

lÖOOO 

13700 
26411 
263s5 

22285 
22738 

i836o 

22205 

22800 



ZiimTheUO«feii.od. Qnftr&trig 
Hiebt gwM troelMB. 



Ort« oa«r friMli geffllt. 
▲It nmd ««hr ttoAau. 

Alt wad ••!» troekea. 



1*01 25245 



Qu«r - (Hier Oef esfaMrig. 
VoB meiner eigeae» Pieasweg. 



Hickt 

detto. detto. 



>) Oak , from Bog, Wahrscheinlich Eichen , welche man in ei« 
ner geringen Tiefe beim Nachgraben im Moor« oder Torf« 
grund findet, und sonst ganz unverändert sind, nur dieFarbei 
sehr oft ins Gagacschwarze yerwandelt haben. Anm. d.Üb. 

2) Lance - wood dürfte eine der harten und festen Holzgattun* 
gen seyn , aus welchen sich die Indianer ihre Pfeile und 
Lanzen bereiten. Anm. d. Übers. 
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Gattung 
H61ser. 


P 


Modul der 11 
Verdrehaug 11 
in Pfunden. 1 


Bemerkungen. 


Linden •••••• 

« eppel ••••••, 

Pflaumenbattm • • •. 
Platanns . ., \ • • 
Hob r (spanitcbes) (CaneJ 
Saalweide . • • . • 
Stechpalme (Walddistel) 
Tanne (DealJ aus Ghri- 

ftiana' 

Thekahols CTeakJ . . 

dto. afrikanisches 
Ulmen oder Bustern • 

Wallnufs 

Weiden (Korb) , . . 
Zwetschkenbaum (Da- 

massener) • • . • 


•58 

•833 

•59 

•38 

•57. 


»«967 
18309 

9437 
93700 

17617 
ai5oo 
18600 
90543 

11990 
16800 
97300 

i35oo 

19784 

18700 
93500 


' Üoke EiBttaft. 

Alt «al bmTIi«!! ^•tdmAnu 



Bei sehr fielen solchen Versuchen wurde die Bemer* 
hung gemacht, dafs der Modul der Verdrehung (Torsion) 
mit dem Gewehte des Holzes , ohne dafs es dabei auf die 
Gattung desselben ankommt, im nahen Zusammenhange 
siebe , 60 , dafs man , wenn s das spezifische Gewicht der 
Holzgattung bezeichnet « in der praktischen Anwendung die 
Abweichung 6 nach der Formel berechnen kann : 
a r^lw 



Digitized by 



Google 



111 



Tabelle 
für den Modul der Verdrehung bei Metallen. 



Gattung der Meta^lle. 


Spezifisches 
Gewicht. 

1 


Modul der 
Verdrehung 
in Pfunden. 


Eisen, engVisches (geschmiedetes) 

dto. dto. dto. 
Eisen, dünnes (Reifeisen) . . . 
Stahl 


7'i63 
8ö3i 


1810000 
1740000 
1916000 
1984000 
1648000 
1618000 
1910000 
1700000 
1617000 
1667000 
1961000 


dto. . • ., 

dto. . , . ' . . ... . . . 


Eisen, sylindrisches . .... 
dto. dto. • * . • '• . 
dto. prismatisches (quadratförm.) 
dto. dto. dto. 
dto^ dto. dto. 

Mittel für Eisen und Stahl . . 

Eisen, gegossenes 

dto. dt6 . 

dto. dto 

Mittel für Gafseisen . . • . 

Glockenspeise 


, 1779090 1 


940000 
963000 
962000 ' 


961600 


818000 



Vergleicht man diese Zahlen mit jenen, welche den 
Modttl der Elastizität derselben Metalle ausdrücken, so fin- 
det man, dafs der Modul der Windung oder , Verdrehung ' 
bei Metallen Vi« ^^cs Moduls ihrer Elastizität beträgt. 
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VII. 

Entwibkelung einer allgemeinen Regel zur 

Prüfung der K.onvergenz oder Divergenz 

der unendlichen Reihen. 



Von 

Adam Burg, 

Professor der höheren Mathematik am k, k. polytecha. InstUntc. 



B. 



bekanntlich müssen die unendlichen Reihen , wenn 
man sie an die Stelle der endlichen, aber oft sehr yerwickel* 
ten Funktionen setzen , oder daraus die numeris<ihen Wer-^ 
the dieser Funktionen oder endlichen Ausdrücke näherungs« 
weise berechnen will, die Eigenschaft besitzen: den ge- 
suchten Werfeh um so genauer und richtiger zu geben , je 
mehr Glieder dieaer Reihe, vom ersten angefangen, berech- 
net werden, d. i. sie mfissen konvergent aejn; widrigenfalls 
man sich bei ihrer Anwendung der Gefahr aussetzt, in die 
gröbsten Irrthümer zu verfallen und gänzlich falsche Resul« ' 
täte zu erhalten* 

Obschon nun Gaufs <) und Cauchjr >) einzelne höchst 
wichtige Sätze über die Konvergenz und Divergenz der Rei- 
hen aufgestellt haben , so scheint doch eine einfache und 
allgemeine Regel , nach welcher über die Konvergenz oder 
Divergenz einer gegebenen unendlichen Reihe in jedem 
Falle bestimmt entschieden werden kann , noch nicht be- 
kannt zu seyn. Wenigstens ist die allgemeine Gültigkeit 

>) Commentat, soc» reg* scieni. Gottingensis recentior* VoL IL : 
Disquisitiones generales circa seriem infinitam, 

*) Cours St Analyst de t^cole royale polytechnique (Paris 182 1>, 
Chap VI ^ und dessen Exercices de Maihematique, Seconde 
Annie (Paris iHtjJ , p. 221, 
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der von Herrn Louis Olwier im ersten Hefte 8es zweiten 
Bandes des Crelle'schen Journals für die reine und ange- 
wandte Mathematik (Berlin 1827) aufgestellten äufserst ein- 
fachen Regel, nach welcher eine unendliche Reihe konver- 
girt öder divergirl, je nachdem das Pi-odukt aus n mit dem 
yjten Gliede oder der n}^^ Gruppe der dasselbe Zeichen be- 
sitzenden Glieder für n = oo Null oder nicht Null wird, zu- 
erst von dem äufserst scharfsinnigen Analysten N. H. Abels 
welcher den mathematischen Wissenschaften leider! so bald 
und schnell entrissen wurde, in Zweifel gezogen worden ^). 

Die folgende Entwickelung soll ein Versuch zur Be- 
gründung einer solchen allgemeinen Regel sejn. 

Es seyen aj, ä^, ag • . . a„, a„|, . , . die Glieder 
einer unendlichen Reihe, welche wir vorläufig sämmtlich 
als positiv voraussetzen , und 6' ^hre Summe; so hat man: 

.s = flti 4. flfx + ^3 -f . . . -j- flr„ 4- je:« , (1) 

wobei En die Ergänzung der Reihe für den Zeiger n ist. 

Bekanntlich konvergirt diese Reihe (i), wenn"jB„, da- 
durch, dafs man n hinreichend wachsen oder zunehmen 
läfst, beliebig klein werden kann und für /i = oo vollends 
verschwindet 3 im Gegentheile ist die Reihe dwergenU 

Es sey x die Grenze, welcher sich der Quotient - 

/^ an 

bei dem unendlichen Zunehmen von n ohne Ende nähert ; 
so kann man setzen : 

■ " ' ■ = a: + tt„ oder a«t , = a„ (a? + «n), 

(In 

wo an eine positive oder negative Gröfse bezeichnet , wel- 
che unendlich abnimmt , während n ohne Ende wächst.. 

Auf dieselbe Weise hat man auch: 



*) M. s. das erste Heft des dritten Randes des oben angeführ- 
ten Crelle*sc\\en Journals. 

Jabrk. a. polyt. Instit. XVII. Bd. 8 
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fl« + 4 = ««(^ + ''»)(^ + ''» + «)(^ + ««*•) (^ + «» + 9), 
und so , nach diesem einfachen Gesetze , weiter. 

Nun ist En SÄ üni I + An t » + ö« ts + • • • Ws ius Un- 
endliche; folglich auch, wenn man die vorigen Werthe 
substitnirt: 

En == an[{a: + an) + (« + «i.)(^ + flitti) 

& {:e + an){x' + anit)(x + anit) + ...]» • • (^) 
oder, wenn man entwickelt: 

+ a„ + , (a:* + or^ -f .. ) + a« a« + 1 ( 1 4-*+**+-) + ^' *• ""^O* 

» 

Es sind aber bekanntlich die in den einzelnen Paren- 
thesen eingeschlossenen unendlichen geometrischenReihen 

dwergent für ^ ^ 1 , oder , was dasselbe ist , ihre Summen 

sind in diesem Falle unendlich grofs ; folglich ist auch für 
dieselben Werthe von x, E„s=cx>. Daraus geht nun zuerst 
herporj da/s eine unendliche Reihen deren Glieder nichts we" 
nigslens ifon einer gewissen Stelle angefangen y fortwährend 
abnehmen oder kleiner werden *)j dit^ei^gire, 

Ist dagegen ^<i , so läfst sich jede der genannten 
geometrischen Reihen summircn , und man hat : 

TP r -^ I "« j '^"«+» I .^*''«tt ., 

Li — X ' 1 — X » 1— .r * 1 — X * 

. , , ^^ -f- . . . -|- u. s. w. I , 

wobei die Brüche , • . . . endliche Gröfsen sind; 

1 — X 1 — X 

Geht man nun auf die Bedeutung der Gröfsen a„ , a„ f 1 , 
a,tf • *• • «9 welche für n=sQo sämmtlich verschwinden, zu- 
rück ^ so sieht man, dafs sich die vorige Reihe oder Ergän- 
zung En dem Werlhe — - — um so mehr nähert , je gröCier 
n wild, so, dafs dieser Bruch sofort die Grenze von En 

*) Es wird nämlich für a: ~^ 1 , wegen an+i = a« («a^ -|- ««) , 

anfi > a«, oder wenigstens (für.n=oo) Änfi = fn) in 
keinom dieser beiden Fälle ist dieJReibe fallend. 
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bildet *). Kann demnach der Bruch — ll- bei dem fortwäh- 
renden TVdchsen t^n n, beliebig klein und endlich für n=oo, 
Null werden, so ist die obige Reihe (i) kont^ergentj im 
Gegeniheile aber dii^ergent^ 

f Man ^ieht daraus , daPs das blofse Fallen der Beihe, 

d. i. die fortwährende Abnahme ihrer Glieder , welche bei 
der Bedingung von ^<t, wenigstens Ton einer gewissen 
Stelle angefangen , Statt findet , zur Konvergenz der Beihe 
noch nicht hinreicht, obschon ohne diese Eigenschaft keine 
Beihe konvergiren kann , und sofort der oben ausgespro- 
chene umgekehrte Satz feststeht, welcher sich auch so ein- 
kleiden läfst : jede unendliche Reihe , deren späteste Glieder 
nicht unendlich klein werden , dii^ergirt. 

Beispiele^ 
1. So hat man für die Beihe 

. «+7 + 1 + 1 + . •. + i + ;q:7 + ... 

(die sogenannte harmonische Beihe): 

^ = liTr = » - i + (i^ + • • •)' 

also x = 1 -^ (weil a?< i seyn mufs) und 

1 
anx i n 1 



n 1 n 



Es kann aber dieser letzte Ausdruck nicht beliebig 
klein , sondern nicht kleiner als i werden , wie grofs man 
auch n nehmen mag ^ folglich ist die gegebene Beihe dicer* 
gent. 

s. FOr die Reihe 



*) Es folgt auch unmittelbar aus der obigen Gleichung (2) für 
n =s 00 9 wofür ait » a« f i • 4 • verschwinden : 

JSWss an (x+x*'{-x^'\'X^+ • • • bis ins Unendliche) s= an 



1 — X 

8 * 
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bat man i 



-\ + (t + ...). 



anii n 
also a==i — - und =—7-; — X = ; — • 



Da dieser letzte Bruch bei dem unendlichen Wachsen 
Ton n unendlich abnimmt, und für ns=co rerschwindet ; so 
ist diese letztere Reihe kont^ergirenä *). 

3. Für die Reihe 

wird 

flii+i ^_^ n^ ^__^ m ■ 



also 0? = i und = •— x s=s — -, 



Da nun dieser letzte Quotient für jeden positiyen Wertjh 
Ton m, welcher dabei gröTser als die Einheit ist, durch ein 
fortwährendes Wachsen von n beliebig klein und zuletzt 
(für n es 00) Null werden kann; so A:o/ii>6rgirt diese letztere 
Reihe unter den nämlichen Bedingungen. 

*) Man findet auch in einem Lehrbuche folgende Regel aufge- 
stellt: wenn Her Quotient " < i ist, und nicht die Ein- 

beit zur Grenze bat, so ist dieReihe konyergent ; imOegen- 
theile divergirt sie. Nun war der Quotient für die erste 

divergente'S^eWke , und für die letste konvergente ; 

n+i «+2 . 

es ist aber gar nicht einzusehen, warum der letzte Quo- 
tient, bei der fortwährenden Zunahme von n, der Einheit 
nicht eben so nahe sollte kommen können, als der erste; im 
Oegentheile haben unter dieser Rcdingung beide Rrüche.die 
Einheit zur Grenze. Sonach erweist sich diese angeführte 
Regel als unhaltbar. ^ 
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Der im vorhergehenden Paragraphe entwickelte Satz 
über die Konvergenz unendlicher Reihen , deren Glieder 
sämmtlich dasselbe Zeichen besitzen, gilt offenbar noch, 
wenn , wenigstens von einer gewissen Stelle angefangen, 
die Zeichen regelmäfsig wechseln , pder noch allgemeiner, 
wenn die Glieder gruppenweise gebildet ^ind, und jede 
Gruppe aias einer gleichen Anzahl von positiven oder nega- 
tiven Gliedern besteht^ nur oiufs man in diesem letztern 
Falle dann unter Un und Unit die /i^^.und (n-^- i)^® Gruppe * 
verstehen. 

Es ist übrigens dieser Satz bei so gei»taUeten Reihen 
überflössig, indem bekanntlich bei; diesen das blofse Fallen 
oder Abnehmen der . Glieder schon ^zur Konvergenz hin- 
reicht. Die Richtigkeit dieser Behauptung folgt auch ganz 
einfach ans unserer obigen Regel, weil nämlich für Reihen^ 
deren Glieder (oder Gruppen von Gliedern) das Zeichen re- 
gelmäfsig wechseln , die obige Griöfse x negativ wird , und 
sonach der mehr erwähnte Bruch, ohne auf das Zeichen zu 

(tn X 

sehen, die Form — -— erhält, der offenbar wegen a'<i, 

und da bei einer unendlichen Zunahme von n , an unendlich 

abnimmt, ebenfalls bia Null ^nehmen kann. Für xT^x kann 

dieser Brach aber nicht Null werden, folglich divergirt eine 
Reihe, deren Glieder nicht fortwährend abnehmen, auch 
dann noch , wenn schon die Zeichen regelmäfsig wechseln. 
Zum Überflufs wollen wir ein Beispiel hersetzen. 



Beispiel 4* Für die Reihe 
-i+h-i+r-". ±i + 



1 



hat man 



an 
"an 

also 



r ~ "^ n + 1 — L* ~ ü + (i ~ • • 7 J ' 
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Dieter Bruch nimmt aber, bei einer unendlichen Zu- 
nahme von n, unendlich ab und wird für /i=ooNuIl, folg- 
lich ist die vorige Reihe kon^ergenU , 

5- ^• 
In der Voraussetzung, dafs ntiv fallende Reihen weiter 
zu prüfen sind , indem sich die übrigen , wie wir gesehen 
haben , unmittelbar als divergent zu erkennen geben , läfst 
sich das oben yorgetragene Verfahren zur Benrtheilung der 
Konvergenz oder Divergenz einer gegebenen unendlichen 

Reihe noch vereinfachen, wenn man den Quotienten -^— ^, 

welcher sofort für alle weiters zu prüfenden Reihen kleiner 
als die Einheit ist , selbst für x nimmt. Diefs ist oflPenbar, 
,bei der angenommenen Bedingung, dafs it unendlich wächst, 
wie man aus dem Obigen leicht sieht, erlaubt , weil in der 

That dieser Quotient ^^ eine Grenze für jene -^-i, ^^ 
^ an ««ti ajifs 

u. s. w. in diesem Falle bildet. 

Dadurch wird -nun die Ergänzung 
UmX ananft 



und es liegt sofort das allgemeine Kennzeichen fiSr dieHon- 
yergenz und Divergenz der .unendlichen fallenden Reihen 
in dem nachstehenden einfachen Lehrsatze. 

Lehrsatz^ Sind an und a^f , ztpel unmlüelbar auf 
einander folgende allgemeine Glieder , oder wenn ein regd- 
mdfsiger Zeichenwechsel Statt findet > mit demselben Zeichen 
behaftete Gruppen von gleich vielen Gliedern einer fallenden 
unendlichen Reihe ; so ist diese konvergent oder divergent. Je 
nachdem bei einer unendlichen Zunahme von n der Quotient 

numerisch betrachtet, unendlich abnimmt, oder 



«« — a« + 1 I 

an eine bestimmte von der Nulle verschiedene Grenze gebun» 
den ist. Zugleich ist dieser Quotient die Grenze, welcher 
sich En oder die Ergänzung der Reihe' ohne Ende nähert, 
wenn n unendlich zunimmt. 

4 

Beispiele. 
6. Für die Reihe 
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folgt 



«1» — «I. + I (sn— i)(«/i + i) 



X 



2/1 1 2/t-f-l 

zum Beweis , dafs dieae Reihe dwergirU 

6. Dagegen hat man für die Reihe 

, 'J-i. -4- 4- — i— 4- 

' ' * ' ' * an — 1 a/t+i ' 

ananix ' 1 1 — 1 



«« — a«fi (a/t— i)(2/t+i) '^ 1 1 4/1 ' 

an — 1 *^ an-f i 
welcher Quotient sofort für n=soo Null wirdj folglich ist 
diese Reihe koncfergirend (wie auch schon aus der Form der 
Reihe erhellt). Man gelangt zu demselben Ergebnifs, wenn 
man den Zeichenwechsel der Reihe aufhebt, also zwei und 
zwei Glieder zusammenzieht. Dafür ist 



an 



an — I an-{-> (an — i)(2n-j-i) 

und a„f, = 



also 



(an 4- 3) (an + 6)' 
anUnii ' a I 



On — ««+1 i6n+i6 8n-f-ö* 

welcher Bruch gleichfalls für n = oo verschwindet. 

7. Für die Reihe 1 +i — |_i-f.i+i_... wird 

a,= 4-(— ^+ — ) und a«t,s=3— (— L 1 V"). 

' \an — I * an/ \2n+i * an+a/' 

also 

an Uni i — (i6n^+,8n— -3) 

an — Unit "^ a(i6n5-|- lan«— ^an — 1)* 

Da nun dieser Bruch bei einer unendlichen Zunahme 
von n unendlich abnimmt, und für nsoo Toliends ver* 
schwindet ; so folgt , dafs die letzte Reihe kom^ergirt (was 
ebenfalls wieder sogleich aus ihrer Form erkannt wird, weil 
die Reihe fallend ist, und ihre Glieder einen regelmäfsigen 
Zeichenwechsel besitzen). 
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8. Für die Reihe 



hat man 

an Unit I 

an — Ä«fi "^ in'\^i)l,in+,i) — nl,n' 

Um nun zu sehen , welchen Werth dieser Bruch für 
n =00 erhält , setzen wir ( . n s=3 /i' , wo o; noch anbekannt 
ist; so folgt, wenn man beiderseits (natürliche) Logarith- 
men nimmt.: 

• """ Z/t * 

Eben so ist für Z(/i-|-0=('*+ 0*^ 

^ Mn+i) ' 

es ist daher auch der obige Bruch , oder 



En = 



(n + iyi^-^inyis 



Nun konyergirt bekanntlich bei der unendlichen Zu- 

II, z 
nähme von z der Quotient -—~ ohne Ende gegen Null, and 

verschwindet für j5=oo vollends *); folglich hat man für 
n=oo sowohl 0.' wie auch o^^ssq^ und daher endlich bei 

Ix 
•) Dafs der Werth des. Bruches — . für .o: = oo » wofür er die 

X 

Form —erhält. Null ist, davon kann man sich entweder 
00 

' mittelst des bekannten Verfahrens der Differenzialrechnung, 
oder auch durch Anwendung des folgenden Satzes überzeu- 
gen (m. s. Cauchy: yCours d'Analy^se, p» ^S): honver^ii% 

für wachsende Werthe von x, die Differenz f{X'\'\) — f{x) 

gegen ^eine gewisse Grenze k, so konvergirt gleichzeitig der 

fix) 
Bruch ^ ^ ■ gtgen dieselbe Grenze. 

r . f , ^ Uz Ix 1 1 r-. 

Ist nun / z = ^ , so ist — . = — , und d»fur z = QO 
Iz X 

auch / z oder x = 00 wird , so folgt auch _. , d.i. z= o 

X Iz 

für diesen Werth von z= qq« 
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diesem Werthe E„ = — ; = i. Die eeeebene Reihe 

n+i — n ^ ^ 

ist demnach dwergent *). 

9. Um die*Reihe zu prüfen: 

L1 + L1 + LI.LA + .,. 

im • -{m > ^m I Xin ■ ' 

hat man 

folglich 

antt/it 1 . / . /i / . (rt 4" /i"» (/i + 1 )"» 

an—önfi n"» (ä ^ i)m -^ (^j + l)»« / . /l — /l«» Z . (ä + l) 



wenn nämlich wieder x und or' die Bedeutung des rprigen 
iBeispiels haben. Dieser letzte Bruch wird aber füt n — iqq, 
wofür a:s=a:'=o wird (inT s. das vorige Beispiel): 



woraus sofort erhellet , dafs die gegebene Reihe für posl- 
tive Werthe von m> i konf^ergire, dagegen für m -, i di- 
ifergire. 

10. Für die Reihe 

welche aus den Gliedern der Reihe 

^1 + ^z + ^3 + • ♦ • + A + ♦ • • 
nach dem leicht zu übersehenden Gesetze gebildet Ist , hat 
man : ' 

anUnix ^ A n t 1 An f 1 

An — Anf I An\i (^i+^2"i"«.+'^nf — An\% (-/^i+-«^2+'-+-^») 

*) Geht man bei der Untersucbung dieser Reibe, deren Diver- 
genz sich nar sehr schwach ausspricht, nicht mit aller Vor- 
sicht zu Werlic, 80 kann man Icicjit zu einem falschen Re- 
sultate gelangen. 
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So ist z. B^in dem speziellen Falle 

wobei die Reihe i +T + f+T + -**"l h*** zumGrunde 

liegt : 



dn — «« f i 
1 



(« + »)(>+T + .«-+;^)-(«+«)(t+7+... + i) 

Um aber den Werth dieses Quotienten fär n=oo zu 
bestimmen, wobei man mit aller möglichen Yorsicht zu 
Werke gehen mufs j um kein falsches Resultat zu erhalten, 
setze man 



SO erhält der genannte Quotient die Form 



*% 



und es folgt aus der vorigen Gleichung , wenn man auf Lo- ^ 

garithmen übergeht: j 

a -5 , 

welcher Bruch für a=scx), da die Reihe i 4. i. 4. j 4- . . . | 

divergent ist (Beisp. i), also für diesen Werth yon ä unend- 
lich wird , die Form ^ annimmt. . 

Um den wahren Werth davon zu bestimmen, kann man 
auf folgende Art verfahren. Es ist 

oder , wenn man statt x , — setzt : 
' X 
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-<!-)* + •••• 

welche letzte Reihe sich bei der unendlichen Zunahme Ton 
x unendlich jener — i — j — j- — j — ... nähert, $o, dafs 
man für xs:oo sofort hat: Z.orsai +7+7 + T-4"*»* 

Es ist also auch bei diesem Werthe von ;r = oo : 

II, X 

a C3 j' , welcher letzte Bruch dafür, wie wir gesehen 

haben (Beisp.8), yersch windet« Man hat daher endlich für 
den obigen Quotienten für n=ar =00: 

f L__ = i_ .- 

(« + 2)« - (/t + i)i ' *' 

es ist also die zuletzt betrachtete Reihe dhergent *). 
*) Wie man sieht, so gehören die drei Bieihen 

und -i_ -I l L ' U . . . 

hinsichtlich ihrer Konvergene in dieselbe Kathegorle ; denn 
ob$chon die beiden letztern im Anfange eine stärkere Kon- 
vergenz als die erstere zeigen, so erhalten sie doch bei dem 
unendlichen Wachsen von n zuletzt dieselbe Konvergenz 
wie die erste, welcher sie sich unendlich nähern. Da nun 
die erste Reihe divergent ist, so sind es auch die beiden 
letztem. 

Es sey indefs hier die Bemerkung erlaubt , dafs sich die 
Divergenz dieser Reihen keineswegs so bestimmt wie bei an- 
dern auszusprechen scheint, indem ihre Summen auch nicht 
das Unendliche der ersten Ordnung , sondern jenes ist, wel*, 
ches dem l.tO zukommt, und welches offenbar von einer 

l QO 

niederigern Ordnung seyn mufs , weil -! — = o ist. Wäre 

. es erlaubt , zwischen endlichen und unendlich grofsen Grös- 
sen Zwischen- oder Mittelgröfsen anzunehmen, so diirftfrn 
diese hier erwähnten Reiben wahrscheinlich zu den Über- 
gangsgliedem der divergenten zu den konsifirgenten Reihen, 
^ oder umgekehrt^ die man dann ebenfalls zulassen müfste, zu 

rechnen seyn. Hier stehen uns wieder die Schranken unse- 
res endlichen Verstandes im Wege. 



v^ 
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1 1. Für die Reihe 

1 * i.a ^ i.a.3 ' ' i.a.d.../i ' ^ ^ 

folgt 



a« — ai»ti 1. a.3. 4. •./*(«+! —X) 

XXX X X 



1 a d /i it-f- 1 — X 

nun wird aber bei dem unendlichen Wachsen yon n für je- 
den endlichen Werth von x dieses Produkt Null *) , folg- 
lich konifergirt diese Reihe für alle endlichen Werthe yon 
x^ oder zwischen den Grenzen orsa — 60 und orsa-j-oo* 

1 2. Für die Reihe 

ar» ar» x^ . , .r««-i x^n 1/ • x\ 

a "^ 3 4 "^ • a/i— 1 a« » V v t^ // 

hat man 

an Unit —X»» — I 



'an — anit aÄ-|-(iÄ— i)x an a/t— 



*) Dals dem so sey , davon kann man sieb auch auf folgende 
Art überseugen. 

%Jt •fU mJC ÜMß 

Man setse — • — • t • • • — = tf* > wo « die Basis der 

natürlichen oder hyperbolisclien Logarithmen, und a einen 
noch unbestimmten Exponenten bezeichnet ; so wSrd^, wenn 
man natürliche Logarithmen nimmt: 

XXX X 



. » 



, X m 

oder auch, wesen Z . — s= -» / . — 1 

1 a 3 n 

a:' x^^ x* * X 

Da aher bei der unendlichen Zunahme von /t diese Reihe, 
wie man leicht sieht, filr jeden endlichen Werth von x di- 
vergirt, ihre Summe also unendlich wird; so hat man für 
11=00 auch — a=OQ o^er a = — 00 » und also 

XXX X ^^ ^A 

1 . a 3 n 
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Bebanntlich konvergirt bei der unendlichen Zunahniie 

von m das Verhältnifs — , wenn o; < i ist, anendlich gegen 

die Grenze cx), dagegen, wenn ä>i ist, gegen jene Null; 
die gegenwärtige Reihe ist also blofs innerhal^der Grenzen 
von A*= — 1 bis 07 = -^ I , diese letztere noch mit einge- 
rechnet, kont^ergent y für alle übrigen Werthe von a* *aber 
dwergenU ^ " 

i3. Die Reihe 

* + ? + ? + ? + ••• + ? + •••' 

welche aus der vorigen entsteht, wenn man statt H-a*, — x 
schreibt, kont^ergirt also ebenfalls nur innerhalb der Gren- 
zen von 07 =s-|- i bis ein8chliersiga?= — i (die erste Grenze 
ist ausgeschlossen). 

i4« Für die Reihe 

_^ x^ , x^ , 

^ 1.2.3 ■+■ 1.2,3.4.5 "T- • • • 

— 1.2.3. ..(a/i—1) ^ i.2.3...(2n+i) — ^ ^ 

folgt: 

an — Unit ""^ 1 . 2 .3.. . (2«-|- l) + 1 . 2 . 3.. . (2/1 — 1)0:- 

__ T' 

1 2 3 '2tt-(-l.l 2 3 2/t — 1 

Da nun der Nenner dieses Bruches für 71 = 00 bei je* 
dem endlichen Werthe von x Unendlich *), also der Bruch 
selbst Null wird; so konvergirt diese Reihe für jeden endli- 
chen Werth von a*, d. i, innerhalb der Grenzen xz=: — 00 
und j7=-|-oo. 

*) Es war (m. s. die Note zum Beispiel 11) für /i = qo : 

XXX X 

— •••♦ZT • • •— =so; 
1 ^2 3 n ' 

also ist umgelielirt bei diesem Wertb von n : 

1 2 3 /t 1 1 



XX X XXX X 



00. 



1*2*3 



n 
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i5. Eben so findet man, daft die Reihe 
* ~ 77^"+" 1.2.3.4 — + • • • 

• • • + 5 ; r + ä + • • • (ssCos.a:) 

innerhalb derselben Grenzen 0? = — 00 und ass-f-oo fco/i. 
i^ergirtß denn man hat dafär: 

an — aigfi "^ 1 2 3 2/1,1 5_ 3 (2/1—2» * 

.16. Für die Reihe 

3 ' 6 7 * — an — 1 ^ 2/1+1 — "^ o / 

wird . 

anan^i ^^ + J?*"ti T » 

an — «n+i "~ (2/1+ 1) + (2/1 — 1)^* "^ 2/1+1 2/t— 1 ' 

Xan + I *^ ^m •— i 

Da nun bei der unendlichen Zunahme yon n der Nen- 
'ner dieses Bruches gegen 00 oder Null konvergirt, je nach- 
dem xj^\ oder a:>i ist (m* s. Beisp« 12), so konpergirt 

die angegebene Reihe für alle Werthe von a;= — 1 bis 
:r = -f-i, beide dieser Grenzen noch mitgezählt^ für alle 
übrigen Werthe ist sie dwergenU 

17. Für die Reihe 

\.x^ , i.S.x» - 1.3. 5.^7 o. V 

^ + — ^j 1 7-r 1 7-^ + . . • (=arc.Sin.a-) 

' a.d ' «.4.5 ' a.4.6.7 ■ ^ ^ 

hat nian 

1 • 1 .3.5...(2/i— i)(2n+i) 



an an ix 2. 4 »6. 8... (2/1 + 2) (2/1 + 3) 



^tnf 3 



«« — Ä«+i (2/i+i)»j:« 



(2/^+2) (2/1 + 3) 



Der Nenner dieses Bruches honyergirt bei dei5 unend- 
lichen Zunahme von n offenbar gegen 1 — or*. Um auch den 
.Zähler für nasoo ^a bestimmen, welcher sich auch so dar- 
stellen läfst : 
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i.x^ i.x^ 3.^:» 6x- (2n— i)ar^ («n + i) 

a 4 6 Ö 2/1+2 ^an + i* 

so setze man 

1 . jr^- 1 . o:» 3. J?^ 5ar^ (in — 1) Jr" ^ 

J * 4 ' 6 * "^ *** 2/1 + 2 •'•v/ 

und nehme beiderseits natürliche Logarithmen ; so >7ird 



oder 



Da aber die eingeschlossene Beihe divergirt, indem 
sie steigend ist, also für n = 00 ebenfalls Unendlich i?ird, 
so hat man böi diesem Werthe von n : 

— - a, = 00 — 2o62*ir, oder a = — 00 -|- 2 00 ^ . ^. 

Ist nun a; < i , also l,x negativ, so i^t as — 00; ist 
dagegen ^> 1, oder Z.a^^ positiv, so wird a =5 -|- oo* Im ersten 
Falle ist die obige Faktorenfolge (m) oder 6*=' = e— QO — = o, 
und im zweiten «= c 00 =; 00 5 es wird also , da der letzte 

Faktor - » x für n = 00 in a? übergeht ,^ der genannte 

Zähler des obigen Bruches im ersten Falle Null, und im 
zweiten Unendlich. Mit Berücksichtigung des Nenners die- 
ses Bruches folgt also, dafs die hier untersuchte Beihe nur 
innerhalb der Grenzen a* = — 1 und j? ss -|- 1 kont^ergirU 

18. Für die Beihe 
1 4" ^ Cos.a + a:* C0S.2 a-^x^ C6s.3a + * . , -f. ä« Cos.n a -j- , • . 

folgt 

am anji Xnit Cos. /I g C08. {/t+ Q « 

an — a« 1 1 Cos. na — j: Cos. (n + 1) a * 

Da nun für keinen Werth von 71, Cos. nä die Einheit 
übersteigen kann, so wird, wie man leicht sieht, für 71=009 
dieser Quotient Null oder Unendlich, je nachdem x < oder 
> 1 ist ; die gegebene Beihe kont^ergirt also nur für Werthe 
von X, welche innerhalb der Grenzen xz=: — 1 und ar = + i 
liegen. 

Dasselbe Ergebnifs erhält man für die Beihe 
X Sin. a + x^ Sin. 2 a + ä' Sin. 3 a -^ . . . 
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1 9* Für die Reihe : 

hat man 

m(m — i)(m — «) . . . (m — n) 



An an fi I . a '. 3 . . . (n+ i) 



^nf • 



a» — a» 1 1 , w — m 

' «+i 

Wir wollen nun den Werth dieses Bruches, unter ver- 
schiedenen Annahmen yon m , und der Voraussetzung von 
n ^^ 0O9 zu bestimmen suchen. 

a) JVenn m eine, ganze positii^e Zahl bezeichnet. In die- 
' sem Falle wird der Nenner dieses Bruches s= 1 -{- «. Der 
Zähler hingegen , der sich auch so schreiben läfst : 
- m(i— m)(« — m)... 1.0 . i . 2 ... m(m4-i) ••(» — m) 
~ I . a . 3 . (fli+i)(m+a)iTO-|-3) • . . (n+i) *" 

reduzirt sich auf: 

+ m(i — m)(2 — m) ... 1.0 j^^ + 'äs o.a:»** = s.a?»+\ 
wenn man nämlich indefs z für Null schreibt« 

Um aber dieses Produkt für ti =3 00 zu bestimmen^ 
setze man: 

Äa?'»+* c= «* , so ist a SS Z.js -{- (« + *) ^«^t 

oder da man, wegen n s= 00, für 71 -f- 1 auch n und dafür 

wieder - schreiben kann (weil nämlich s =a o ist) , so ist 



z 
auch: 






und -weil endlich zl.z für z sa o verschwindet *), auch 

a 9= — » • et* s= 00 » « ^» 

z 

*) Es ist Dämlich (ro. 8« die Note zu Beispiel 8) für x =s 00 « 
— = 05 folglich auch y wenn man j: = - set?t, 

z J 

= — z/z = o für z = - = o. 

1 . X ^ 
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Nun Ut Lw positiv oAet negativ, je nachdem Af> oder 
<i ist; im ersten Falle ist ass^^oo« und im zweiten wird 
a SS — CO« Es ist daher der Zähler des« genannten Bru- 
ches, oder s;r"^' ss e^ , im ersten Falle Unendlich, und 
im zweiten Falle Null« Da endlich der Nenner in beiden 
Fällen, wenn nämlfeh o: nicht Unendlich wird, eine endliche 
Gröfse bleibt, so folgt, dafs unter der hier gemachten Be- 
dingung Ton m , die gegebene Reihe nur für Werthe von 
X konuergirts welche innerhalb x^sz — i und d? ea -f- i 
liegen. Für Werthe von j; > i dit^ergirt die Reihe, was 
aber hier nichts zu sagen hat, weil die Reihe abbricht, und 
sofort aus einer endlichen Anzahl (m-{- i) von Gliedern be- 
steht. Wie man sieht , honpergirt diese Reihe auch noch 
für die Grenze x sa 4- > 9 fuir ^ ca — 1 wird der obige 
Bruch unbestimmt oder ^* 

' b) ff^enn m eine ganze negoiit^e Zahl Uu In diesem 
Falle reduzirt sich der Nenner für n = 00 albermahls auf 
1 -f- a?. Der Zähler : . ' 
+ ni(jn+i){m + 7)(m + ^) (m + it) ^^ ^ 

— I . 1 . 3 . • . (m — i)iM(m-|-i) • . . (ff-f-O 
aber auf 

1 .2.3 ... (m— 1) 
und es ist leicht zu sehen, dafs derselbe bei diesem Werthe 
YonnNuU oder Unendlich wird, je nachdem x < oder > 1 ist. 

Unter der hier für m gemachten Bedingung komfergirt 
also die in Rede stehende Reihe wieder nur innerhalb der 
Grenzen x ^s — 1 und * ss: -f- i. 

c) fVenn m einen positit^en Bruch bezeichnet. Auch in 
diesem Falle konyergirt der Nenner des obigen Braches bei 
dem unendlichen Wachsen yon n gegen 1 -{^ x. Der Zak 

1er wird, wenn mai^ statt m, — schreibt: 

+ "»^ V""^/ \ ""W\ '^m)''*\ m) ^„^, . 

— 1 . « . 3 • 4 • • . («4- 1) ' 
setzt man diesen wieder , ohne auf das Zeichen zu sehen, 
gleich e^ , so wird, wenn man auf Logarithmen übergeht : 

jAii«b. i« p«ijt. last, xyu* Bd. 9 
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a=(n+.)^*+p.i+'(.--y+^(i-l)+... 

...+ Z(n-y] - p.i+/.a + J.3 + ... + K«+.)] 

also für/ie:oo, da beide unendliche Reihen (als steigende) 
divergiren: 

a szs oo Ix -{- OO — OO SS CO l.X *). 
Es wird also wieder a b=— - oooder-}-oo, je nachdem 
jr<oder> i ist; folglich korwergirt auch für solche Werthe 
Ton m, wie wir hier angenommen haben« die 'betreffende 
Beihe blois für jene Werthe ron j:, welche innerhalb der 
Grenzen ;r s — i und j; = *!- i liegen. 

d) JVenn m ein negativer Bruch ist. Auch in diesem 
Falle wird für n t=s oo der Nenner des obigen Bruches 

= 1-4-^9 vnd der Zähler erhä)ty wenn man statt m, — -« 

schreibt, die Form: 

— 1.2 . 3 . 4. . . . (/i 4* i) 

Man darf diesen Ausdruck nur mit jenem des vorigen 
Falles (in c) vergleichen , um, ohne erst wie vorhin zu ver- 
fahren , zu, sehen , da(s dieser Null . oder Unendlich wird, 
je nachdem a:<o(ler> i ist; es kont>ergiri also endlich die 
in Untersuchung stehende Beihe auch in diesem Falle, wie 
in allen vorigen, nur innerhalb der Grenzen « ss <-- 1 und 
0? = 4" * > d* i* für Werthe von x < i. 

Die in diesem Beispiele avj gestellte Beihe konv er girl also^ 
m mag u^as immer für einen kVerth haben ^ Jur alle inner' 
halb dir Grenzen j? = — i a«da' = + i liegenden Werthe 
von x; für alle übrigen TVerlhe von^ x dagegen ist dieselleihe 
divergent. Pur ganze positive PPerthe von m konvergirt die 
Reihe auch noch bey x =.-^ i, 

5. 4. 
Mit bülfe unseres im §• i oder $« 3 entwickelten Satzes 
läfst sich auch noch ganz einfach ein weiteres und beson- 

•) Wir nehmen hier oo — OO = o'; denn obschon diese Diffe- 
renz auch irgend eine andere endliche Gröfse seyn kdnnte> 
80 würde diefs im Resultate deoDOch nichts ändern* « 
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deres Kennzeichen für die Konvergenz und Dirergenz sol- 
cher unendlichen Reihen aufstellen , bei welchen der Qöo- 

zient (aus zwei auf einander folgenden Gliedern) -^ — die 
Fprai erhält : 



n» + ^1 Ä*— • + Äi»*^» + • • • + ^Ä 



(0 



Es sey nämlich für eine solche Reihe das allgemeine 
Glied': 



an == ' . : . 



wobey r und m positive Gröfsen sind; so ist 

Oi'^\)r +p (n +0^r' > - ' :--, ' ^^ + (P + ^)'^^y+ '.' ' ' 

^"^ ~ (n+i)»?» +p' (n+ 1 )«-> Tf t , . /*?? + (?' + '») »"•::» + • • • 

und daherr ....-..- 

a„^^ [nm + p^ nm-. + . . .] [/ir + (p + r) /tr-~« + . . .] _^ 

-^ " i;,4m + (^' +'m) nm^y + . . .] [w +7^ ^'^' + • '. 

nr^m+ (p + p- + r) n>tm-' +^.>. -.,:_-^I:J: 4..,.(ä) 

von der vorausgesetzten Form. Es ist also nach d^m Satze 
- im §• i (wegen = c= a? + a> . 

SoiKnun dieser Brach (wie es die Regel für die Kon- 
vergenz fordert) bey dem unendlichen Wachsen von n, un- 
endlich abnehmen, und für n t=s 00 verschwinden; so 
mufs nothwendig m — 1 > r, oder m— r > 1 seyn, 
oder es mufs, wenn man auf. die .vorausgesetzte Fori|[i des 

Quozienten ^^ zurückgeht, wobey wegen A,^p+p^ + r 
und J5, = p + V + m (wenn man die Quozienten i) und 2) 
mit einander vergleicht), m == ^^ — P — />' «nd r ä A—p—p . 
also m-r » £,- >^i i^t: J5.- ^1 > > oder B, >^i + t 
seyn. . . 

ünendliehe Reiben also, für welche der Qnozient^ 



ar = 1 



-^ÜIzLnni "» * 
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die obige Form i) hat, konrer^ren, wenn B, — ^^i > ■ i^t» 
und divorgircn, wenn ij — J^tsa oder < i wird ♦). 

Mittelst dieses Satses, welcher schon yon Gauft in 
einer Abhandlung (Di$guisitiones generala circa uriem infi- 
nitam, in den Comment. soc, reg,$cienU Gotiingensii recen- 
tior,) entwickelt wurde , kann die oben in $• i — $. 3 ge- 
führte Untersuchung der Konvergenz, in vielen Fallen yer- 

einfacht werden. So zeigen die Quozienten -^^ in den 

ersten drei Beispielen (^. i), welche respektive die Form 
haben: 

ff^-O Jt^O !!"•+ o «>«•—• 

unmittelbar 9 dafs die erste Reihe, wegen i — > os= i dher^ 
girt , die zweite wegen a — o es 3 > i konpergiri, und die 
dritte Reihe, wegen m — ot= m, nur für positive Werthe 
von m > 1 konifergirt, für alle übrigen dagegen dit^ergirL 

Beispiel so. Es sej, um noch ein Beispiel zu geben, 
hinsichtlich ihrer Konvergenz, die Reihe zu untersuchen 
(die reziproken figurirten Zahlen) : 

' I i__ 

a{a+dy(a+2d) . . . (a+md) "»* (a+d) {a+jd) . . . [a+(iÄ+i )rf] 

*" (a + 2d) (a + Sd) ... [a + {m + ik)d} "» * ' * 

.•' + [a+in^i)d] [a + nd] ... [a + (m + rt— 1) rf] •" ••* 
so ist dafür der Quozient: 



■ + (;-■) 



auf! Ä+(/i— i) J 

am 



a a 

folglich B, — irfj ea - 4- m — - -(- 1 «b m 4- i. 



*) Will man diesen Sats aus der im ). 3 aiifgettellten Regel ab- 
leiten, so wird mit den vorigen Werthen von an and an f 1 : 

an — «nti (m — r) if'-t«»"-,« -f- /^T/irtw— • +. , . * 

Es wird aber offenbar zur unendlichen Abnahme des Wer- 
thcs dieses Bruches , bei dem unendlichen Wachsen von n 
erfordert, dafs r + m *^ i > «r, oder wia vorhin, dafs 
m — > > r.j ^» '• "■ — r > I sey. 
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Soll demnach diese Reihe AontAergiren^ iomu/im^» i ^ i 
d. I. m > o oder pojiüif aeyn. Nach der Regel des J; 3 hat 
man : 



dn An + I 



woraos sich dasselbe Resultat ergibt« ' 
3 1 . Für die Reihe endlich : 

ist =s , ■» woraus sofort folgt, dafs diese Reihe 

nur konvcrgtrt für ä -*- x > i . d» i. für ä > ,j? + >• 
' ^ " » V . * l . ' ; 
Konvergenz unendlicher Fahtorenfolgen« 

J. 5. 

Wir wollen nun unsere Regel noch auf die Konvergenz 
unendlicher Faktorenfolgen anwenden und dabei Von der 
bekannten Definition ausgehen, dafs eine solche Folge von 
unendlich fielen Faktoren komfergent sey, wenn man sich 
dem wahren Werthe der durch dieses Produkt näherungs* 
weise dargestelhen Gröfse um so mehr nähert; je mehr Fak- 
toren, man von vorne herein beibehält. 

£s sey also at a^ aj • •• a« Onti • • « eine solche Folge 
von uftendlich vielen Faktoren, die wir Kürze halber durch 
F bezeichnen; so ist wegen a, = «'**, a^ =s e'*«, .* . • wo 
nämlich l den natürlichen Logarithmen bedeutet , auch : 

F = e^**! +^«2 + U3 + ••• + ^«« + • . . (,) 

Ist nun äie Reihe 

la, 4- la^ + Zaj + . . . Za«4- . . . (a) 

konvergent , und s ihre Summe , so ist auch F s:s e* offen* 
bar von Null Verschieden. 

Ist hingegen die vorige Reihe (2) divergent, also ihre 
Summe -f 00 oder — 00; so ist im ersten Falle auch 
F =» e'^ ^ =00 dit^ergent , dagegen ist im zweiten Falle 
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Nach $• 3 ist aber die Reihe (fi),.yoraiisgeietst, dafs 
sie ßUlt^ff kontiärgeiU ; v6nn der Qaozient ^ 

♦ 

bei der anendltchen Zunahme" von n txnendlich abnimmt^ 
und endlich für 71=00. srollj^nd» .yer^ch windet ; dagegen 
dwergent, wenn sich derselbe dabei irgend einer von Null yer- 
scbiedenen Grenze nähertiv^mid. je. jiachden^ diese »Grenze 
positiir oder üegativ ist, wird auch die Reihe (2) 4-*oo oder 

— 00 seyn. ' 

BeUpielß» , . 
39. Ffir die unendliche Faktorenfolg# • 

ist 

oder 9 da bei der unendlichen Zunahme yon n die Brüche 

— und 7 — : — :? unelidlich abnehmen , also die folfi:enden 
*i* (»+ I.)» . ' ^ 

Glieder dieser unendlichen Reihen gegen die ersten yer« 

schwinden, auch 



it^ (« + 0^ • 

*) Dabei ist eu bemerlten , daft , wenn diese Reihe die Fam 

erhält/(i+Ä,) + /(i+«2) + Z(i +«3) + . •• + '(> ±2«) + -- 
und 2| , «29 ^31 ••• ^n • • • immer mehr abnehmen, dieselbe 
nicht hlofs für die obern , .sondern auch für die untern Zei- 
chen eine falUnde ist , weil fiir — < " dem numerischen 

m r 

Werthe nach / — < / - und xuletst / 1 =3 o ist. 
m r 
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Da nutt dieser Quozient für 7t ss oo Null wird , aUa 
die betrefFedde Reihe (2) in diesem Beispiele kom^ergirt, so 
ist auch die gegenwärtige Faktorenfolge kornfergent ^ und 
es entspricht derselben eine endliche Grenze. , 

23.? Für die Faktorenfolge 

hat man i » , , . 

, '(■-^)x'C--tiT) . 

oder mit Berücksichtigung, dafs für /i =s 00 die folgenden 
Glieder wegfallen ; 

• _j i » — (» + # 

Da also für dieses Beispiel die Summe der Reihe (2) 
gleich — 00 ist *) ^ so folgt , dafs die gegebene Faktoren- 
folge für 7t = 00 yerschwitidet oder Null wird. 

24* Für die unendliche Fakt orenfolgc 

O + OO + OC' + O ••o + y- • 

dagegen ist 



*) Man findet dieses Ergebnifs auch unmittelbar aus der Reihe 
selbst 5 denn diese R^ihc (3) ist gegenwärtig: 

...4-^(/t-l)— 12 — /3 — Z4 — /(/i— i)— 771=: — i/t, 

und diese yvird also — 00 für /t =1 oo • 
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oder gemäft der Torigen Bemerkungen : 



7t "" n+i 

Dieter Oaozient zeigt , dab die obige Reihe (a) fflr 
das vorliegende Beispiel H" oo, also die gegebene Fakto- 
renfolge,. welche sofort für nss qo ebenfalls Unendlich 
wird , äii^ergent sey. 

a5. Um die Faktorenfolge 

(■i-)0±5)0±9-('±5)- 

bei der unendlichen Zunahme yon n su untersuchen , hat 



man 



<(.±5)-'C'±örT^) 

oder wenn nun abennahl« nach der Reihe 

substitnirt und sogleich, aufser dem ersten, alle folgenden 
Glieder, welche für nsaioo ohnehin yerschwinden , wie- 
der wegläfst : 

Q _ »M/t + O' ^ _ ±^" 

i ä' "^^ (11+1)2 

Da nun zufolge dieses Ausdruckes , die obige Reihe 
(2) für das gegenwärtige Beispiel für jeden endlichenWertli 
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TOn X kont^ergirtj so konoergirt auch die hier i^orliegend^ 
Faktprer^olge ßit. jeden solchen fVerth pon x gegen eine be^ 
stimmte Grenze. 

26. Für die uaendUche Faktorenfolge 
1 « t S ••• n»n* 



(a+O (a + «) (*+8) • . •(» + «) . . 
welche auch so dargestellt werden kann: 



«+i • i«(a + a)* a»(« + 3) * (11— 1)« (» + it)' 
woJbei n eine ganse positire vnendlieh ^anehmende, und 
% was immer für eine Zahl bezeichnet, is^ 

jl ' ^* ~ (ä— 0* (« + «) ~ \^^^/ *«+«' 

l mithin 

I oder wegen %l ( i )= — • — ... 

\ nj na/»* 

«nd Zii+ — jc=, + • . . 

\ ^ nj n an» ' 



auch : 



* an» ~ 3>i5 ^ 



und eben so ist 

Da nun wieder bei dem unendlichen Wachseii Ton n, 
di6 folgenden Glieder dieser unendlichen Reihen gegen das 
erste wegfallen; so hat man 

z z f\ + g\» 

O— ^''(^+O^V~ / egg i(i±i) 

und es erhellet sofort aus diesem Quozienten die Konver- 
genz der mehr genannten Reihe (2) für das yorliegende 
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Beispiel bei jedem endlichen Werthe von s. D« es übri- 
gens bei einem ganzen npgaiiffen Wertke.?on s stets einen 
Werth von n gibt, für welchen 2 -f- ;i es o also der obige 
Werth a« Unendlich, folglich auch Za» =00 ausfällt; so 
folgt aus dem Gange dieser Untersuchung von selbst, dafs 
dieser Werth von z ausgeschlossen bleibt. 

Die gegebene unendliche Faktor er\folße cont^ergirt .also^ 
hlo/s die ganzen negatit^en fVerthe ausgenommen , für jeden 
endlichen fFerih van « *)• 

fl6. Um endlieh *no€h die FaktOYenfolge 

w (m -^ 1) (m ^— a) . . . (m -f- 1 — n) 
1 . s, . 3 . . . n 

für 71= 00 zu bestimmen, kann man diese auch so darstellen 
, w» (1 — m) (3 — "»; (3 — nt) . . . (/i — 1 — w) x«' 
— 1 . ;« . 3 • .\ /i— 1 Ä - 

=±"(-"X-"X-l)-('-^)? 

und dafür wird unsere Reihe (2) : 

in welcher sich bei der unendlichen Zunahme von 7t das 

letzte Glied auf nl x reduzirt, indem: der Ouozient — da- 

^ n 

bei gegen Null konrergirt und für /t'=^ 00 gänzlich ver- 
schwindet^). 

. /) Auch das ursprünglich . gegebene Produkt zeigt, dafs der 
Nenner iihmer einen Faktor =i Null enthalten mufs , wenn 
z irgend eine ganze negative Zahl bezeichnet] wodurch also 
dieses Produkt selbst Unendlich wird. 

^) Ohne Beihülfe des in der Note zum achten Beispiele angeCühr. 

Ix 
ten Satzes, läfst sich dieser Quozient — für jr z= qq , wo- 
für er, wie ^ir dort gesehen haben, Null wird, und wel- 
ches eigentlich eine Folge davon ist, daCs — für /t =: oo 
Uoendlich wird, auch auf folgende Weise bestimmen: 
\ • Setzt man in der bekannten Reihe 
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Ist dsh^er uy m j^miüi^ , so ist die vorige Reih^« das 
letzte Glied vveggerechnet, offenbar steigend, al&o diVer- 

gent, und da zugleich die Zahlen i' ,' i . . * 

eigentliche Brüche^ folglich ihre Logarithmen, d.i. die Glie- 
der der genannten ^Reihe , sämmtlich- negativ sind ; so ist 
die Summe dieser Reihe, wenn, ^an ^ich dieses Ausdrucks 
Bedienen will,''=' — qpj und alsp die der Toll»landigen 
Reihe , das letzte Glied mit in'begriffenj für n = oo: 
— cx> + ex? tx =r oo (t- I -[- l cc), : 

Für Jene Werthe von x also, für welche Za- < i oder 

jugatw ist, nämlich .im Allgemeinen für ^'"7 i, erhält 

jnan zur Summe der oft genannten Reihe (2) den Aufdruck 
^ — 00; es' ist daher in diesem Falle die hier vorliegende 
iinendliche Faktorenfolge gleich Null. 

'Für solche Werthe von x > i hingegen, für welche 
Ix^ 1 ist, hat man, da solche Logarithmen zugleich auch po- 
sitw sind, für die Summe dieser Reihe (2) den Werth -f"00, 
zum Zeichen , dafs in diesem Falle die in Rede stehende 
Faktorenfolge dwergirt und Unendlich ist. 

Ist aber ß) m negaiw y wodureh, wenn man' gleich 
das Zeichen von m ändert und unter /n dann wieder nur den 

1 < — : > — ■ ; ^ • I. .11 

*«.= .+« + 7 + ^ ••• , 

1 

a = - , 80 entsteht «^ = 1 + - J 4, . , • 

X X ' aar* * ' 

geht man also auf natürliche Logarithmen über, so erhält 
man , wegen / e r=: i ; 

UIso auch 

^=/x./{;+^+^.H....)=i(.+^+;^+...)". 

Da sich aber für «r = oo 9 das Polynom auf sein erstes 
Glied reduzirt, so hat man in der That dafür 

= /.W*^=s/.iOo =s /.i =3 o. 
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namerisehen Werth versteht , ,dte obige Reihe iti Folgende 
übergeht : 

•o ist die in den groften Parenthesen stehende Reihe /at- 
zend. Um ihre Hon- oder Divergens za prfifen , hat man 

'(■+—>-'(•+=) 
L-^-<^.)'+->K-0'+-1 

oder, wenn man wieder nur das erste Glied yon jeder Reihe 
beibehält, indem die übrigen für /t = oo ohnehin ver- 
schwinden : 



sss ^^"-')^ j«. 



m n — (/i— i) 



= m. 



Diese Reihe ist also liiWr^^ni und ihre Summe = --|-oo. 
Die vorige vollständige Reihe , mit Einschlufs des letzten 
Gliedes, ist daher für it sa oo: 

oo -(" <>o^^ = oo (* 4" ^**)' 

Da man also, wie hieraus hervorgeht, für o? ^ i zur 

Summe 4~oo, und für solche Werthe von ar< i, für welche 
Iwj der nun negatit> ausfällt, numerisch genommen > i 
ist, als Summe — oo erhält; so ist die betreffende unend- . 
liehe Faktqrenfolge im ersten Falle dhergent, und im zwei- 
ten Falle konifergent und zugleich gleich Null* 

Die hier gegebene Faktorenfolge ist aUoßir jeden IVerth 
i>on m konvergent und gleich Null, wenn o: < i, dagegen 
xLit^ergent und Unendlich ^ u^enn x > ist*). 

*) Man siebt von selbst, dafs, wenn m positiv ist, diese Fak- 
torenfolge aucb noch für jr s i und für solche Werthe von 
o: > I , für welche l jc < i bleibt , also für Werthe jt <, e 
(wo e die Basis der nat. Log;arithnien beseichnct) konvergirt. 
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über die Existenz der Wurzelli einer 
höheni Gleichung. 

Von 

Adam B u r gj 
Professor der iiölier«n Mathematik am k. k. poljtechn. Institute« 



Xn Ermangelung eines besseren Beweises fürdenSats, 
dafs jede höhere Gieichung wenigstens eine Warsei haben 
müsse, hat man sich lange damit begnügt, jede Gleichung 
als die algebraische Übersetzung der Bedingungen einer ge- 
gebenen Aufgabe, oder als Relation der gegebenen mit 
den zu suchenden Stücken anzusehen , und daraus ferner 
auf dhs nothwendige Yorhandensejn eines Werthes fllr die 
Unbekannte geschlossen , welcher, er mag nun reell oder 
imaginär seyn, als Antwort auf die gegebene Frage dienet, 
und sofort, da er jedenfalls die Gleichung selbst befriedigt, 
eine fVurzel derselben bildet. Da aber ein solcher Beweis 
nicht streng wissenschaftlich ist, so blieb die Theorie der 
hohem Gleichungen, wie in manch anderer Beziehung, auch 
in der lückenhaft , dafs man ohne sirenge Rechtfertigung 
die Wahrheit eines Satzes tforausseizie, auf welchem, streng 
genommen, alle übrigen dieser Theorie beruhen. 

So yiel mir bekannt ist, hat Cauchy in seinem origi- 
nellen Werke : » Cou^s d* Analyse de Vecole roj'ale polyteck» 
nique, 1821 ,«c diese Lücke zuerst yollsiändig ausgefällt, in« 
dem er in einer sinnreichen Entwickelung , gestützt auf ein 
Prinzip, welches s^hon ron Legendre'in dessen t» Essai sar 
la iheorie des Nombres « im §• XIV. (in welchem er Ton der 
Auflösung der Wurzeln einer jeden Gleichung in, Ketten- 
brüche handelt) ausgesprochen ist , zeigt , dafs jede Glei- 
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chung 'wenigsten8.fi>?« Wurzel habtsii müsse, welche in der 
Form öo + ^ü\/ — 1 enthalten ist. 

So scharfsinnig aber dieser Beweis auch seyn mag, so 
schien er mir doch niemahls einfach genug, um eine allge- 
meine Anwendbarkeit finden zu können. Aus diesem Grunde 
habe ich schon früher versucht, dafür einen eben so stren* 
gen und dabei weit einfachem Beweis aufzufinden und so- 
fort auch , wenn ich nicht irre , einen solchen einfachen 
und genügenden Beweis in dem zweiten Hefte des fünften 
Bandes des von Grelle herausgegebenen Journals für die 
reine und angewandte Mathematik (Berlin, heiReimer, 1829) 
niedergelegt. 

Der nachstehende Beweis, welchen ich über densel- 
ben Gegenstand in dem gegenwärtigen Bande der Jahrbü- 
cher des k. k. polytechnischen Institutes bekannt zu machen 
beabsichtige, indem er Tielleicht Berücksichtigung verdient, 
scheint mir vor dem eben Erwähnten den Vorzug zu besiz- 
zen , dafs er mehr in ein System der Theorie der hohem 
Gleichungen pafst und sogleich von Yorne herein gegeben 
oder aufgestellt werden kann. Der Beweis 4st folgender: 

Bekanntlich läfst sich mit Hülfe des Satzes , dafs das 
Polynom X einer jeden höhern Gleichung Xssso eine konti-^ 
nuirliqhe Funktion Yo;a a: ist, ganz einfapb wenigstenji «üiff 
reelle Wurzel bei einer Gleichung yon ungeradem, und 
zu/ei reelle Wurzein bei einer Gleichung (deren Koeffizien- 
ten , wie die der vorigen Gleichung , reelle GröjTsen sind) 
von geradem Grade , deren letztes Glied aber negativ seyn 
mufs, nachweisen. Bei einer .Gleichung hingegen , deren 
Ordnungsexponent gerad und letztes Glied des Polynoms 
posiUif ist, kann die Existenz von reellen Wurzeln. aus dem 
einfachen Grunde nicht allgemein erwiesen werden, weil 
es in der That möglich ist, dais diese keine solchen, son- 
dern lauter imaginäre Wurzeln besitzt. Wie man sieht, han- 
delt es sich also nur noch um die Herstellung des Beweises, 
dafs es für jede Gleichung der zuletzt genannten ßeschaifen- 
heit, wenigstens einen ,/Vusdruck von der Form pj^q^ — i 
geben müsse und in der That gibt, welcher für x gesetzt, 
die Gleichung befriedigt; weil in diesem Ausdrucke nicht 
nur jede imaginäre j sondern auch, als besonderer Fall, in 
welchem 9=3 wird , jede reelle Wurzel enthalten ist. 
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£$ sey also 
T« + ^j>-« + Ar.ju'^* + . . . 4. An^i a« + u^„ =: o . (m) 
eine Gleichung, in welcher n^erad und ^n posiiio ist. Setzt 

« . . . . ' * 

man in dieser a:=^Vr-*5 so yerwandelt sie sich in fol- 
gende : 

— jr" + ^1 (v'I^)'«-»^»-« + A^ (v'^)«— ^»— + . . . 

. . . -f- ^n = O. 

Da sich aber, was schon aus den ersten Elementen 
folgt, bei dieser. Torausgesetzten Beschaffenheit yon n, 

y— 1 immer auf die Form a+ 6 V — » bringen läfst, wobei 
auch aj=o seyn kann *), und jede Potenz von a-\^b^ — i 



' *) So folgt aus ,der bel^annten Formel 
ganz einfach : 



4 

V^i =r i /a + v'a + [I \/2 + V2] V^i » u. s. w. 

NiAimt man nun für irgend einen geraden Exponenten r 
yon der Form r=^n als richtig an, dafs (wie es sich in die- 

r 
sen beiden Fallen zeigt) V— 1 = a -]- ß v^— 1 ist , so folgt nach 
der vorigen Formel : ' . ^ 

= V + ß' VJIT, 

wobei nicht nur a', sondern, wegen \/a* + p*> a, auch ß' 
re«// ist: gilt also für, irgend einen Werth von r = 4^ die 

r 

Form V^i = a 4* ß V^ 9 so gilt auch noch die folgende 

%r 

V— i z=:a' + ß' V— I ; da diese aber, wie man sieht, für r=4 
und r = 8 wirldich besteht, so besteht diese also auch für 
9r=:i6, dann wegen r = i6,- wieder für 2r=sH2 u. s. w., 
nämlich allgemein für jeden geraden Exponenten von der 
Form /iii. 
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wieder ron derselben Form ist *) ; so nimmt diese letzte 
Gleichung, wenn man zugleich durchaus die Zeichen an« 
dert , auch die Form an : 

— Aia^+b^y/'^l)y'^ — . . • — ^, es o • (n) 
in welcher Gleichung yon geradem Grade das letzte Glied 
nun wesentlich negaiw ist« 

Da aber das Polynom Y dieser Gleichung, obschon es 
imaginäre Koeffizienten besitzt, eine konUniärliche Funktion 
von^ ist, indem bei einer unendlich kleinen Zunahme Ton 
^ auch das Polynom nur unendlich wenig zu- oder abnimmt; 
so mufs zwischen den beiden Gröfsen a und b wenigstens 
eine Wurzel dieser letztem Gleichung liegen, wenn die bei- - 
den Substitutionen ^ = a und ^ es 6 in dem Polynome (re- 
elle oder imaginäre) Resultate mit entgegengesetzten Zeichen 
herrorbringen« 

Setzt man nun^ als erste Substitution, in der vorigen 

Was femer die geraden WurEelexponenten von der Form 
9A (wo n ungerad ist) betrifft; so ist ganz einfach 



h. = v^. 



und allgemein 

•b = V^ V=:". = o + 1 v: 

Es ist also allgemein fiir jeden geraden Exponentien n, 
n 

V— I SS a -f & V^i , wobei a und b reelle Gröfsen sind , aber 
auch a =s o seyn kann. 

*) Es ist nSmlicfa 

(a+ b V~i)« Ä a» + na'»-* Ä \Cr, — ^^"""'^ a«-« i» 

_n(n-»)(n->.)^,,3^3^^ 
I, . 2 • 3 
= >af + ßvCT,, 
wenn man nämlich die Summe der reellen Glietler durch ^, 
lind jene der imaginären durch B V^i bescichnet , wobei 
auc^ , wie mian sieht , B reell ist. 
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Gleiclmn^ y ea= u-*^ p^ — i , wobei u nnd* i^ r««2i« posiitpe 
Gröfsen bezeichnen sollen, so erhalt das Polynom Y die 
Form 

un 4- B,a«-» + B,u»— 4- . . . + JB;-. u_4-P„ (=o) 

+(c,u»-+c,u«-+.;.+C-.tt+c„)\/-i(«Na\/— i), 

wobei, wie man leicht findet, Bj , B^ . . • J?«, C, , C^ . . .' 
Cn Funktionen ron ien A^ a nnd 6, so wie von u und i^ 
sind, welche innerhalb jenen Grenzen, innerhalb welchen 
auch u , ^ und diese verschiedenen A^ a und b endlich blei- 
ben, ebenfalls endliche Gröfsen sind. Ton diesen Koeffi- 
zienten ist für unsern Zweck blofs die nähere Angabe von 
C] = /i ^ 4" ^t ^1 iiothig, um die Überzeugung za gewinnen,' 
\äafs man p immer so wählen kann, dafs das Glied Ci'tt»~*- 
-pontw ausfalle *)• Da nun in dem erstem Polynome (a) das 
erste Glied i^", und wenn i> hinreichend grofs genommen 
wird , auch das erste Glied Cj u«— » des zweiten Polynoms 
(ß) wesentlich />oj£/{V ist, und zufolge eines bekannten Satzes 
u immer so grofs angenommen werden kann , dafs sowohl 
im erstem wie im letztern Polynome das erste Glied (u" und 
Cj tt«— ») gröfser als die Summe aller folgenden Glieder aus- 
fallt — indem man , wenn B» und C^ beziehungsweise die 
numerischen Werthe der im ersten und zweiten Polynome 
vorhandenen gi^öfsten Koeffizienten bezeichnen, nur für das 

es S3 Cm -4- ' 

erstere u ^^ J?»,+ 1 , und für das letztere u ^ 7^. , folg- 

C SBS 

lieh, wenn z.B. Bm^~ ist, für beide Polynome u^ ^«+ * 

nehmen darf — so folgt , dafs für t^ und u immer Werthe 
möglich sind, für welche die beiden Reihen (aund ß), mit- 
hin auch das die Form l/+'^V^—> besitzende Polynom y für 
die Substitution von^nsw+^v' — ' posilw ausfallen. 

Da nun, wenn man, als zweite Substitution, in der vo- 
rigen Gleichung (n)/ = o setzt, dieses Polynom y= — An^ 
also negalip wird: so liegt der obigen Bemerkung zufolge 
zwischen ^ = und^=w-|-^V~^ wenigstens eine Wur- 



*) Man wird von selbst bemerken, dafs die obige Beschränkung, 
nach welcher u und v positii^ seyn sollen, nicht einmahl notn- 
wendig ist, und nur sur gröfsern Einfachheit angenommen 
wurde. 

Jahrb. d. poljt. Inntit. XVII. B4. 1 Q 
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zel 4ie»er"Gleiehang (n), welche aofork die Form u' -f" ^ \/r-^ 
hat, und wobei tt^<tt und p^<tf^ itt« 

Substituirt man endlich diesen letztern Werth von ^ 

in der obigen Relation ar=/^— i =s:^(a-|-Ä^ — i); so 
erhält man ' 

= (au' — bP^ + (ai'' -I- bu^) ^^i , 

oder der Form nach x^p -|- 7^— 1 , wobei p und ^ r^^U«' 
jiositive ocfer negative Grofsen sind (die auch in besondern 
Fällen Null werden können), und welcher Ausdruck also 
eine Wurzel (die wemgsuhs .yovhdXk&tn seyn mufs) der nr« 
spr^nglichen Gleichung (m) bildet. 
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Bestimmung der Ftipdamentsdicke ,bei 
Futtermauern nach Fraifgais. 



Von 

Ludwig G ä l Ij 

Hdrer der BauwiAsenschaJten «m k. k. polj^cbiiUeken Insliltao. 
in Wien im Jahre i83i.' 



Di 



'ie Theorie der Bastiramung der nolhigeii IMeke 
der Fattermauem wurde im Jahre 1820 durch Herrn Fran^ 
fois, Hauptmann ini französischen Ingenieur - Korps , roll- 
, iommen erschöpft im Drucke herausgegeben , und deren 
Bichtigkeit durch die im Jähre 1827 auf höchsten Befehl^ 
des Herrn General -Genie -^Direktors Erzherzog Jo/ia/i/i kai- 
serliche Hoheit, Ton Herrn von Martony, Major im k. k/ 
Ingenieur- Korps 9 angestellten Versuche über den Seiten-» 
druck der Erde , hinreichend bewiesen. 

Diese mit ao vielem Eifer höchst einsichtsyoU yorge- 
nommenen, und als solche sowohl im In- als Auslande be- 
kannten Versuche waren es , welche allen Zweifel über die 
Bestimmung der nöthigen Dicke der Futtermauern in jedem 
Torkommenden Falle beseitigten, und es bleibt hierüber 
nichts mehr zu wünschen übrig , so lange man die Grund- 
mauer dei: Futtermauer als unwandelbar yoraussetzt, d. h«. 
annimmt, dafs die Futtermauer und Grundmauer nur Einen, 
innig verbundenen, Körper ausmache, und die Erde, wor- 
auf die Grundmauer steht, nicht zusammendrückbar sey» 

Aber weder die eine noch die andere Voraussetzung 
ist praktisch richtig , und es ist von gröfster Wichtigkeit, 
auf die Zusammendrückbarkeit der Erde und die hierdurch 

10 * 
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«Avendiger Weise immer den nachtheiligsten Einflufs auf die 
Futtermauer äufsern müssen , Rücksicht zu nehmen. 

Da es nicht in dem Zwecke der oben angeführten Ter« 
suche lag, sich über die den Eigenschaften des Eidreiches 
angemessenen Ausmafsen deif Fundamente der Futtermauern 
weiteiyeinzplai^ei^, wohl aber Hyr i^raapai« in sei^ierThoif- 
rie tfbferdfe ÜÄckcfler Puttcrtnaue/nV 'aueh'tiliei:'^i|itfe'F*un- 
damente ^e^'hSl^ii^C scUarfsÜinlg^.Uj&tet^siiclU^ iornahm, 
und diesd Untersuchung Ton dem dermahligen supplirenden 
Professor der Bauwissenschaft an dem k. k. polytechnischen 
Institute yorgetragen wurde,^,«^ glaube ich die durch Herrn 
von Marion^ in deutscher Sprache in^ Drucke bekannt ge- 
gebene und durch Versuche als ^richtig erwiesene Theorie 
i'iviTty^l^V'ilA^i^okitftoch g«me4n#ötisi^er''e«i'ina;^heii, ^dafs^ 
ich die oben erwähhte, in "ÄiÄ'Votifesungen über die Bau- 
wissenschaften aufgenommeM-r Abhandlung über die Fun- 
damente d^r Futtermauern hinreichend erläutert kifdeut- 
seftei^'SprücU^'hier'bekannli.stfniiach^ii strebe; A '.. « ^ 

Dlie aus' dem Drucke der Erde und dem Gewicbte der. 
Futtermauer zusammengesetzte {(raf't wird die Gründmauer 

entweder ^u i^^rschieben oder umziistürzen trac^t^n* , 

» • • « • . . . . .' ' j " ■ ■ • t 

"Das' Tfersöhiieben (Gleiten) d'^r. Gru9dm9lu0;r kann in' 
jedem Falle durch den Widerstand dös Vofliögi^deÄ Erd- 
reichs 0(}er dur,ch»die bei dem. Baue getrofFen.en Vorsjchts- 
mafsregeln'veripied'^n werden, daher darf man nur die nö- 
thigen Vof fikichismäfsregeln ,' um' die Drehbewegung der 
Grandmauer zu Verhindern , br^Jrtern- 

Die Grundinauei? kann nnt* dann um eine der Kanten 
ihrer Grundfläche sich ^reheh , \7fenn det* Bodeii , auf wel- 
chem die Grundmäu^er steht, mehr oder wenigiör 'zusammen- 
drückbar ist. 

Zuv V^reififachung der Durchföhrang der^Htfcbnuti^ 
wollen wir annehmen, dafs der Boden zwar zusammendrück- 
bar, aber diese Eigenschaft au€ demselben gleichfömiig ver« 
theilt sey ; dafs also keinTheil des Bodens iniehr nachgeben 
k^tfne als der andere. 
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Um nun. in dem^^deiüNfttur der S»ch<reJEitspv<iri9endeii 
Falle der^Zusammendrückbarkeit des BodeD^ die Drehhioi- 
^egang des Fundamerites ^u Terhinderi^ ist offenbar notb«- 
vrendigv die Ausmafsen demselben so anzuordnen, dafs die 
Biofatung der zaaammengesetoleh Kraft aus dem Erd drucke, 
4em Gewichte derFaUerxnauer, und dem Gewichte des Fun- 
damentes selbst , durch dea ^chirerpuai&t der GrundUäehe 
' der Grandmauer gehe ; weil in diesem. FaUe das Momeiit 
der Drehbewegung um die eine Kante gleich ist *dem Mo- 
mente der Dre^bewe.giüig um die andere Kante «des Funda- 
mentes, und defshalb ^sich diese Momente gegenseitig auf- 
•heben. • ' 

Wurde die Zusammengesetzte aus diesen drei eben 
erwähnten Kräften nicht durch den Mittelpunkt der Schwere 
'der Fundamentsgrundfläche geben, s^ warqu die Momente 
der Drehbewegung nicht einander gleich-, und e^ müfste 
nach der Seite des gröfsern Momentes eine Drehbewegung 
entstehen. 

Ist demnach das Moment um die . äufs^ere Kante das 
gröfsere, so würde eiaeiPrphbewegungum eben diese Kante 
entstehen, die Bichtuxtg der Zusammengesetzten geht dann 
näher an der innern Kanle^^urch das FundaH\ent; die Fut- 
termauer, welche sich dann gegen die Erdauschüttung nei- 
gen mufs , wird sich i^ben an die Erdanschüttung drücken, 
iin dem Fufse der innern Seite brechen, und so sich Ton 
dem Fundamente trennen. 

Dieser Fall kann sich nur bei zu breiten Fundamenten 
und nur selten ereignen, da man bei der Anlage der Grund- 
mauer meistens nur darin fehlt, dafs man dieselbe zu 
schwach macht. 

Ist das Moment um die innere Kante d^s gröfsere , so 
erfolgt eine Drehbewegung um die innere Kante, die Rich- 
tung der Zusammengesetzten geht dann näher an der äus- 
sern Kante des Fundamentes durch das Fundament, die Fut- 
termauer wird überhängen, und die dadurch veranlafste Be- 
wegung der Erde wird die Zerstörung der Futtermauer 
und des ganzen Baues herbeiführen. 

Dieser Fall kann sich offenbar nur bei zu klein ange- 
legten Fundamenten eire.ignen. 
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Danot tiehk nun, daTs «s euistg und allein darauf an- 
koamrt, die Aaaoiaraen der Gmndmaner (nachdem bereits, 
nach der berichtigten Anirendnng der Theorie des Herrn 
Franfaü, die Breite der Fnttermaaer bestimmt wurde) so 
xa bestimmen, dafs die Zasammengesetste ans dem £rd* 
drucke, dem Gewichte der Futtermauer und dem Gewichte 
des Fundamentes, dnrch den Schwerpunkt der Grandfliche 
der Gmndauiner selbst gehe. 

Setsen wir rorans, dafs dieGrandmaner oder das Fun- 
dament, wie diefs meistens der Fall ist^ in Gestalt eines 
rechtwinkeligen Parailelepipedes erbaut sej, so geht die 
Richtung des Gewichtes desselben durch den Mittelpunkt 
seiner Grundflache, und es bleibt sodann nur noch die An- 
ordnung SU treffen , dafr die Znsammengesetate aus dem 
Erd drucke und dem Gewichte der Futtermauer durch den 
Mittelpunkt der Schwere der Grundflache gehe , welches 
dann Statt finden wird, wenn die Summe der Momente die- 
ser beiden Kräfte (den Mittelpunkt als den Drehungspunkt 
angenommen) gleich Null ist. Denken wir uns, es sej das 
Gewicht der Erdanschüttung, der Futtermauer und des 
Fundamentes auf das Profil derselben (Taf. IL , Fig. 4) re» 
dazirt, so gilt alles, was sich von diesem Profile erwbisen 
läfst , auch Ton dem ganzen Baue selbst« 

JNach der Theorie der Futtermauern können wir den 
Erddrnck als eine auf die innere Seite der Futtermauer 
senkrecht wirkende Kraft ansehen , und diese bezeichnen 
wir mit P. Denken wir uns femer das Gewicht der schwe- 
ren Flache GEFH in ihrem Schwerpunkte 7, und jenes des 
Fundamentes in seinem Schwerpunkte IC vereinigt, und be- 
zeichnen wir das Gewicht der erstem mit Q ; "so ist, um die 
Drehung des Fundamentes zu verhindern , wie früher er- 
wiesen wurde, noth wendig, dafs die Richtung der Zusam- 
mengesetzten ans dem Erddrucke und dem Gewicht«^ Q 
durch den Punkt L gebe, der die Grundlinie AD iß L' 
halbirt. • 

Bezeichnet 

G H zEs b die aus der Theorie der Futtermauem bereits 
gefundene Breite der Futtermauer GEFH, 

A B SS a die Fundamentstiefe, die hauptsachlich von Lo- 
kal-Verhältnissen abhängig ist, 
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B G =i r den innerii Maiuerabsat^ , 

MN = ,1 die Höhe, in. welcher die Richtung des-Erddrocks 
die innere Wand der Fatterraauer schneidet, und 
die aus der Theorie der Futtermauern ebenfalls 
bekannt ist; es ist nämlich 

3Ä 

Zur Erinnerung bemerke icby dafs h die wirkliche 
Hohe der Erdanschfittung , und h^^ jene Höhe bezeichnet, 
bis 2u welcher sich die Erde , ohne Seitendruck auszuü- 
ben, aufschütten läfst; e den Winkel, welchen die Verti- 
kale in G mit d'erinnern Wand der Futtermauer einschliefst; 
AL SU LD =s X die halbe .Fundamentsbreite; SRssm die 
Entfernung von der Projektion des Punktes G auf die Grund- 
linie des Fundaments bis zum Durchschnittspunktedqr Rich- 
tung des Erddruckes in die icerlängerte Grundlinie des Fun- 
damentes; so ist femer 

SRss SO + OR r= m. 

Es ist aber 

SO tsa GN = MIS tang.€ =« l tang.e 
und OR s=s (a + Cotang.«, 
daher m z= l tang. € + (a «f ') Cotan^. i 

s== a Cotang. c 4* ^ (tang. e -^ Cotaiig. e) 

«aCoUng.. + _J^— - • — • • (0 

V 

DerWerth yon x mufs nun so bestimmt werden, dafs, 
wie schon früher erwähnt wurde, die Zusammengesetzte 
aus dem Drucke der Erde und dem Gewichte der Futter- 
mauer durch\ den Mittelpunkt der Grundfläche gehe , wel« 
ches geschehen wird, wenn 'äie Momente dieser zwei Kräfte 
um diesen Punkt sieb gleich sind, also 

P . il7= <? . Xr Ut. . . . (a) 

Es ist aber 

JLUa LR Sim<» 

femer LR sa SR -^ SL 

und 5H 8SB m, 

SL m^ X ^^ r; 
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daher LRs=sm-— ä + t 
und LIT =a (m — jr-|-r) Sin.e • . . (3) 
f 
Ferner ist 

LTss SL ^ TS, 

und iSL ^ ar — r, 
, ST = GH — FH. 

Da aber GH=sb, und j(a das Moment der Futter* 
mauer, den Punkt H als Drehungspunkt betrachtet, be- 
kannt ist (welches vir mit M bezeichnen iv ollen, und selbes 
= Q.FHiBi)i so wird 

und daher ST ss 6 — -r, 
mithin £ T ss a- •— r — 6 + jr . . • . (4) 

Substituirt man die Werthe aus (3) und (4) in (s), so 
erhält man : 

P{m — ar + r) Sin.« ssQ^a — r — 6 + ^ 

=3 (j: ^ r — 6) <? + If. 

Hieraus findet man den allgemeinsten Werth für die 
halbe Fondamentsbreite, durch welche das Drehen des Fun- 
daments um die äufsere Kante sowohl als um die innere ver- 
hindert wird (am eine Analogie* mit den frühern Untersu- 
chungen herzustellen, sollte statt € immer + t gesetzt sejn, 
welches aber der Kürze wegen unterlassen wurde), nämlich 
, Pm Sin.t 4. Qb -^ M 
~ PS'm.t + Q 

P (a Cos.1 + — L-^ + Oh — Jf 

= ^ + >Sin., + Q • <^ 

denn es ist 

P(,n — x + r) Simt ä <?(jc — r— 6) + Jlf, 
PxSin.€^Qxz=s Qr+ QÄ_M+ mPSin.£-f ''^Sin.e, 
A (P Sin.e + (?) Ä= (?r + rPSin.« 4- mP Sin.e + <?6 — M 
:ssir{P Sin. € + <?) -f mP Sin.s + Qb—M, 
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, mP Sin.« + Ob — M 



und wenn man für m seinen Werth a Cotiing. « + ^; ^ 

setzt) so erhält man 

(a Cotaiig.i +_— i-: — ^ PSin.e + Qb ^ M 
^ — ^T PSm.e + <? * 

und endlich I wie oben in Gleichung (5): 

P (a Co8.t + -1-^ ^ Qb ^ M 
j^ _\ Cos,»/ ^ 

**""''"•" PSin.t + Q 

Setzt man die Cohäsion gleich Null , so ist die Erdan«^ 
schttitung nicht im Stande 9 sich auf irgend eine Hohe Ton 
selbst zu erhalten, ohne abzustürzen, d. h« es wird A^^so« 

(Ä — Ä")(Ä+i.Ä") . 
und da Z = ^ , ■ * ist, so wird, wenn man in 

diesen Ausdruck A^<=30 setzt, ^s8|-A, und die Gleichung 
(5) verwandelt sich in folgende : 

P /^Ä Cos, c + ^ — \ + Qb -r M 

^ « r + PSio.c + Q <<^> 

Ist die innere Seite der Futtermauer überdiefs noch 
yertikal, so wird e=:o, und die Gleichung (6) yerwandelt 
sich in folgende : 

X = r + i— ^ . . (7) 

Setzen wir in Gleichung (7) dieVFerthe für P, Q and 
Af, welche diesem letzt angenommenen Falle entsprecheii, 
und aus der Theorie der Futtermauern bekannt sind , näm* 
lieh : 
^ Ps= ^pA*tang.»ia, 

(?=p/H(6 — fn/0, 
so erhält man 
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p H(b^lnH) 



, ph^tgr^la(a+^h)+p'Hlbt^nHb + {ii'^m) 

— *■+ ^p'ß(b^Lnßy • ^^f 

Ich hake es nicht flQr fiberflflstig, cur grofsern Ver- 

fttandlichkeit dieser Formel eine Rekapitolatioii über die 

Bedeatang aller Gröfsen, die in der Gleichung (8) Torkom- 

men, Torsunehmen; es bezeichnet nämlich 

r den innernAbsats derFundamentmauer (inTaClL,Fig.4 
und 5 die Linie BG); 

p das Gewicht eines Kubibfufses der Erdanschfittnng; 

a den Winkel, den die Neigung der natttrlichen Erdböschung 
mit der Vertikalen einschlierst. Die Neigung der natfir* 
liehen Erdböschung aber ist jene , unter welcher die auf 
horizontalem Boden hingeschüttete Erde liegen bleibt; 

a die Fundamentstiefe ; * 

h die redusirtcHöhe der Erdanschüttung, welche die Über- 
höhung der Brust wehre in sich begreift, d. h. jene Höhe, 
die man erhalt, wenn man die unregelmärsige Figur der 
Überhöhung in ein Trapes yerwandelt, dessen beide nicht 
horizontale Seiten in den Verla ngernngeh der ^beiden 
nicht horizontalen Seiten des Prisma Tom gröfsten Drucke 
liegen ; 

p^ das Gewicht eines Kubikfurses des Mauerwerks, aus wel- 
chem die Futtermauer sowohl als das Fundament aufge- 
führt ist ; 

n die Böschungsanlage der Futtermauer; 

ir die Höhe, und / 

b die nöthige Breite der Futtermauer. 

Setzen wir in Gleichung (6) nsdo, d. h. auch die 
aufsere Seite der Futtermauer yertikal Toraus i so erhalt 
man ; 

pkt tang.si«(a + iÄ) + p'Hb^ 

*==^'' + ^T^t 

"='• + ; + Tjpm — ^ 

— -(6 + 3r)i j— g ., (9) 
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Anwendnng. 
Setzt man, wie Herr Frangais, alt Beispiel über das 
Yorausgegangene 

A B= ift metres, 

JET =s lo m^treti und ^ in den beiden Gleichungen (8) u. (9) 

P ssl 

^; — 1 » 

ferner in Gleichung (8) aufserdem noch ns=o, s; so erhalt 
man aus Gleichung (8): 

;r sa r -f- ^jMi metres -|- o,3i3a • • (10) 
und aus Gleichung (9) : 

X == r -f- «1678 metres -j- 0,339 a ,. . (11) 

Um diese beiden Werthe für « zu finden , müfste^man 
früher noch den Werth für b nach der aus der Theorie der 
Fnttermauern bekannten Formel für die erforderliche Dicke 
der Futtermauer suchen ; diese ist nämlich unter den Be« 
dingungen , die in Gleichung (8) zu Grunde liegen : 

und unter den Yoraussetzungen, bei welchen die Gleichung 
(9) Statt findet : ^ 

* 6 « A Uns.ia\/^i.^.t . . • (B) 

welche beiden Gleichungen (A) und (B).lauter Grdfsen ent- 
halten , deren Bedeutung wir bereits wohl kennen, und für 
die wir weiter oben, zum Behufe unserei^ Aewendung, Kpe- 
zfelle Werthe angenommen haben* 

Substituirt man diese letztem in (A) , so erhalt man 
6 =s 3,63s metres, welcher Werth in Gleichung (8) zu setzen 
ist; und wenn man diese speziellen Werthe in (B) substi- 
tuirt, so erhält man 6eas3,444 metres, welcher Werth für 
h in Gleichung (9) zu substituiren ist , um endlich die bei* 
den Werthe für x so zu erhalten , wie sie, die Gleichungen 
(lö) und (] 1) ausweisen. 

Aus Gleichung (10) erhält man die ganze Fundaments- 
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breite 

3j: = 3r -|- 5,96a melres -}- 0,636a . . (la) 
aus Gleichung (11) erhält man die ganze Fundamentsbreite 

3a: = 3r -J- 5,356metre» -f" Oi478ä • . (i3) 

Setzt man den innem Absatz 4^8 Fundaments r ss o,t 
metre, so erhält man aas Gleichunjg (13) 

3 a* c3 5/163 roetres -r}- 0,636 a • • ' (14) 
und aus Gleichung (i3) 

3x s=5 5y556 metres -|~ 0,478 a • • (i5^ 

DerYorsprung des Fundaments über die Sufsere Wand 
der Fttttermauer, nämlich HC, ist =3ar-^6 — r, daher er- 
hält man unter den Bedingungen der Gleichung (8) " 
i/<C= 5,4^3 metres -(-0,636 a-~ 3,633 metres -^0,1 metre 

= i,73o metres -|- 0,636 a (16) 

und unter den Bedingungen der Gleichung (9) 

HCssi 5,556 metres «f- 0,478 a — 3,444 metres — o, 1 mdtre . 
= 3,0 1 3 metres 4" 0,478 a •..•...• (17) 

Setzt man überdiefs noch in (16) a= 1 , so ist 
HC = 3,356 metres, 
und in (17), a=i gesetzt, gibt 

HC ^=s 2,49 metres. 

Die so gefundenen äufsern Mauerabsätze des Fnnda* 
ments sind bedeutend gröfser , als man sie gewöhnlich zu 
machen pflegt, und man darf sich daher auch nicht wun- 
dern, wenn die Futtermauern durch diese Vernachlässigung 
der nöthigen Fundamentsbreite Schaden leiden; zumahleu 
-wenn die Fundamente auf nicht ganz festen Boden hei*gcf*^ 
itellt werden. 

Es mufs im Gegentheile auffallen, dafs Beschädigun- 
gen derFuttermauem aus der eben erwähnten Ursache nicht 
noch häufiger sich ereignen ; der Grund davon liegt blofs 
darin, dafs man immer sorgfältig bemüht ist, die Funda- 
mente entweder bis zum festen Grunde hinab zu senken, 
oder sich kunstlicher Versicherungen zu bedienen* 

Es ist aber leicht einzusehen , dafs , wenn ^man die 
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Fundamentsbreite nach unserer Theorie beMimmt^. C9 nicht 
unumgänglich nöthig ist , auf ToUkommen festen Grund zu 
f undiren , veil dieses oft nicht möglich ist ^ oft auch mit ' 
übergrofsen Auslagen verbunden wäre ; in jedem Falle aber 
nach unserer Theorie , besonders in zweifelhaften Fällen, 
immer: jenen üblen Folgen Torgebeugt werden iiänh, die 
durch eine zu geringe Fun damentsbveite und durch ein hier«* 
durch veranlaiates Streben der Grundmauer , sichura^ie 
äufsere oder inn^e Kan^e zu drehen (wenn niUnlich-der 
Boden komprimirbar ist) , entstehen« ^ 

'-''"':: ' ■•; " > 3.> ' ■ ■ '^ ^ ■/' . 

Weil na(Jh fler Vorhergegangenen Theorie die äufsern 
Mauerabsätze des Fundaments so grofs ausfallen , so lohnt 
es sich der Mühe zu untersuchen , ob es nicht vortheilhaf- 
t^r wäre, der «Grundmauer die in 'Figur 6 dargestellte 
Form zu geben , nämlich an der äufsern Seite einen eben; 
so grofsen Mauerabtatz HC als an der innern Seite anzu- 
bringen, und von hier äus^ dem Fundamente eine Böschung 
OD zu geben, sb dafs also die obere Seile «l«r Gi^iapd«« 
maner nämlich ^C^ = 6-f-2r, und deren untere Seite 
AD = 20^4 ist. 

In diesem Falle geht aber die Zusammengesetzte aus 
dem Drucke der Erde und dem Gewichte djfer ^tvennauer * 
I^eht mehr durch ^en Schwerpunkt L der untern Fläche 
der Grundmauer; denn es fehtt, um diese Bedingung zu 
erfüllen, das Dreieck COD. Um nui^ d^ese Zusanuneng^esL, 
setzte dur^h den Punkt L gehen zv^ n^achen, mufs von dem 
e'r^t^en Gliede der Gleichung (2) das Monient von dem Ge- 
wichte dieses Dreiecks in Bezug^ auf den Punkt L abgezo- 
gen werden j alsa^ gesetzt werden : 

, P \ LU ^ Q^^ . LU mn.Q\ LT, . . (18) 

wo Q!^ das im Schwerpunkte . ÜC^ yereinigte Gewicht de«. 
Dreiecks OCD bezeichnet« LI/ ist, wie in $«: 1 9 
. . 5= (m — jCi *f- /•) Sin« e. 

Nach demselben Paragraph ist . ^ 

LT==x, --. r— 6 + -5 
ferner ist 
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QU s=3 -^ (a;r, — 5 — ar) = ap^(a, — r — {ft) 
und ££^ s £2) -- £'D 

Et wt aber L'Dssi(a?| — r— f6), weil, wenn Dm 
die Linie beseicbnet, in welcber der Schwerpunkt des 
Dreieckes COD liegen mnrs, und K^n || CO ist, so ist 
Cm :nK^ saa: Dn oder (ar, — r — - 76) : L'D csa:\a^ 
und daraus 

L^p = K*i - r - f *) == 1 (a*. _ ar _ 6), 
daher ist LL^ s=s or, — f . ax,^ fr 4. j6 

= ii^i+^r + h). 
I 
Sabstitoirt man die Werthe für LU^ LT und Llr^ in 
Gleichung (18) , so erhalt man 

j 'P(nt — 0?! — r)Sin.c «s . 

«<?^^.-.r-i+^|-|-^'(*.-.r-ii)(«. + «r+6) 

+ ^ (*: + »•«. + 7 »*.- a»-* - «»»---i 6«) 
«(,,-1.-6) Q + Af 

+ ^' (': + i*.(*+«'-)-H»»+46r+4r«)) 

+ ^(': + T'.(*+"-)--H* + «'')*) • (»9). 

Setzt man für m die früher gefundene ihm gleichkom- 
mende Grofse, nlmlich m es a Cotang.e + g=^^ — g 1 wad 

ordnet die Gleichung (19) nach den Potenzen yon x^ , so 
erhält man: 

T«P'«I + PSin^c.ar. + — ap^x^ib-^fir) + Qx ss 

es P^a Co8.e + ^^^ + r8in,e^ + ^ap'(6 + ar)* 

+ ^(r + 6) ~ Jl/, 
daraus femer: 
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= t(» + »r)» + -y- P + ;^ cSTT + -- 17- 

und YÖHig redttzirt , gibt: 

*: +«.[1(6 + «'-) +^(PSin,e+<?)]]« 

+ 4^ [<?(»•+*)- ^^ + ^Cc^ + >• 8i-'*)] • ^'"^ 

Autf der Gleiebung (do) erhalt man für jeden rorkom* 
inenden Fall die nöthige Fundamentsbreite ^x^ 9 wenn man 
das Grandmauerwerk mit einer Böschung versieht, wie so 
«ben erwähnt wurde. 

Um nun deutHch einsuaehen , welcher Vorlheil sich 
uns darbiethet ^x wenn wir die Grundmauer wie in Figur 5 
gestalten, statt selbe nach Figur 4 2U formen-, wollen wir 
die beiden Gleichungen (5) und (ao) i^lher untersuchen, 
und selbe mit einander vergleichen. Es ist in Gleichung (5): 

^^ P Sin. t + Q ' 

und die Gleichung (20) heifst : 

*: + *. \} ib + ar).+ ^ (P Sin. «+•<?)] =r 

+ 4[<? (»• + *> -Jtf+i>(^ + rSin..)]. 

Setzen wir in beiden Gleichungen, der leichtern Über- 
sicht wegen , 

« PSin.e + Q GS C \ind 6 -}- Hr es ß, 
so erhak man aus (5) : 
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« as r ^ ^ ^ ■ .... («i) 

und aas Gleichung (so) : 

Setzt man in den beiden Gleichni^gen (si) nnd (ta) 
iis:o, 10 erhalt man ans (21) 

und aus Gleichung (aa) 

Atta .der Gleichheit der beiden Werthe für x und x^ 
sieht man 9 dafs. beide Gleichungen eine gemeinschaftliche 
Grenze für das Minimum der Fundamentstiefe haben; denn, 
"wenn in den Gleichungen (21) und (22) alle übrigen Grös- 
sen ungeändert bleiben und nur a sich ändert, und zwar 
immer mehr und mehr der Grep^e Null sich nähert, so mufs, 
da a in Gleichung (21) blofs im Zähler, und in Gleichung 
(^2) blofs im.Nei^ner erscheint, x immer kleiner und x^ im- 
mier.grdfser >verden, und x^ seinem gröfsten Werth sich 
immer mehr nähern, je kleiner a ^ird, bis epdlicb für 
as30, o:,, das Maximum erreicht, und dann eben so grofs 
ist, ."wie sich oben gezeigt hat, als x für 6ine unendlich 
kleine Fundamentstiefe. Mithin werden die Werthe für x 
und Xi desto weniger verschieden seyn, je geringer die 
Fundamentstiefe wird. 

Nimmt hingegen die Fundamentstiefe zu, so sieht man 
aus der Gleichung (21), dafs auch x gröfser wird, dagegen 
zeigt die Gleichutig (22), dafs x^ abnimmt, wenn a zunimmt, 
da in ersterer Gleichung die Fundamentstiefe im Zähler, in ^ 
letzterer aber blofs im Nenner vorkommt. Nähert sich a 
der Grenze unendlich , so geschieht dieses auch mit dem 
Werthe für x in Gleichung (21). Unter dieser Yoraussez- 
zung aber nimmt x^ in Gleichung (22) immer mehr und 
mehr ab, bis für a=009 Xx am kleinsten wird. 

Sucht man nämlich aus Gleichung (22) den Wei^th für 
x\ , so erhält man 



Digitized by 



Google 



!e> 



und wenn man für ^seirien•Werth Ä«8:>ßtt=ai&fc.}-ör?.8ietzt, so 
bat'man^' "•* ' '• ^ ... 'w..,f./ . 

für assoöi erhält knan'aüs (23): 

., = V^[^/3^+H^]-|^ -(.4) 

■ •.< ., .• ■.,. '.;■. . . • .••! 0-!. .'_. ■■■■■•] . .;■• 

.< Setzt' man di« -^nittlBFe Fandaiae^tsbre,i{p..cs,^,,, SO, ^t 
(Figur- 5) .; ,,'■ 

! • / / ■ ; •.-•■.• V .. . 

Sabstkuirt man in Gleichung (26) fftr x\ dei! Werth 
aus (24) , 80 erhält' man die gröi'ste mittlere Breite 

., ' ■ = V^ß' +.?:?^ + Iß...''..'. •! i^b) 

Nimmt man auf die Cohäsion heilig Rücksicht, und setzt 
die innere Wand der Fülterraauer vertikal voraus^ ist dem- 
nach Ä" = o und £ = 0, und bringt diese Bedingungen in 
die Werthe für A und C (die dann folgende Form haben, 
nämlich: J^^iPh^bp^ß—M nni C:^p/,J\)9 welche man 
statt dieser Qröfse^ ^n die Gleiqhung (sei), setzt, so erl^äk 
man, wenn man tiooh Qt=P^JP setzt (wQ -F. die Fläche, des 
Profils deJT Futtermauer bezeichnet) : , 






Unter diesen yora^ssetz^ngen erhält man ferner aus 

Jahrb. d. polyt. Instit. XVII. Bd. 1 1 
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Gtfeiehung (36) die gi^öfste mittlere Breite 



Nixnmt man überiüefs noch die &u(sere Seite der Fut- 
teraiauer vertikal an, so ist JPss^.H, und dieser .Werth, 
in Gleichung (&7) subatituirt, gibt:, 

Da über j- > ^ 

aus der Theorie der Futtermauern ist , und unter der letz- 
ten Yoraussetisung n^=o ^rä, so ist in Gleichung (29) der 
Werth von 

und dieser Wertb, in Gleichung (29) gesetzt, gibt: 

-(i^+i'-f) • <ä«) 

Die gröfste mittlere Breite des Fundaments hat aber 
ukiter der letzten Voraussetzung die nämliche Form, wie in 
Gleichung (28), nämlich 

e^y^^ß- + y + iß ... (3i) 

Wir wollen , um den Vortheil bei der £rl)aüung der 
("tindamentmauern mit Böschung vor jenen ohne Böschung 
deutlich einzusehen und beurtheilen zu können, die oben 
erhaltenen Formeln auf ein Paar Beispiele anwenden. 

Erstes Beispiel. 
Es scy 

^^/ s= o, € = o, n = 0,2 metres, ^ = }, a = 46®, 

A £=s 12 metres, H ss 10 mett^, r sss 0,1 metres; 
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so ist nach der Theorie der Fultevmaaem 

b =s 3,633 metres. 

Wir brauchen demnach zum Behufe nnswer Rechnung die 
Gleichung (37). 

Unter den eben gemachten Yoraussetzungen ist, wie 
bekannt , aus der Theorie der- Futtermauem 

J»=:fpÄ»tang.»i«, 
^is/,/F=isp'/f(6— i/iJI), daher \Fs 



,H(ft_i„H)l, 



(33) 



^uliistitnirt man die obigen speziellen Werthe in die 
Gleichungen (Sa), so hat man: 

P«= 8,a3p^V 

^• = 47,80^/^}^ (33) 

M s=3 69,30 p';) 

und die Werthe aus Gleichung (33) nebst den früher ange*^ 
i^ommen^n in die Gleichung (27) gesetzt, gibt die halbe 
Fundamentsbreite für die.Form mit Böschung 






(S4) 



Setzt man in der Jetzt aufgestellten Gleichung fftr a 
nach und nach die Werthe 

s metres, '3 metres, 4 nietres, • . • 00 metres , 

so erhält man : ^ 

für a SS a metres 
y» a es 3 9 

9 a = 4 * 
» a S3 6 » 



» 41 BS «O » 

Nun ist 
daher erhält 



a;^ = 3,140 metres 

a^i s=s 3,995. . » 

oTj = 3,4^7 » 

or« 8SS 3,638 » 



(A) 



s or, + 7(6 + ar) c=s «j + 1^916 metres, 

die entsprechende mittlere Breite 

1 1 * 



'X 
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ffir 



a := 2^ melres . 
a = 3 » 
a = 4 » 
<t = & '» 

U. 6 


: ^ SB 6^o56 di'etrliBfi 

. . £ s= 5,211 y 
. . e s=z 5,343 y» 

. =3 5,4<i4 » ' 
.f. 1 


a = oo » 


. . e = 6,700 » 



1.» 



.-(A>^ 



Die Gleichung (14) gibt uns dielKttel an '^ie Haiid/ 
die entsprechende Fundamentsbreite bei päraUel^pip.ediT 
sch£r ^orm der Gvimdniaueri'.untAr den zu berücliftohiU 
genden gemachten Voraussetzungen! jfüif jeden ^Vifp^-th^ vprt 
a zu finden. Diese Voraussetzungen aber sind e^en diesel* 
ben, .iv«lcb9,^r Gleichung (34), zi^pr.i^q^e^ l^fgfq^^^^^laher 
findet man aus Gleichung (14) , n^uxlic)^ auf . ^ .. t- ,.1 .' 1 •♦ f> 

2x =s 5,462 inetrcs.*^ ^,6a6a, 
die Werthe der ganzen Funviainentsdicke 
für a = 2 metres . . 



a = 3 

Ä = '4 • 
a = 5 

a = 00 



f. 



2 0! c= 6,7 14 metres 

SA' «Ä 7,<)66 »• 
2ar*=a 8,692 • ih 



ö o^' = CO." < 






f 



••.•■%i' 



' ' -Alis ^er yergleichung der Werthe in (A^) und (A») 
sieht man, dafs die gröfste mittlere Breite bei der Form 
mit'Böschunj;,. al^P für eine Tiefe ^ ¥re)che ein^,FijLndjaraent 
nie erreichen kann, noch kleiner ist, als d^e Fundamej^ts*^ 
breite für a=s 2. melres bei parallelepipedischer Form der 
Grundmauer;"* .; * - - • . ^ .. 



/ ^ , ^ .1^ ^ i t e,s Beispiel. ,^ » 

Setten ^ir zu den Bedingungen^ welehe lern ensten 
Beispiele zu Grunde lagen , noch hinzu, daf« auch die .äus- 
sere Wapd der Fiittevina^^r vertikal sey , so ist 41 s3.o«. un^ 
es cntspifcht unserm jetzigen Palle* dieGleichung (3o), und 
die Werliie für P , F und M in -Gleichung (82) Äodiüii/en 
sich , wie folgt: 



P = Lpkt tang.^ ^a = 8,23p 
3f =a {'p^Hi^'sa §^,3p^. 



....... 

l , t f96y 

i i. 4.1,... 



/„c,^, 



Sttfaaftitain aHin in Gleitohung (3o) die, yermöge den 
«ngenefi^-anenenWerthen, erhaltenen Ausdrücke der in die- 
ser Gleichung Tor kommen den allgemeinen Gröfsen (nämlich 

/j// CS o ^ € == d , ^ = j , /i = 1 2 , /f r= 10, 7' = 6, 1 , wo dann 

6 =: 3,444 nach der Theorie der Futtermauern wird), so er- 
hält man : 

.. ==;V^(a,738 + ^)- + B4.696 (» + I) 

, -(o,9.t+^^' . (36) 

und setzt man in diese Gleichung nach und nach 

a s=3 2 metres , a sss 3 metres , u. s. f. , 
so b^bom^t jaaaa 

für a z=: 2 metres. • • . a*i = 2,091 metres, 
» a = 3 ».,... o-'i = 3,217 » 
. s> a = 4 ^ . • • 0^1 = 3|328 » 
» a =s 5 .1) « . • or^ S3 3,4^5 v 

u» s. f. 

# 
Um die mittlere Breite zn finden , bemerken wir, dafs 
\e = X, + iß s» or, + T(6-f2r) = or» + 1,822 
ist 3 dann ist 

für a == 2 metres . ^ . e = 4»72o metres, 
» a =3 3 » ; « . c = 4)3^3 » 
V a = 4 » . . • c c=3 4,968 » 

s^ a = 5 » . « . 6 ^ 5,070 » 

u« s* f. 
Aus der Gleichung (3i) endlich ergibt sich der Werth für 
die gröfste mittlere Breite 

e sss 6,582. 

Setzen wir schliefslich in Gleichung (16), die den vor- 
liegenden Voraussetzungen unter der Bedingung entspricht, 
dafs das Fundament ein rechtwinkeliges Parallelepiped sey, 
nach und nach für a die nämlichen Werthe wie oben , so 
erhält man 

für^ =2 2 metres . « « ao; e= 6,5i2 metres, 
^ »a = 3 V •.•2 a' SS 6,990 3» 

v^a = 4 » ...2j7 = 7,468 » 

va = 6 » »••207=: 7,946 » 

u. s. f. 
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Am der Yerg^eiciivag der ^btca ahtlcMB Breite 
bei Fvodamentea aut Boeckwig mit den letst ao^geetellfeem 
Werthen Dir äx ergibt sieb, dafs erstere noeb kleiner ist, 
alt die fnr rertikal aufgebaute FandaaieBte nötbige Breite 
%x bei einer Tiefe Ton 3 nietres. 

§. S. 

Ans den biaber angestellten UntertncbvngeB, md be- 
sonders ans den letzten Yergleiehnngen der yerschiedenen 
notbigen Breiten fnr Fundamente ebne und mit Böscbung, 
zeigt sieb oflTenbar, dafs der Yortbeil der letztem nicbt zu 
bezweifeln sej. 

Dieser Yortbeil wacbst mit der Tiefe des Fundamen- 
tes ; denn während bei parallelepipediscb geformten Grund- 
nauem die Dicke mit der Tiefe bis ins Unendliche wächst, 
ao nähert sich bei dem unendlichen Zunehmen der Funda- 
mentstiefe die mittlere Breite der Fundamente mit Böschung 
nnr immer mehr und mehr einer endlichen Grenze« 

Diese erwiesene Wahibeit ist nicht nur an vnd fnr 
sich Tom höchsten Interesse, sondern auch für den Baa 
der Futter-Fnndament-Mauem tou der alleigrolsten Wich- 
tigkeit» 
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Ein Beitrag zur Parallelen - Theorie. 



^ ■■■ ' Von ' '. • '^ 

Christian Doppler^ 

dffendicbcm Hepetkof uDdAs&istenten der liöheron Mathematik am 
^k. k« '{»olytechn» Institut^« 



K. 



Laum darf sich ir^nd ein anderes Theorem der £lei» 
mentar ' Mathematik , der Pjthagoräische Lehrsatz selbst 
nicht aasgenommen , von Euclid's Zeit bis auf unsere Tage , 
einer öfteren Würdigung, ^iner strengeren Untersuchung 
rühmten, als die Theorie der Parallel linien. Es hat yielleicht 
noeh nie einen Mathematiker gegeben , welcher sich nicht 
-wenigstens im Geiste damit beschäftiget hätte , und selbst 
die gröfsten Männer, wie ein Bezout, LacrQix , Legender, 
Befnkaräj Melternich j Hang u* s. w. hielten es nicht unter 
iha^er Würde,' sich mit der Begründung einer auf eigenen 
Füfsen stehenden Parallelen-Theorie zu befassen. Und in 
der That darf man sich auch nicht wund^^rn, wenn man be- 
denkt, dafs eben auf dieser Theorie die ganze Ähnlichkeit 
der Figuren und Körper, und somit der bei weitem wich* 
tigste Theil d'er sjnthetisi^hen Geometrie beruhet. 

Eine Theorie aber., auf welcher beinahe die ganze 
Geometrie furset,'kann zur Führung ihrer Beweise nur eine 
»ehr beschränkte Anzahl geometrischer Wahrheiten yoraus- 
setzen , wenn sie anders in ein.System passen und dem Fas- 
sungsvermögen der Anfänger entsprechen soll. Darum eben 
können die Viersuche oben genannter Männer , auch wenn 
ihnen ihr Vornehmen ganz gelungen wäre , in Elenmentar- 
werken keinen Platz finden, und diefs mag vielleicht auch 
der Grut^d seyn, warum alle Bemühungen, eine solche auf^ 
zufinden , bis jetzt fruchtlos waren. 
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" " Die gan^JTTheorte der Parairetlinieh besteht bekannt- 
lich in folgenden zwei Sätzen : 

a) Wenn zwei Linien von einer dritten geschnitten wer- 
den, und es sind die beiden an einer Seite anliegenden 
Winkel gleich, so sind diese Linien parallel; und 

5) wenn zwei parallele Linien von einer dritten geschnit- 
ten werden , so sind die beiden an jener Seite anlie- 
genden Winkel einander gleich. . . : 

Der erste dieser Sätze ist mit EucliaTs sechzehntem 
Lehrsatze einerlei, der zweite ist Euclid's eilfter Grundsatz, 
dessen ßeweis bis auf heutigen Tag vergebens gesucht wird. 

Aber eben durch ^en Umstand , daPs Eudid ersteren 
Satz als Lehrsatz aufstellt und strengt erweiset , letzteren 
hingegen, der doch vor ersterem gar nichts voraus hat, als 
einen Grundsatz annahm, gab er Veranlassung zu vielen 
Versuchen , diese Lücke' auszufüllen. Ein solcher Versuch 
nun , und nicht mehr, soll auch vorliegender Aufsatz sejn. 

Schon nach wenigen mifslungenen Versuchen sah man 
ein, dafs die ganze Theorie* dei** Parallelen yallkomroen be- 
gründet seyn wü^rde , wenn man nur ganz unabhängig ^fon 
derselben erweisen kdnnle, dafs die Summe der drei Win- 
kel in einem jeden Dreiecke => 180^ oder auch nur eine kon-^ 
staute Gröfse sey. Von nun an betrachtete man jenen Satz 
als mit zur Parallelen -Theorie gehörig, und nahm keineüi 
Anstand, Versuche über die Beweisführung desselben un* 
ter der auch toyi mir gewählten Überschrift einrücken zu 
lassen. Den Beweis dieses Satzes glaube ich nun gefunden 
zu haben, _und kann nicht umhin, denselben dem- mathema- 
tischen Publikum zur Beurlheilung vorzulegen. • ■•-: ' 

Bezeichnet man den nach allen Richtungen sich erstre- 
ckenden unendlichen Raum mit 2 , so ist unstreitig der auf 
einer Seite der unbestimmten Linie v^JB liegende Theil des* 
selben ^ 1 zu setzet^ Ferner erhellet von sich selbst, dafs 
der zwischen dep beiden ins Unendliche sich erstreckenden 
Schenkeln eines Winkels liegende Raum gerade der spvielte 
Theil des unendlichen Baumes =1 seyn müsse, als deririe 
vielle 'fheil der Winkel in Graden yon i8o<* oder einer Aal^ 
bjBn Peripherie ist. Diefs vorausgesetzt, ergibt sich uftwi- 
dersprephlich folgendes aus Taf. IL , Fig. 6. 



/ 
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Der zwischeu den Schfinkeln des WinkeU v liegende 

yO 

unendliche Baum ist^offenbar der -^** Theil des ganzen 
diefsseits der ^^ liegenden Raumes 3 eben so sind -^ und 

^ die unendlichen Bäume, die zwische^i den Schenheln der 

Winkel p urid \ liegen'. Der ganze unendliche Baum 
= I aber besteht aus den zwischen deri Schenkeln der Win- 
kel V, X, p liegenden Bäumen, weniger dem Dreiecke abcy 
mithin besteht für jede Form des Dreieckes die Gleichung: 
Baf -{- Abä -^ dcf — Aa5c =± i oder ' 

o — I — r^ — hu ^abc f=z i ^ oder auch 

,;0 ^ ;^u ^ po _ ,80° (» +äab.€), 

folglich «ist die Snmme der drei Winkel in jedem Dreiecke 
konstant. 

Bedenkt man übördiefs noch« dafs das Aa6(7, wenn 
gleich an tind für sich yon einer endlichen Gröfse, doch im 
Vergleiche mit der unendlich grofsen Baumeseinheit als 
yertfdhwindend zu betrachten ist, da eine endliche Gröfse 
die Summe mehrerer unendlicher Gröfsen nicht zu andern 
vermag ; so hat man ganz t ^gemein für jedes Dreieck die 
Gleichung : ^ 

yO ^ ^0 ^ pO 5— i8o% 

was zu beweisen war. 

Ich hätte von einem viel allgemeineren Satze ausgehen 
können, von welchem gegenwärtiger nur ein ganz speziel- 
ler Fall ist. Es läl'st sich nämlich auf eine ganz analoge 
Weise zeigen , dafs Fig. 7 die Summe aller inneren Win- 
kel in einem jeden Polygone =3 2nR — 4B. Denn ver- 
längert man die Seiten des Polygons sämmtl^h nach einer 
Bichtung, so hat man, indem man Ay By C, D u. s. w. für 
äie Polygonwinkel , a, ß, y, 6, . . . hingegen für die äus- 
seren durch Verlängerung entstandenen Winkeln gelten 
lätu, nach dem oben Erwiesenen: 

aBb= r_, aAc:ss — -, eDd = — - und dEe es 4- 
180 ]8o 180 180 

tt. 8. w. Heifst man den ganzen nnend Hohen Baum, wie oben^ 



Digitized by 



Google 



170 

s=B2 , 80 hat man die Gleichungen: 

4- +^-?- + -!r + -J- + -^ + • • • ABCDE c= a, 

180 *^ 180 "^ löo »^ 180 '^ 180 "^ ' 

Inithin 

ao 4- ßo ^ yo ^ 50 ^ go^., ^ . -. i8o(a — -rfBCDE). 

Aber das Polygon ABCDE verschwindet als eine end- 
liche Gröfse gegen die unendliche Einheit, mithin erhält man 

ao 4. /30 + yo ^ ^0 4. ju .j. , ^ . ^ 36o» j 
und da 

A -^ a ^sA ^R^ jB + /ä=s2A, C -|- y ess 2JI ui s. w., 
folglich 

daher durch Subtraktion beider Gleichungen von einander: 

^4.Ä+C + D + JE... = n.aR — 4Ä, 
was zu zeigen war. 

Theilt man so wie den Kreis in 36o Längengrade, die 
Oberflächl) einer Kugel in 36o Flächengrade ein, also in 
Flächenräume für den Radius ca 1 ohne bestimmte Form, 
wodurch jeder derselben als der 36o*^*Tbeil der KngeJober« 
fläche erklärt wird ; so lassen sieh nach diesem Frinzipe die 
meisten Sätze über die körperlichen Winkel und viele Sätze 
der Sphärik auf das Ungezwungendste und Einfachste er- 
weisen. 

Auch aus dem Ausdrucke, wölchen man für die Fläche 
eines sphärischen Dreieckes ganz unabhängig von anderen 
Salzen findet, läfst sich oben erwiesener Satz für das Drei- 
eck auf eine gleichfalls sehr einleuchtende Weise führen. 

Man findet, wie bekannt, für / = rr^. (^+ß+C— iSo*»), 

wo /die Fläche des Dreieckes und iS die Kugeloberfläche be- 
deuten soll« Denkt man sich nun den Kugel-Radius in den 
Zustand des unendlichen Wachsens Versetzt, so mufs, wenn 
die Fläche / keine Änderung erleiden' soll , wegen dem 
unendlichen Wachsen von S der andere J^'aktor , nämli/K 
(-4» -{-£•> + (;•>— i8o<>)^ ohne Ende abnehmen, und Ar 

lim. g—csob, lim.(><-|-B-|-C— i8ö) = o seyn. Ma4 hat 

mithin für jedes sphärische Dreieck von unendlich g^fsem 
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HugeUBaditts, d.h. för jedes ebene Dreieck, di^eBedin^ogs^ 
gleichung: 

A + B ^ C = i8o«. 

Diese Übereinstimmung mit dem oben gefundenen Be- 
sultate dürfte wegen der Ähnlichkeit der Deduktion für Bich- 
tigkeit und Zulässigkeit des oben geführten Baisonnements 
sprechen* , 

Schliefslich glaube ich noch die Bemerkung beifügen 
zu müssen, däfs Diejenigen, welche es anstöfsig finden, mit 
dem unendlichen Grofsen und seinen Theilen zu rechnen, 
sich immerhin einen endlichen Baum, z, B. einen Kreis, 
denken können, dessen Badius in den> Zustande des unend- 
lichen Wachsens übergehend gedacht werden kann. In die- 
sem Falle treten die Centra jener Kreise relativ immer nä^ 
her und näher zusammen , und fallen endlich ganz auf ein- 
ander« Das Bechnen aber mit unendlich grofs oder klein 
werdenden G^öfsen ist durch die Grenzehlehre schon hin- 
länglich gerechtfertiget. 

Eine Parallelen '-Thc^orie, auf diesem Satze gegründet, 
in einer geeigneten Sprache yorgetragen , sollte nun , wie 
ich glaube, allen Forderungen, die man an eine solche stel- 
len kann, hinlänglich Genüge leisten 5 denn sie ist frei von 
den Mängeln , und daher auch von den Vorwürfen, welche 
man vielen anderen Versuchen dieser Art mit Becht g^ 
macht hat. Sie ist einfach und elementarisch , da sie ^ar 
keines Hülfssatze^ bedarf; sie ist leicht verständlich und 
selbst Anfangern von minderen Fähigkeiten einleuchtend, 
indem sie blofs die einem jeden Menschen schon angeborne 
Vorstellung des unendlichen Baumes voraussetzt, und sich 
lediglich nur auf den Vernunftsatz stützet , dafs das. Ganze 
allen seinen Theilen gleich ist ; sie ist endlich auch voll- 
kommen überzeugend und evident, und in dieser Beziehung 
jedem anderen Satze in Euclid's Elementen gleich zu st^ 
len. Allen diesen Forderungen leistet sie Genüge, wesA 
sie richtig ist« Ob sie es auch ist? — mufs ich dem kriti- 
schen Urtheile des Lesers überlassen. Täusche ich mich — 
nnn so soll mich wenigstens doch der Gedanke trösten, dafs 
wan sich bei Irrthümern über Parallelen-Theorien in guter 
Gesellschaft befindet. 
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Über die Konvergenz einer unendlichen 
Logarithmenfolge. 

# — — ^— ^ 

Von 

Christian. Dopplerj 

SfTenjlicben Repetitor und Assistenten der höheren Matbemalik tm 
k. k. polytechn. Institute. 



£iine sowohl für Theorie als Praxis nicht unwichtige 
Frage ist es : unter welchen Bedingungen wohl die logarith- 
mische Gröfsenfolge 

j SS log.(a + log.(a + log.(a + log.(a + . . 0))) 

sich einer bestimmten Grenjce nähere, d. h. honvergire. Ich 
behaupte erstlich, dafs diese Gröfsenfolge für a>i immer 
konvergiren müsse« 

Da vermöge der Natur und Beschaffenheit dieser Gros- 
senfolge ein Hin- und Herschwanken durchaus nicht mög- 
lich ist, so brauche ich, um meinen Sots zu erweisen, blofs 
darz|ithun, dafs besagte unendliche Logarithmenfolge 5 so 
lange a selbst endlich bleibt, niemahls unendlich groU wer- 
den könne. Es sej 

log. 9^ = log. (a + log. (a + log, (a + log, (a + . . .))))» 

•o ist offenbar 

log. s„ t . == log. (a + log. *„) , 
und mithin 

log, Ä» 1 1 — log. 8n =^ log. y ' gl^^" \ 

Da nun , wie schon der blofse Anblick lehrt, offe^^)^ 
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log.^nt I > log«^n seyn mufs, so ist nothwendig auch 



a + log.^«\ , a + log.^i» 



'«•K^^*^^") > « »'« 



Sn 



> 1. 



Ferner sind weidgstens die er^teren der Gröfsen s^ , 
Au, «3 u. s. w. endlicl^c Gröfsen, und die späteren müfsten 
beim unendlich Grofsinrerden alle endlichen Gr^öfs^n , ^enn 
auch sprungweise^ üIiertrefFen. Allein es läfst sich immer 
für pedes a eine solche endliche Gröfse A abgeben , dafs 
nothwendig 

« ''. y^ — ^ V 

würdfi, indena die Zahlen viel schneller zi;inetimeh als ihre. 
Logarithmen ^, wodurch für ein gewisses A , cl^- log. A<^A. 
Da nun dieses dem oben Erwiesenen geradezir^iderspricht, 
so Iwrechtiget diefs uns ^u dein Schlüsse , dafs es unter 

^n j(^, *nt ij Sni3 . . . keine geben könne,' welche A^ 

d- hr als eine bestimmte endlicliie Gröfse wären 5 ^^odurch 
die Konvergett*. für diesen fall erwiesen ist. [ 

^.^ *Es liefse sich^sogar unschwer zlijgen, dafs dcrWerth 
einer solcTfen Loganthmenfolge iromeiizwischen a und a + '^ 
liegdh g[iüsse, wo ; m^ die um ein^ Einheit vermehrte Charak- 

■ teris]:ilL dieislog. a if^. Ist aber a ^ 1 , so konverj^irt sie gleich- 
falls,^, so lange sie nicht imaginär wird. Denn da für a<i 
die Logarithmen negativ ausfallen, so bleiben ^ so lange a 
eine gewisse Kleinheit nicht überschreitet /die Näherungs- 
werthe 5| , «^ , . . . Sn reell , werden aber immer kleiner, 
ohne eines Hin- und Herschwankens fähig eu sejn, wie von 
selbst klar ist. Mithin konvergirt obige Gröfsenfolge in je- 

.dem Falle, so lange sie nicht imaginär wird. Es sey z. B. 
log.(5 + log. (5 + log. (5 + log. (5 + . . 0))); 

wegen log. *„ + , c= log. (5 + log. $„) mufs — > 1 

Sit 

sey n. Es kann sich aber unter den Näherungswerthen durch- 
aus keine befinden , welche ^ 6 wäre, weil in diesem Falle 

SS 

offenbar schon . <» ist, während z. B. für s„ = 5 noch 

die Bedingung unverletzt besteht. Durch wirkliche Aus- 
rechnung findet man : 
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Über Rettenwurzeln und der«n Konver- 
. genz. . 

Von 

Christian D o p p l d r y 

üifiTcntlich^n Repetitor uixd Assistenten der höheren Mathematik am 
k. k. polytechn. Institute. 



JL^u den glänzendsten Erfindungen in der Analysis, 
>irelche wir den Jahrhunderten eipe9 f^allis ^ Leibnitzens 
und Eulers verdanken , kann man füglich auch die Elnfüh-* 
rung der unendlichen Reihen zählen. Durch sie wurde nicht 
nur die Theorie der näherungsweisen Berechnung ungemein 
erweitert oder selbst gegründet^ sondern sie hatte auch die 
Erfindung Ton vielen anderen mathematischen Wahrheiten^ 
die uns vielleicht noch lange verborgen geblieben wären, 
zur nothwendigen Folge. Ungeachtet des grofsen Nutzens 
aber, den ihre Anwendung in dem ganzen Gebiethe der 
Mathematik gewährte , kam doch nichts desto weniger der 
unbedingte Gebrauch derselben schon zu Euler's Zeit 1)ei 
vielen Mathematikern gar sehr in Mifskredit, weil dieselben 
zwar häufig zu richtigen , nicht selten aber auch zu ganz ir- 
rigen und falschen Resultaten führten, und man zu jener 
Zeit noch keine zuverlässigen Heniizeichen über deren Kon- 
vergenz und Divergenz besafs« Erst den gröfsten Männern 
unserer Zeit , einem Cauchy und Gau/s blieb es vorbehal- 
ten , über die Konvergenz und Divergenz der unendlichen 
Reihen und einiger anderer Gröfsenfolgen entscheidende 
Kennzeichen aufzustellen, und man erlaubt sich heut zu 
Tage nach dem Beispiele dieser Heroen nur dann mit un- 
geschlossenen Werthausdrücken zu rechnen , wenn über 
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dtrni MoTiTergBirz' ffti€h^ mehr ^er Meiseste- Zweifel -mehr 
übrig bleibt. 

a. 

Unter den mannigfaltigen Mitteln aber, welche die Ma- 
thematik besitzt, GröTsen nähe/ungs weise darzustellen, hat 
man aufser den oben erwähnten unendlichen Reihen nur 
noch, die uiie«4Uf^^9 Faktpreufolgen^ ui^d.die. ui>^ndli/chea 
Kettenbrüche einer genaueren Betrachtung werth geachtet. 
Noch Niemand hat es meines Wissens versucht, Ausdrücke 
Ton der Form - - — 

Av'la+Bi^iß+qVli^^^ (t) 

wo sowohl die Exponente» a4y -di e Gröfsen a, ß, y, ^, e 
u. s. w. , so wie auc4i die Multiplikatoren Ä^ JB, C, D, £ 
u.rS. w ihrer Gröfse und ihrem Zeichen nach, jedes für sich 
periodisch ins Unendliche fortschreitend angenomnti^n wer- 
den , und was immer für ganze oder gebrochene, hommen- 
surable oder inkommpnsurable, positive' od6r negative Zah- 
len bedeuten 'mögen ,, äiner genaueren Betrachtung 20 un«- 
terziehen. < % ^ > , .... 

■ ■ ■ -'• 'V ■' i • :•• •.•5 • 

. Der ÜmStaod aber, dafs sich Gleichungen roh jedem ' 
ärade leicht, iii Ausdrücke öbigier Perm verWandelh oder 
ihre Wurzeln sich durch solche periodische Ketten wurzeln 
dcf ^'rsteren Art därSteÜeA lassen, und dafs die Formeln 
für die regulären i^ölygoriCj immer äi'e Form der zweiten an- 
nehmen; dafs ferner obige Forrneln Für eine gewisse An- 
nahme der Expoiienten Äusdr^clie von der Fornl 



+.B 



ß + C 



y + ^ 



a + £ 



€ 4- etc. . . . (3) 
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\/*+etc <5^ 

(wo die Grofsen a, 6, c • • . in (4) Potenz-Exponenten anzeigen 
tollen) ala spezielle Fälle unter sicii begreifen, lassen nicht 
ohae Grund vermuthen, da(s eine genauere Kenntnifs dersel- 
ben von mannigfaltigem Nutzen sejn dürfte. Diese Untersu- 
chung nun ist der Gegenstand gegenwärtiger Abhandlung, und 
der Erfolg derselben wird zeigen, dafs ich mich in meinen Er- 
wartungen nicht ganz geirrt habe. Um jedoch im Verlaufe 
dieser Untersuchung mich einör kürzeren Sprache bedienen 
zu können , erachte ich es für noth wendig , einige Erklä- 
rungen Toraus zu schicken« 

3. 3 

Die einzelnen Theile A y^a, B v/ß n. s. w. , aus denen 
die Ketten Wurzel gewissermafsen zusammengefügt ist, sol- 
len die Glieder derselben , und der Inbegriff aller Glieder 
in ihrem natürlichem Verbände voii dem ersten bis zu jenen, 
Ton welchen angefangen genau dieselben Glieder mit ihren 
Zeichen wiederkehren, soll ein Ketten-Zyklus oder eine 
Hauptperiode , so wie die Anzahl der hiezu nöthigen Glie- 
der die Periodenzahr genannt , und mit m bezeichnet wer« 
den. Es ist leicht einzusehen, dafs dieselbe immer das 
kleinste gemeinschaftige Dividend sejn werde für die Pe- 
riodenzahlen tj u, ^, M^9 welche den Exponenten der Grös- 
sen Ay fi, C, D, £ U.S. w«, a, ß, y, 6, e, so wie den 
Vorzeichen zukommen , welche jede für sich eigene Perio- 
den bilden. So mufs z. B. von den periodischen Ketten- 
wurzeln 

/[a — /[a + /(a - /(a + /(a — /(a + etc.))))]] , 

Jiilirb. 4. polyt. Iii«t. XVn. Bd« 12 
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/£«+ \/[ß+ \/(y+V(«+ /(ß+ /(r+.-.))))].] 

sprechen, welche zur ersteren Form gehört, indem die Er- 
gänzung cocso, oder wenn man lieber will , wieder eine 
Ketten Wurzel von derselben Form ist. Wegen der Einfach- 
heit der sich ergebenden Formeln und des analogen Verfahr 
rens bei ihrer Deduktion wird es sodann genügen , diesel- 
ben für alle komplizirteren Fälle hier blofs anzuführen und 
au analysiren. Nur jene speziellen Formen , welche sich 
aus der Ahnahme negativer Exponenten ergeben , behalte 
ich mir vor, sie bei einer anderen Gelegenheit aus einiinder 
jEtt setzen* 

Betrachtet man in der Gleichung 

Ä=V/[a+/(ß+V/(y+*»]r 
s als die erzeugende Funktion (fonction generairix) , durch 
deren wiederholte Substitution die. uns Torgelegte Hetten- 
wurzel erzeugt wird, so läfst sich yon derselben leicht zei- 
gen, dafs ihr immer ein reeller endlicher Werth, und zwar, 
wenn man sich über die Zeichen der Wurzeln bestiinäit 
ausspricht, auch nur ein einzige!^ endliclier Werth aukoia?! 
men müsse. Denn man erhält in 

, -. V>[a + /(ß + /(y + ;;5))] « o 
für zr=:zo ein negatives, für 2 = 00 hingegen wegen 

^ * > v/[a + /(ß + V(r + ^))\ 

offenbar ein positives ResurUat, welches auf einen endlichen 
reellen Werth yon 2 unbezweifelt hinweiset. Was von z 
gesagt wurde, gilt auch- beziehungsweise yon den erzeu- 
gefTden Funktionen der Parzialwurzeln z^ , z^. 

Aus dem, dafs der Werth der erzeugenden Funktion 
immer ein endlicher seyn, müsse , folgt noch ,heinesweges, 
dafs diefs auch' mit dem Werthe der Ketten wurzel immer 
der Fall sejn müsse, d. h. dafs auch sie sich immer mehr 
einer endlidhen Gröfse annähere. Vielmehr mufs erst nach- 
gewiesen werden, 4dfs diese Eigenschaft unter gewissen 
Bedingungen wirklich bei denKettenwurzelnStatthat, wozu 
uns eben die Einführung der erzeugenden Funktion als ei- 
ner endlichen Gröfse dienen soll« 

Den früher gegebenen Erklärungen zu Folge finden 
folgende Voraussetzungen Statt , die ich der Obersidit we- 
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gen hier beifttge: 

»:=•[« + )/(ß + •(/ + »))] ; «»»«« •• 

Ferner ist: 

R^ = /[« + V(ß + V(y + •(»)))] «• s- w. ; 
r. « •/» , r. = v'Oä + V(y» ,.»•.= >^[ß + )/(.r + VW)! » 

r,= »/[ßH- •(y + •(« + V(ß)))] »♦ •• ^-5 
und endlich 

p,=/y, p»=:V(y+/(-)), f»,-'V/[y+/(«+y'<ß))]. 

p««r »/[y^- •(« + /<ß + /(y)))] n. •• ^• 

IKefsToransgesetzt, ist gans allgemein: 

a» — Äi. = «, — ra«_., und folglich 

nnd durch nochmabliges Mnitipliziren :■ 

(»»-Ää») («,+rto_,) («,+P3— .)==*: — Pi_=» — «8— 3» 

nnd mitbin hat man 

« -, ^a-^ 

Snbatilnirt man für n , n — i , so erhalt man : 

ffir n, a— •-, so hat man : ' 

endlich für» ssä erhält man: 

. .* (« + A0(?. + '-.)(»» + p4)' 
und für »e=i: 

« — A3 — (, + Ä,)(z,+r,)(*^+f.)' 
wegen Ro^o. 

Setzt man nun die mittelst dieser Rchursion gefunde- 
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tung gleichfalls keiner Schwierigheit unterliegt , nämlich : 

V* - ^3»/ Vi - '•3«-./ Vi - p»«-./ 



So zatammengeftetzt diese Formeln in ihrer graphi- 
sthen Darstellung auch sind ,. so ist nichts desto weniger 
das in ihnen liegende Gesetz so einfach, dafs man dieseU 
hen auf beliebig Tange Perioden aasdehnen kann, wozu foU 
gende Bemerkungen von Nutzen seyn können. 

X— Ä^ 
Der Zähler für — in seiner allgemeinsten Form 

ist immer das Produkt aus allen Multiplikatoren A^ B^ Ca. s. w., 
Ton denen, wenn m8a<^-|-^ gesetzt wird, die r ersten den 
Exponenten (^ -|- 1), die übrigen hingegen den Exponenten 
g haben. Ein spezieller Fall ist der, wo Atss JB =s C = 1 
ist,* in welchem Falle also jener Zähler = 1 wird. Der Nen- 
ner hingegen ist immer ein Produkt aus so Tielen Faktoren, 
als die Periodenzahl m Einheiten hat. Macht man obige 
Deduktionen unter der Voraussetzung, dafs auch die Vor- 
zeichen ein gewisses Gesetz befolgen , so erhält man , da 
die Näherun gswerlhe mit ihren respektiyen erzeugenden 
Funktionen immer dasselbe Zeichen haben , genau diesel- 
ben Formeln , wie sie oben angegeben wurden , jedoch mit 
dem Vorzeichen -}- oder — , je nachdem die Anzahl der in 
einer Hauptperiode vorkommendän Minus -Zeichen gerade 
oder ungerade ist, welches von dem Umstände herrührt/ 
dfafs in letzterem Falle im Nenner eine ungerade Anzahl ne- 
gjstiver Faktoren vorkommt. Diese Bemerkung ist von gros- 
ser Wichtigkeit , weil sich hieraas die interessante Folge- 
rahg wird ziehen lassen, dafs in letzt genanntem Falle der 
^ahre Werth; der Kettenwurzel immer zwischen je zwei 
periodischen l^äherungswerthen liegen müsse. 

Endlich füge ich noch eine gleichfafls interessante 
Gleichung bei, die aus einer anderen Schreribweise der For- 
mel (7) sich ergibt. Es ist die Gleichung: 
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(.5) 



. Die Formela (6) bis (i5) dienen nicht mir, die vorläur 
figen Bedingungen in Ansehung der Konvergenz festzusteU 
]en , und viele andere Eigenschaften der Ketten wurzeln 
dttrc^ "dieselben naebzuweisen , sondern sie sind auch ganz 
Torzuglich geeignet, über die Raschheit, mit welcher die 
Annäherung vor sich geht, die genaueste Auskunft zu ge- 
ben, wie aus den folgenden Betrachtungen sich genügend 
ergie^a wird. 

Da, wie schon gleich anfangs gezeigt wurde, die Gros» 
seh 2, z^i ^2 tt. s. w. immer mit ihren entsprechenden N^- 
faerungswerthen gleiches Zeichen haben müssen, und ihr 
einmahl angenommenes Zeichen, in so ferne man perioden- 
weise fortschreitet, nicht ändern sollen, so kann keiner 
der Faktoren des Nenners in der Foi^^iel (6) , d. h. in 



Ä — Rsn = 



(«+Ä3 J {«+Äa„_3) .-. («+Ä3) («'i+r3„^|)(»i+''3«-4> ••• 

. ^ ( 

V (^i+'2) (Xft + p3,_^) («a + P3I.-5) • • • (*2 — Pi> ' 

Null werden ; da aber noch überdiefs z eine endliche Gröfse 
bedeutet , so ersieht man aus dieser Formel deutlich , dafs 
keiner der^Näherungswerthe, z B. A31,, und wegen Aq^^A, 
A selbst nicht unendlich grofs werden kann, weil in dieseni 
Falle der rechts stehende Ausdruck in den Zustand des un* 
endlichen Abnehmens, der aber auf der linken Seite ste* 
hende in den Zustand des unendlichen Wachsens versetzt 
würde, was absurd ist. Da sich nun dasselbe von jeder an- 
deren Kettenwurzel sagen läfst , so erhellt hieraus zur Ge- 
nüge, dafs keine periodische Kettenwurzel, von welcher 
Form sie auch seyn mag , unendlich grofs werden oder in 
engerer Bedeutung des Wortes divergiren könne. Ob aber 
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eine vorgelegte Kettenwurzel nicht etwaswiseben zwei oder 
mehreren Werthen hin. und her schwanke, kann aus der so 
eben gefährten Betrachtungsweise keineswegs erschlossen 
werden. Allein ein Blick auf die^ Gleichung (7) , d. h. auf 



gibt uns hierfiber auf die befriedigendste Weise Aufschlufs. 
Sie zeigt uns, dafs die Eigenschaft einer bestimmten Annä- 
herung zwar nicht immer , jederzeit aber dann Statt finden 
müsse, wenn 

■ ; . ^ - v '' .1 , , ' < 1 9 iu»d fd^glich 

ist, 'weil- in diesem Falle auch * — Ra«^« — H3« — 3, weU 
ches , da R und z endliche Grdfsen sind , auf eine Annähe- 
rung an irgend eine endliche Gröfse unbezweifelt hinwei- 
set, und somit die Honyergenz der Hettenwurzel unter obi- 
ger YoraussetzuDg ganz aufser Zweifel setzt« Ob aber end« 
Uch z selbst diese Grenze ist, nach welcher die Annäherung 
erfolgjt. oder nicht, ergibt sich auf dem Yergleiche der bei* 
den Gleichungen: 

IiBn=V[.^ + V(ß + \/(y + Ran^^))] und 

* = x/[a + V(ß + \/(y + *))], 

wo bei Statt habender Konyergenz i<sn fortwährend dem R^n-^ 
gleich zu werden strebt, und für 7isacx>, Aq^ssAsss wird, 
oder eigentlich lim. A=äz. Das hier Gesagte läfst sich gleich- 
falls Tou jeder anderen Kettenwurzel auch sagen, woraus 
sich sodann als Resultat der bis jetzt angestellten Betrach- 
tungen der Satz ergibt : 

»Jede Kettenwurzel, sie mag übrigens von was immer 
für einer Form sejn^ hat, in so ferne sie nicht imaginär 
ist, immer einen endlichen YVerth« Eine wirklich kouFcr- 
g^'ende Gröfsenfolge ist sie aber nur dann, wenn in der ihr 
entsprechenden Formel der auf der rechten Seite stehende 
Bruch ein echter ist. Ist diefs nicht der Fall,* so ist dieselbe 
eine schwankende , und somit für eine divergirende zu hal- 
ten. Im Falle der Konvergenz aber ist jederzeit die erzeu- 
gende Funktion selbst die Grenze, welcher sich die Ketten- 
wurzel fortwährend annähert. 
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■ Als eia Beispiel einer schwankenden Reihe kann die* 
Kettenw«rzel 

V'Ci ~ /[i -• (i -•(!-/(»- /(t -•(•...))))) 3] 

gelten , welche zwiftchen o und 1 schwanhet. Wir wollen 
nun die oben ausgesprochene Bedingung einer etwas genaue- 
ren Betrachtung unterziehen, sie auf spezielle iFälle anwen- 
den, und sodann davon Gebrauch machen, um mittelst 
derselben die Wurzeln von was immer für einer Gleichung 
zu bestimmen. . , ^ 



Die Bedingungen £fir did Konvergiews der im Torherg^ 
hehden Abschnitte betrachteten Kettenwurzel^ :sö wie jeo^r 
YOn (i3) sind daher folgende: 

(Ä-fÄ8«)(a, + r3«-.,)(«» + p8«~.) > » • • («6) 
und 

X (»r'+Är^8«^.+«r%s«-.+...pSr-.)>^Bc. (17) 

Da aber im Falle der Konvergenz , d. h. im Falle des 
Stattfindens obiger Bedingungen, die letzten Näherungsweiv 
the der Haupt Wurzel Ä««., Äi. . • . Bi. f 1 u. s. w. sowohl un» 
ter sich immer mehr glteieh werden , als auch dem % , und 
das nämliche auch mit den Fartial wurzeln der Fall ist , so 
sieht man , dafs auch noch folgende Gleichungen als unmit- 
telbare Fcrige der Konvergenz Statt finden: 

8zZiZ^c=:8Rrp>i .... (18) 
oder zz^Z2 ss,Rrp > J; und 
a6c*«-'z*-«zj-' s^ aft<:Jl«-'r*r-'p*^' > AßC . (19) 

jä BC 
oder auch xa-i^gj-i;^©-! s— j^a-i jA-^i pc^i > — 

«]■., '^ abc 

Man würde sich aber sehr Irren , wenn man aus dem 
Stattfinden der Bedingungen (iQ) und (19) auf eine noth- 
wendige Konvergenj^ derHettenwurzeln, denen sie entspre- 
chen, schliefsen w01te, da der oben ausgesprochene Satz 
sich durchaus nicb|( umkehren läfst. 
/ 

/ " * ■ 
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-Fftr die durch (14) dargestellte Reuenworzel besteht 
mithin' die Bedingung, welche man leicht auf beliebig lange 
Perioden ausdehnen kann : 

Es wurde schpn oben gesagt , dafs bei dem bestand!^ 
gen Wachsen von n und im Falle der Ronyergenz As« und 
^3«»_3 immer mehr und mehr gleich werden. Da sich aber 
diese beiden Gröfsen nicht nur einander , sondern sugleich 
auch der Gröfse 7 unendlich annähern , so kann, wie es auf 
den ersten Bliek acheinen sollte, die erste Seite der Glei^ 
elMing (7), d. h. von 

niemahls der Einheit gleich werden ^ sondern mufs für ein 
unendlich grofses n dem auf der rechten Seite stehenden 
Bruch zustreben. Dasselbe gilt auch yon der Formel («o}. 
Man sieht hieraus, dafs diese Formeln durchaus keinen Wi« 
derspruch enthalten. Erhält man in diesen Formeln abwecb* 
selsweise positive und negatire Resultate , so deutet dieses 
auf ein Dazwischenliegen ,des wahren Werthes d^r Wurzel 
«Irischen Aj», und Rm»'^m hin-, welches Ten dem Umstand« 
abhängt, ob die. Anzahl der innerhalb einer Periode Tor« 
kommenden Zeichen ungerade oder gerade ist. Diese £i* 
genachaft , ' abwechseis weise zu grofse und zu kleine Resul- 
tate zu geben, liegt lediglich in ihrer Form, und ist Ton der 
Quantität der Gröfsen a, ß, y • . • $iBC n. s. w., und.a, 
5, c • • • ganz unabhängig. 



10. 



Um einen . ganz speziellen Fall rör Augen zu haben, 
wollen wir die einfachste der Rettenwurzel , nämlich 

\/[« + (« + Via + V(& + etc.)))] . (21) 
wählen, welcher die Bedingungsgleicbung 



*~Ä3, 



entspricht , und welche unter der Voraussetzung konyer- 
girt, dafs £ + ^Sn > 1 ist. Findet dieses Statt, so mufs 
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s>7 seyn. Da in diesem Falle der Werth der erzeugenden 
Fanktion z aus der Gleichung * = >A4"- leicht gefunden 

werden kann, nämlich acsa— = , und hier nur das 

2 

obere Zeichen der Wurzel gelten kann , indem die Wurzel 
für jedes a etwas Positives geben mufs, so ersieht man hier- 
aus deutlich , dafs für jeden Werth des a , £ > i , und um 
so mihr si'\-R^n>i ^eyn müssen, und folglich konvergi- 
ren Ketienwurzeln von der Form (21) immer. Läfst man a 
in den Zustand des unendlichen Yersehwindens- übergehen, 
und bezeichnet man dieses durch o', setzt man ferner a=i, 
so hat man die beiden Kettenwurzeln : ' 

i=:V[o+\/fo + \/(o+v/(o+V(o + ---)))j].(2a) 
i-6i8o34.-.==V^L»+V^t»+/(>+V^(»+V^(»+-)))]] . (23) 

Die Kettenwurzel 

— \/[a — V[« — \/(a—V(« — \/(«-. ••)))]] . («4) 
fordert nothwendig, damit sie unter einer reellen Gestalt 
erscheint, dafs a> i« Der Werth der erzeugenden Funk- 
tion ist in diesem Falle gaa '"~^'"** ^ . Für a = 2 findet' 

man « = — 1 , und folglich findet Konyergenz Stall, und 
man hat: 

!=;/[« — v/[a — •(« ~ /(a — \/(2 — . v)))]] . («5) 
folglich besteht die interessante Gleichung: 

•[o + •to+ v/(o + v/(o + /(o + V/<o+ . . .))))]] t= 
c=v/[a — V/[a — v/(3 — v/(2 — /(« — .. .)))]] • («6) 

wo jedoch o nicht als ein absolutes Nichts, welches ein Un- 
sinn wäre, sondern als Symbol einer yerschwindend klei- 
nen Gröfse dasteht. 

Da, wie schon oben gezeigt wurde, keine der Ketten- 
wurzeln unendlich ^rofs werden kann , so ist ihre Konver- 
genz überall dort eo ipso aufser Zweifel gestellt , wo sich 
die ^Unmöglichkeit des -Hin- und Herschwankens aus irgend 
einem Grunde darthun läfst» 

Eine Kettenwurzel, die eine imaginäre Form hat, kann 
jEwar allerdings eine imaginäre erzeugende Funktion haben, 
es kann sich aber auch eine reelle Gröfse unter der Form 
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einer imaginären Wurzel darstellen. So ist z. B. der Werth 
der Kettenwarzel 

^[_,o + 6V(~.io + 6v/(— 10 + ...))] . (»7) 
V[|-va~V(i-v^(f..)))] . . . (28) 

(d7) wirklich imaginär, während jener Ton (d8) eine reelle 
Gröfse darstellt. Der letztere Fall tritt jederzeit dann ein, 
wenn man eine reelle Gröfse durch eine Kettenwurzel dar« 
stellen will, die sie vermöge ihrer Form nicht darstellen 
kann , und ist somit die Antwort auf eine unmögliche Fot^ 
derung. 

11. 

Da die Bestimmung der Gröfsen 29 «i 9 s^ u« •• W. in 
vielen Fällen unumgänglich nothwendig ist, andererseits 
aber in den allermeisten Eällep ein nur einigermafsen genä- 
herter Werth schon genfigt, so mögen folgende Bemerkun« 
gen hier noch ihren Platz finden. 

Um zu erkennen , ob der Werth einer Hettenwurzel 
gröfser oder kleiner ist als eine beliebige Zahl, z. B. 1, 
setze man diese Zahl an die Stelle der zweiten Periode, und 
rechne sich die erste Periode, indem man äiese Zahl dazu- 
schlägt , aus , wobei in den meisten Fällen eine ungefähre 
Schätzung genügt, ein einziger Blick oft hinteicht. Findet 
man, dal's das Resultat kleiner ausfallt als die substituirte 
Zahl, so war sie zu grofs angenommen, im entgegengesetz- 
ten Falle hingegen zu klein. 

Sind sämmtliche Glieder einer mperiodigen Wurzel 
durch Plus-Zeichen verbunden , und ist e die kleinste der 
Zahlen a, ß, y, ^ . • •« und zugleich as=s6sKC=s...c=2, 
so hat man folgende sehr bequeme Formel : 



z^M 



1 / *k \w 



Endlich könnte man jede Kettenwurzel in ihre erzeu- 
gende Gleichung verwandeln, und nach der Unteren Grenze, 
«o wie sie die Theorie der Gleichungen finden lehrt, den 
Werth von z bestimmen. 
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Die Raschheit , mit welcher die KonTergenz vor sich 
geht , ist , wie diefs die Formeln dcatlich zeigen , um so 
gröfser, je bedeutender der Werth der Kettenwurzel, d. h. 
z , je gröfser die Exponenten a , 6 , c « . « , und je kleiner 
die Multiplikatoren A^ B, C etc. sind. Die Zeichen haben ' 
darauf nur in so ferne Einflufs, als sie den Werth Toh z^ 
2«, 22, n. s. w. zu ändern vermögen. Hieraus läfst sich der 
Schlufs ziehen , dafs die Hettenwurzeln als Mittel der na- 
herungsweiseh Berechnung sich ganz besonders dort mit 
Ybrtheil werden anwenden lassen , wo sich die oben er- 
wähnten Eigenschaften yorfinden. 

13. 

Bemerkungen, wie die letzteren, müssen natürlich auf 
den Gedanken führen , die Wurzeln einer höheren Glei- 
chung, mittelst der Kettenwurzeln zu berechnen, wobei be- 
ftonders der Umstand vortheilhaft benützt werden kann, dafs 
es immer in unserer Macht steht , die Wurzeln einer Glei- 
chung, ohne sie selbst zu kennen, beliebig umzustalten 
und zu unserem Zwecke tauglicher zu machen. Obgleich 
man in der Ausübung die unmittelbare Umstaltung einer 
Gleichung in eine Kettenwurzel einer blofsen Substitution 
vorziehen wird , so will ich doch der Allgemeinheit wegen 
diese Entwickelungen wenigstens bis zu den biquadralischea 
Gleichungen hier beifügen , und einige Beispiele nach den- 
selben ausrechnen. , 

Quadratische Gleichungen» Für die quadratische Glei- 
chung J7* — pjc -(- ^ = o findet man , wie von selbst klarj 
folgende Kettenwurzeln für den Werth von ;v: 

* = \/[-7 + pV(— 9+PV/(-7+pV(-9 + -)))] • (3o) 
oder 

Die Formel (3o) ' findet natürlich nur unter der Vor- 
aussetzung Anwendung, dafs ^ an und für sich negativ i^t, 
und entspricht somit dir allgemeinen Form 
a»* + pa? — g es o. 
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14. 

Bei etwas genauerer Beachtung der su fahrenden Rech- 
nung kann es einem nicht entgehen, dafs die successiren 
Näherungswerthe dadurch gefunden werden, dafs man ei- 
nen schon gefundenen Näherungswerth einer Periode zu 
Grunde legt , man mag diesen nun durch Berechnung meh- 
rercD. Glieder der Kelten wurzel , oder auf was -immer fQr 
eine andere Weise gefunden haben. Es drftcht mithin eine 
Periode immer das Gesets aus, nach welchem. man zu im- 
mer mehr genäherten : lYerthen der Wurzeln einer Glei- 
chunggelangt, Zieht man' ferner noch in Erwägung, dafs 
durchaus nichts entgegen ^teht,^ die Gröfsen a, ^ ^ u. s. w. 
iils Grenzen von Summen bestimmter Gröfsen . anzusehen, 
ip ergibt sich hieraus ein. viel bequemeres Verfahren, die 
Wurzeln jeder Gleichung aufzufinden * und zu bestimmen. 
|)a8 Verfahren ist hierbei folgendes : 

Hau schaffe in der auf Null gebrachten. Gleichung 
sämmlliche Glieder, nur das mit der höchsten JPoienz der 
Unbekannten behaftete Glied ausgenommen, auf die an^re 
Seite, und ziehe die so vielte Wurzel aus, als von wie^viel« 
tem Grade die Gleichung ist. Heifst man nun m^t den al- 
ien Geometern diejenigen, positiven reellen Wurzeln , die 
fiir die kleine substituirte Zahl, ein negatives Besultat, för 
die gröfsere hingegen ein positives Besultat geben, äufstei«* 
gende Wurzeln, und diejenigen, bei denen das Entgegen- 
gesetzte Statt findet, absteigende, so können sämmtUche 
aufsteigende Wurzeln auf folgende Weise gefunden werdeiu 
Weifs man, . dia^s zwischen f und ^*«ine solche Wurzel der 
Gleichung liegt, so setze man die. eine oder die andere der 
bpiden Zahlen -9 und ^ an die Stelle von x in der auf oben 
besprochene Weise behandelten Gleichung , so erhält man 
>^hon einen genäherten Werth, welcher, wenn er noch, ein 
Jilahl für X gesetzt und ^uf gleiche. Weise behandelt wird, 
iiMnen schon naher liegenden Wurzelwerth gibt. Durch fort- 
gesetztes Subs.iituiren gelangt man; endlich zu beliebig ge- 
näherten Werthen von x. Bediente man sich hierbei der 
gröfseren Zahl,> so nähert man sich durch stetes Abnehmen, 
bei der kleineren durch fortwährendes Wachsen. Da die 
grofste der reellen positiven Wurzeln, wie fär sich selbst 
klar, immer eine aufsteigende s^yn mufs, so wird man sich 
imnaer der grofsten Wurzel nähern, wenn man für x eine 
2ahl setzt, diegröfser ist als dergrgfste negative Koeffizient 
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der Gleichttng. Erhält in«ii f4r »caio ein^iiegativet Resul- 
tat, so ist auch die kleinste • der positiren Wurzeln eine auf- 
sleigande. Für die übrigen V^urzeln mufs es durch Ver- 
suche gefunden werden, eine Arbeit, die übrigens auch bei 
Neuron s und Lagranges Verfahren Torgenommen werden 
mufs. Eine vollständige Rechtfertigung des hier Gesagten 
beruht auf Gründen , deren Auseinandersetzung mich hier 
zu weit führen würde« Ich will anstatt dessen noch ein 
Beispiel, nach dem angegebenen Verfahren aufgelöst, bei- 
fügen. 

In Lacroix Algebra findet ntan die Gleichung 
x\ — 4«' — 3« -f- 37 c= o 
Seite 47B aufgelöst« und die zwischen 3 und 4 liegende 
gröfste Wurzel nach Nei4^ion*s Methode =3 3*6797 angege- 
ben. Nach unserem Verfahren gibt 

ar=s^4j:» -j-3j? — «7 für xosj^: ar|as3*9; 
• für jr «33*9: »t«s37; 

und wegen 4« 3*7' e» .50*653 • 4 =r ^o^*6>> 

ai3*7i9 

~t7 . 



^ ^lOg. 186*71 «8=» 

es 2*2711739. j^ SS '5677930 s= log. 3*6965* 

Nun ist 3 log. 3*6965531*7033790 
log. 4= *6o2o6oo 



3*3054390 SS log. 30d*o4o7' 

3.3 6965 s:? 11 0895 

ai3 i3oa 

—«7 



{Ioff.i86-i3o9 8 
xs 3*26981 64. i ta «5674541 = log. 3*69361 
3 log. 3*6936 SS 1*7023633 
log. 4 = *6oso6oo 

2*3044223 SS log. 201*5660 
3.3*6936 SS ii'o8o8 

213-6468 

—«7 

7 log. 185*6468 S 

SS 2*2686875« i =s *56599iB BS log.3*68o632, 
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' 31«f.3«*6o6St tat 1^77^4 

log/4* SB «6090600 ' " 

1*99^8*!^ 54 *^ log. 199*446000 
3.3'68d633 ta s 11*014896 

21Ö 460896 

-11 7 log- 183-460896 es 
s=s '&(i$^\i& es log. 3-67971^ folglich x^ss 3*6797 1, 

Endlich kann man sich diese Arbeit noch bedeutend 
dadurch erl^fcbtofn.,- dafi^ nmn die $iib«titatipn mit,. beiden 
Zahlen 9 ond^ ^. yornimmt, aus den erhaltenen Resultaten 
das arithmetische Mittel nimmt, und dasselbe mit dem durch 
Substitution erhaltenen Naherdngswerthe unter die Reihe 
der beständig abnehmenden oder wachsenden Werthe setzt, 
je naiehdem dieses arithmetische Mittel durch dfe Substitu- 
tion kleiner oder ^grdfser geworden isL Wiederholt man 
nun diese« Verfahren in d^ Art , dafs man su diesen zwei 
Zahlen immer die zwei sich am nächsten liegenden Nähe» 
rungswerthe aus rerschiedenen Reihen wählt, so erhält man 
zwei Serien sich sehr schnell nähernder Werthe für jt, und 
vereinet so gewisser Mafsen die Yortheile und die Bequem- 
lichkeit der regulafalsi mit der Sicherheit der Lagrange''- 
sehen Methode. 

Mag übrigens diese Methode, höhere Gleichungen auf- 
zulösen • immerhin nicht alle die Yortheile gewähren , die 
ich in ihr gefunden zu haben glaube', so verdient sie doch 
in jedem Falle als ein neuer Versuch dem mathematischen 
Publxktttai mitgetheilt zu werden. 
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... • . :XI11. •'• •• ■■•• • -■■■■; 

Verbesserte Art ^^ ißitt^Ist Patronen' auf 
der Drehbank S^liraubeü zu schneidöq; 

j . ,, )vjitgetbel1t von ^ ./ . . , .; i 

Karl Kar marsch, 

erstem Direlttor der bofierii Gewerbärefau)tr's(ü Bannover. 



(Tä£i ir., Fig: 8 bis i3.) 



(Als ich' im Herbste i63o, bei kurzer Anwesenheit ia 
Leipzig, die WerkstattiB des dortigen, durcli äusgezeielii^- 
n^te Leistungen bekannten MächaniK^rs, Herrn C. Üojf* 
mann besichtigte, bemerkte ich in derselben , aiifser fi^ieh- 
reren anderen loten swertjien EÜnrichtUngen , eifte'^ sehr 
zweckmafsige Konstruktion der Drehbank für das Sjclinei- 
den ton Schrauben mittelst Patronen. )3^i\Hqffmann hiatte 
später die Güte, mir auf meiä Ersuchen Zeichnungen die- 
ser Yorrichtung mitzütheilen , und in die Bekanntmachung 
derselben zu willigen, die i^hrait einer kurzen Erklärung 
und einigen Vorbemerkungen begleite. . X.) 

./m.uf der gewohnlichen Drehbank werden bekannt- 
lich Schrauben auf zweierlei "Weise geschnitten, wobei man 
sich aber iminer der, mit einer Beihe gleich grofser, spitzi- 
ger Zähue yersehenen, SchraubstäJde bedient *)| 

.*) Sehr schStsbare Notisen über das Schraubendreben , uwA 
insbesondere über die Verfertigiisic dei* Scbraubstähle , ent-^ 
halt eine Abhandlung des Hrn. Frofessors Altmütter „über* 
Schrauben und ibre Verfertigung '% l/velebe sich im IV; Bande 
dieser Jahrbücher , S. 4^9 u. f. befindet. 
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Bd der erttm Art ifird die Arbeti nit der Drehbank- 

Spindel blofs umgedreht, der Schraubttahl aber parallel 
mit der Richtung ihrer Acbae fortgeführt. 

Bei der zweiten Art hält man d^n Schraubstahl unbe* 
weglich, und zwingt dagegen die Spindel (woran der sa 
bearbeitende Gegenstand befestigt ist) sich während ihrer 
Drehung zugleich in der Richtung der Achse mit solcher 
Geachwiodiglieit fbrtsnsehieben , dafs jeder Punkt auf dem 
Umkreise diejenige Schraubenlinie beschreibt, welche man 
mittelst des Schraubstahls einschneiden will. Dafs die 
Zähne des Stahls eine , jener Bewegung angemessenei 
Grofse haben müssen | erhellt aus der Natur der Sache« 

Die doppelte (aus Umdrehung und Schiebung zusam- 
mengesetzte) Bewegung der Spindel erreicht man durch 
Anbringung eines Schraubengewindes an derselben , für 
welches ein , der Spindel untergelegtes, mit den Eindrük- 
ken des nämlichen Gewindes rersehenes Bolzstück als 
Mutter dient« Da diese Schraubenmutter unbeweglich ist, 
SP nöthi^t sie natürlich die Spindel zu der beabsichtigten 
Sichraub enbewegung, bei welcher das Ycrhältnifs der Schie- 
bung zur Drehung roh dem Mustergewinde abhängt, wel- 
chem das mit dem Schraubstahle eingeschnittene Gewinde 
völlig gleich wird. Man nennt ein solches Mustergewinde 
auf der Spindel eine Patrone (Schraubenpatrone), und die 
Drehbänke, deren Spindeln damit versehen sind, Patro- 
nen - Drehbänke^ Die Patronen zu mehreren verschiedenen 
Gewinden sind entweder alle neben einander auf der Spin- 
del eingeschnitten, oder (was wegen verminderter Länge 
der Spindel vorzuziehen ist) sie werden besonders verfer- 
tigt, und man steckt jedes Mahl diejenige, welche eben ge- 
braucht werden soll , auf die Spinde^ 

Wegen der schiebenden Bewegung, welche die Spin- 
del einer Patronen -Drehbank erhalten mufs, ist es nöthig, 
diese Spindel in den Docken der Drehbank mit zwei zylin- 
drischen Lagern zu Tcrsehen Die Erfahrung lehrt aber, 
dafs^in solchen Lagern eine Spindel nicht nur merklichen 
Reibungswiderstand erleidet, sondern auch fast nie zum 
vollkommenen Rundlaufen zu bringen ist; daher man die 
Spindeln gut konstruirter Drehbänke . durchaus vorn in 
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einem honiiehert 'Liig^r, und hinten in einer Spitte latt- 
fen läftt. ' , 

Diese nfitzliehe. Einrichtung fflr die Spindel einer F»> 
tronen -Drehbanli beizubehalten, und zugleich die Regie-, 
rang des SehraubstahU von dem Grade der Geschicklichkeit 
des Arbeiters ganz unabhängig zu machen, ist der Zweck 
Jener Konstraktion, welche ich hier beschreibe. Um dieaö 
doppelte Absicht zu erreichen , ist der Meohanismus yoa 
solcher Art , dafs die Spindel der Drehbank nidht, son- 
derii nur der Schraabstahl geschoben wird. Im Graiide ist 
Aieh eine Bückkehr zu der obem im Eingange zuerst be*^ 
rfihrten Methode, Schrauben mittelst des Schraubstahls 
auf der Drehbank zu schneiden. Allein, wahrend dort die 
Fflhrung ^es Schraubstahls der Übung- und Beurtheilung 
des Arbeiters tiberlassen bleibt, wird hier diese Beweguii|( 
durch eine mechanische Vorricbtung (mittelst der Patrone) 
auf das Genaueste 'regulirt; das einzige Mittel , mit beweg- 
lichem SchraubstaKle genaue Schrauben , und diese sogar 
mit ganz geringer Übang des Arbekers « zu Stande zu 
bringänf*). 

Auf Taf. II, zeigt Fig/8 (in der Hfilfte der wahrem 
Grofse) die Torrichtung zur Führung des Schraubstahls, 
nebst einigen Theilen der Drehbank, ron oben angesehen; * 
Fig. 10 die nämlichen Gegenstände im Aufrisse Ton der 
Seite A (der Fig. 8); Fig. ii endlich den Führungs- Mecha- 
nismus allein , yon der dem Drechsler ragekehrten Seite 
(welche iti Fig. 8 mit B, in Fig. lo mit C bezeichnet ist). 

Man bemerkt:, am. besteh in Fig. ri, daHi das Gesiell 
-für den Mechanismus aus einem (eisernen) Bahmen k be- 
steht, der durch die Schrauben 'r,<i, t zusammengehalten 
wird.' In diesem Bahmen liegt horizontal eine Achse t* w^ 
welche bei o mit ihrer Spitze in der Schraube js, hti w 
aber in einem Lager lauft. In den Hals dieser Achse, der 
etwas über das Lager w hinausragt, und hohl ist, wird die 

*) Es bat nicht aA fi^tiheren Versuchen ron ähnlicher Beflcbaf- 
fenheit' fiefefaU; alleiii sie liefen »äfmiitlieh auf un voll kom* 
neue oder verwichelte Einrichtungen hinaus. Man findet« 
unter andern , drei hierher gehörige Mechanismen in Gtijs^ 
hr'$ Drechsler, Bd. IL 8. 43 und 47, beschrieben. 
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PstroM ZgeftMkt, die mm darin iniuelst der: Schraube q 
befestigt. Fig. 9 zeigt die Gesult einer solchen Fatroae. 
Der Zapfen derselben , welcher in die Höhlung der Achse 
^igesehobta wirdf iatf wie diäte Höhlung selbst 1 sanft 
konisch gestallel , • nm alles Weaken ra-yerhuideni. 

Auf der Patrone aitst die, aufserlich ajlindrische Mot- 
ter mii aie wird ^on der, unten aufgespaltenen, «ad durch 
die Schraube f znsamraengepreraten Hülse m (s. Fig.8,iQ, 
11), mit welcher 'oben der Schieber n« durch die Schraube 
3 verbunden ist^ umgeben. Eine Ueine Schraube 4 geht 
darch die Hülse in die Mutter, um beide fest au yerbtn- 
den. Schiebt sieh n in den Ldohem des BahmensA, durch 
welche es gesteckt tat; so wird bei dieser Bewegipag die 
atähleme Stange 00 aiitgeffiemnien , weil diese (wie mi^ 
bei der Yergleichung der drei Figuren erkennt) durch swei 
Ansatae Ton n gesteckt ist, und hierin mittelat der Schrau- 
ben* m\ j? festgehalten wird. Daa Ende ron o, an der rech- 
ten Seite, trägt die Halse oder Röhre 1 (Fig. 8, 10), in 
weleber der.stahlBree Winkel p stecAt « der durch die 
Schraube a (Fig. 8) in der aweckmafsigen SteUui^ befe- 
stigt wird. Dieser Winkel p ist es , welcher dem Schraub- 
alable eine richtige Leitung rersehaffl^ ohne . dafs der Ar- 
beiter etwas Anderes SU thun hat, als jenen Stahl sanft ge- 
gen das umgebogene Ende von p zu di*ücken, wShrend er 
Um auf die Auflage der Drehbank stütat. 

Man erkennt die Verbindung deaMechanismua mit der 
Drehbank leicht aus Fig. 10; mit welcher Fig. 8 i^rglichen 
werden kann. Es ist in diesen Zeichnungen a die Dreh- 
bankspindel ; d die, vordere Docke mit dem konischen Spin- 
^llager; e der eu bearbeitende Gegenstand. ZipeiSchran- 
iien, c, V, befeatigen den Rahmen A des Mechanismua an 
üer Docke , indem- aie in die Eiaschnitte a , a^ (Fig, . m) 
greifen. -^ F (Fig. 8) ist die Auflage der Ih^ehb^pk ; . g , 
der Schraubslahk Je nachdem sich die , mit dem $chrau- 
bengewiodet an rersehende Stelle des Körpers e naher «an 
der Docke d , oder weiter von derselben entfernt befin- 
de , wird die Stange o (indem man die Schraubea x^x 
lüftet) yersciioben; ao, dafs. immer p mit dem Schraub- 
stahle g in Beruhrang kommt. ... 

Bei der nun beschriebenen Einrichtung mnf« eine 



Digitized by VjOOQIC 



so5 

Umdrehting der Patrone ^ die Fblge haben, dafs die IKnt- 
ter 771^ den Schiebel* /iv und dieser die Stange o mit dem 
Winkelstücke p, in Bewegung setzt. Da von dieser Be- 
wegung jene des Schrdabstatils abhängt, so niufs aie beim 
Sehneiden eines recfilen Gewindes in> der Richtung von 
p' nach' d iFig« 8^, bei der Verfertigung einer linken 
Schraube aber in der Richtung von o nach p Statt fin- 
den. Im ersten Falle mufs der Schraubstahl g dem Win« 
kel p .nachgeschoben luerden; im zweiten Falle stofst p 
den Stahl Tor sich her. Es ist kaum nöthig^ zu erinnern, 
dafs die Oberfläche de^r Auflage / sehr glatt seyn ituiOl< 
damit die Bewegung des SchraubstaÜls mit Leichtigkeit 
und ohne Stöfse erfolgen kann. 

Die Umdrehung der Patrone / wird herrorgebracht 
durch ein gezahntes Rad A*> an der Achse i>w-{%. Fig. n), 
welches seine Bewegung von einem gleich grofsen Rade 
h an der Drehbankspindel (s. Fig. 8 und lo) erhält. Daa 
letztere Rad bleibt an der Spindel a für immer sitzeuf 
auch wenn man sich des Mechanismus zum Schraubenschnei- 
den nicht bedient. 

Da , wegen der gleichen Grofse der Räder h und* 
Ar, die Spindel a und die Patrone / einerlei Umdrehungs- 
Geschwindigkeit erlangen , so wird das durch die Pa- 
trone heryorgebrachte Gewinde dem der Patrone an Fein- 
heit gleich ; weil aber die Richtung der Umdrehung von 
k jener entgegengesetzt ist , in welcher h mit der Spin- 
del sich dreht ; so mufs das Gewinde der Patrone ein lin- 
kes seyn , wenn man eine rechte Schraube schneiden will, 
und umgekehrt. 

Die Führung des Schraubstahls durch den Mechanis- 
mus abgerechnet, ist das Yefrfahren gar nicht verschieden 
von jenem, welches man befolgt, um auf die gewöhnliche 
Weise Schrauben auf der Drehbank aus freier Hand , ohne 
Patronen, zu schneiden. Es mufs daher ebenfalls die Spin- 
del abwechselnd eine gey^isse Anzahl Umdrehungen vor- 
wärts, dann gleich viel Umdrehungen rückwärts machen; 
und während dieser rückgängigen Bewegung (bei welcher 
natürlich auch die Theile m , n , o , p wieder in ihre alte 
Stellung gelangen) mufsi wie gewöhnlich , der Schraub- 



Digitized by 



Google 



suhl von der Arbtil etwas entfernt werden, nm BeichidU 
gong der schon geschnittenen Ginge sn yenneiden. 

Das Schneiden der SchrwbenmnU$rn erfordert eine 

Seringe Abändemng, welche darin besteht , dafs man an 
ie Steile Ton p p (Fig. 6) ein &hnIichesStflch (Fig. i3) ein- 
steckt, dessen Haken nach abwärts gehehrt wird, so, dafa 
er mit seinem Ende in ein Loch des Schranbstahls (s. bei j, 
Fig« 19) greift. Die Stellung der Auflage fflr diesen Fall 
ist, wie immer beim Schneiden inwendiger Schrauben, 
quen vor der Öffnung , in welcher das Gewinde gemacht 
werden soll. 
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XIV. 

Münzen., Mafse und Gewichte in Dal- 

matien. 



Von 

/ 

Franz P e t t e r j 
Frofestor in Spalato*). 



M ü n 2r e n. 



Oo lange Dalmatien und das heutig« osterreichiaGfae 
Albanien (der Kreis Cattaro) eine yenelianische Provinz nva« 
renr wurden alle gröfseren Handelsgeschäfte sowohl im 
Lande selbst , als mit den türkischen Unterthanen in Yene- 
*tianer- Dukaten (Zecchiai di Fenezia) abgeschlossen. Das 
gemeine Volk rechnet nachLir^ daimaie zu lo Gazzeite oder 
20 Soldi dalmatt. 6 Lin 4 Saldi dalmati machten einen 
Ducato dalmato, und mLire dalm^ nannte man einen ReaU 
dalmaio. Im taglichen Verkehre aber rechnete man blofa 
nach Lire zu loGazzeiie, und noch heut zu Tage verkaufen 
die Landlente ihre Feilschaften nach Lire oder Libhre und 
G^zzeiie. Aber sowoh) die Lira als der Ducato und der 
üeal waren blofs ideal-* oder Rechnungsmünzen. Wirklich 
geprägt Waren nur die Gazzette, eine kupferne Scheide- 
münze. Man rechnete damahls 12 Lire dcdm. ss 5 Lire pe* 
nete (^correnti oier piccole). Also war 1 Lira pic. di Fenezia 
s=s 24 Gazzeite, In Venedig galt die Guzzeita nur einen 

*).£s ist dem Verfasser dieser Notieen kein Buch bekannt, wel>x 
cbes über die Müneen« Mafse und Gewichte Dalmati ans eln^ 
befriedigende Auskunft gibt. Dieser Lücke wollte derselbe 
durch die gegen wUrtige öilcntliche Mittheilang abbelfen , je- 
.doch nur in so weit, als es möglich war, über das Beste- 
hende verläfsUche Daten su sammeln. • 
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halben Soldo di Lirü ^ocola» Mithin wnrden dort 4 Lire 
dalm. ^ 1 Lira pic. gerechnet. Es verlor somit die eigent- 
liche Landesmttnze Dalmatiens dort 35 Vo , und doch waren 
die Dalmatier eben so gut Unterthanen des Freistaates*, als 
die Bewohner der Lagunen -Stadt selbst; hätten daher, nach 
Recht und Billigkeit auch einen und denselben Mänzfufs 
haben sollen. Als die Österreicher das erste Mahl (1797) 
Ton Dalniatien' Besitz nahmen, wurde der KonTcntions* oder 
flo fl. Fttfs eingeführt, und man rechnete rill. K. M.=s 5 Ltr« 
pic. di Fenezia c=s 12 Lire dalmaie* Also galt die kleine 
yenedische Lira 1 a kr. H. M. , die dalmatinische Lira 5 kr* 
.K.M., und I kr. machte 2 Gaz%ette , und so rechnen die 
Landleute noch heut zu Tage , obgleich die venetianischen 
Lire und die Gai%eiie längst nu« dem Umlaufe verschwun- 
den sind. Als die Franzosen Herren des Landes wurden 
(1806), führten sie das französische Mfinzsjstem ein , und 
rechneten nach Franken. Das in Dalmatien dazumahl in 
Kurs gewesene yenetianische und österreichische Geld wurde 
nach eben demselben Tariffe gerechnet, welcher für lUjrien 
festgesetzt war« So blieb es bis zur Reokkupation der Pro- 
vinz durch die siegreichen österreichischen Waffen im Jahre 
18 13, und seitdem wird allgentein, wie in Wien, nach 
Gulden^ Kreuzern und Pfennigen gerechnet Das am 
häufigsten, kursirende Geld sind Zwanziger, Zehner, 5 und 
3' kr. Stücke und die kupfernen Scheidemünzen yon i , '/i 
lind ^U^T. Die Konventions -Thaler oder Spezies von 2 fl« 
zirkttliren nur ' dann , wenn es damit für die Münzhändler 
keinen Geif^inn zu machen gibt. Sobald sie aber mit einem 
kleinen Aufgelde (gewöhnlich 1 kr. pr. Stück) bezahlt wer- 
den, verschwinden sie aus dem Umlaufe. Diefs aber ist 
nur selten der Fall. Häufiger aber wird dieser Handel rtiit 
jenen Thalerstücken getrieben, ^^velche auf der Yorseite 
das Brustbild der Kaiserin Maria Theresia ^ und auf der 
Kehrseite den kaiserlichen Dopj^eladler zhm Gepräge ha- 
ben. Man nennt sie Talleri di Maria Teresa^ auch öfter 
Talleri della Madonna, Diese sind bei den Griechen in Bos- 
nien und in der Levante sehr beliebt. Dio Weiber tragen 
sie als Zierde an Schnüren um den Hals, was sie auch mit 
andern Münzen thun. Der gemeine Haufe soll das Brust- 
bild der Monarchin für ein Muttergottesbild ansehen. 

in Ragusa rechnet man gegenwärtig ebenfalls nach Gul- 
den und Kreuzern* Die Münzen des ehemahligen Freistaa- 
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tes worden schon von dei* französischen Regierung im Jahre 
180B aufser JKurs gesetzt , und es hält heut. zu Tage schwer, 
ein alt-ragusäisches Münzstück für einen Münzsammler auf- 
zubringeq, nämlich einen Ducato, GrosseUo , Soldo oder 
Perpero, Die Franzosen taxirten in ihrem Tariffe dien Du- 
caio di Ragusa zu i'535 Fxaniten, oder zu, 3574 ^^' ^* ^t 
oder zu 2 Lire 1 9 Soldi 1 1 »9 Denar i di Lira piccola t^eneta* 
Die jetzige Generation kennt aber diese Münzen nicht mehr* 
Die Schriftsteller, welche über Münzkunde schreiben, thun 
also unrecht, wenn sie diese längst verschollenen Münzen 
in ihren Werken, d^avon ichmehrereneticre zitiren konnte, 
noch immcfr als gebräuchlich anführeYi:' Das gemeine Volk 
von Ragusa re:chnet noch häuiig'nach PiÄsterund l*ara , ei- 
ner türkischen Münze ^ 'davon" i Piastep «= 40 Para. Wirk* 
lieh geprägte Piaster, oder Münzsftööke von 5 Piaster, habe 
ich während meines dortigen Aufenthaltes (von Anfang iSaS 
bis Ende 18^6) keinen gesehen. Wohl abi^r zirkuHrtenkU 
Scheidemünze hänfigdie türkischen. P^V eine äufsferst 
schlecht legirte Silbermünze, dünn wie Papier, und nur auf 
einer Seite geprägt, oder. vielmehr gestämp^U: Als iaber 
die türkische Münze fort und fort in ihrem Werthe saAk, 
so dafs der Wechselkurs auf fe/|0 Para und da rübei^ per Gul- 
den kam, wurde diese schlechte Scheidemütize im Jahre 
1825 förmlich abgeschafiFt. Seither ist der Piaster in Ragtisa 
blofs eine Rechnungsmünze , und wenn Je'm'and nach Ra- 
tter kauft oder verliiauft, so müssen sich der Käufer und Ver- 
käufer eher verständigen , zu wie viel Para der Silberzwan- 
ziger oder der Gulden gerechnet werden solU In Ragusa 
werden jedoch gröfsere Zahlungen in spanischen Thalern, 
die man Colonnati (Cohonnaires) nennt , gemacht , welche^ 
je nachdem sie mehr oder weniiger gesucht sind , 2 fl. 3 kr. 
bis 2fl. ökr. gelten. In der Levante werden alle gi^öfseren 
Geschäfte in dieser Münze abgemacht, und die Schiffsfrach- 
ten in derselben bedungen. 

In Bezug auf den Feingehalt der in Dalmalien erzeugt 

werdenden Gold- und Silberwaaren , hat die Landes-Regie-, 

rung noch keine gesetzlichen Bestimmungen bcki^nnt gemacht. 

• Probirämter, wie in den Erbstaaten, bestehen in Dalmatien 

nicht. 
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Dalmatinische IfAfae und Gewiebte. 

Die Normalmarae, nach velcheii bei amtlichen Bestim- 
miingen gerechnet wird , sind die Wiener Mafse. . Im ge- 
-wöhnlichen Yerkebre aber findet eine seh^ grofse Ungleich- 
förmigkeit Statt. In so weit es meinen Forschungen getan« 
gen ist, Kenntnifs davon zu erhalten, folgen hier yerschie- 
dene Daten« 

• Gewichte. 

Das Normalgewicht, nach welchem die der VerzoUang 
unterliegenden Waaren in den Mauthämlern gewaget wer* 
den , und nach welchem Salz and Tabak verkauft wird , ist 
das Wiener Gewicht«, Im gewöhnlichen Verkehre rechnet 
man in allen vier Kreisen Dalmatiens , mit wenigen Ausnah- 
men , nach dem Venediger Gewichte. Dieses ist zweierlei 
Art, nämlich das leichte Gewicht (peso soUilc oder peso pic- 
colo) und das Schwergewicht {peso grosso). 

1 Pfund p. s. =? 1 a Oncie 4 4 Quarti a 48 CaratL \ 
1 9 pg«=;i2 » a4 w a 3o7i6 ^ 
100 Pfund p. t. = 6406 W.Pf, (gewöhnlich 54 W.Pf.) 
100 Pfund W: ä= i85 Pfund p. t. 
;. »00 Pfund/), g. a= 85-1 W. Pfund. 
100 W. Pfund = 1 17«/^ Pfund p.g. 

Man rechnet gewöhnlich 13 Pfund oder Onclc des peso 
grosso es 19 Pfund oder Oncie de$peso soiiile, oder 1 Pfund 
peso grosso =r 1 9 Oncie piccole. Das gibt die perzentweise 
Vergleichung 100 Pfund p. g. s= ^Sd'/s Pfund peso sotiile. 
Gewöhnlich aber setzt man 100 Pfund p. g. = i58 Pf. p. s. 

Nach peso sotiile werden alle Gattungen Spezerei- und 
Drogherie- Waaren verkauft, wie z. B. Zucker, Haffeh, 
Seife, Wachs u. a. m. ; nach peso grosso aber alle einheimi- 
schen Efswaaren, wie z.B. Fleisch, Fische, Obst, Erd- 
. apfel u. s. w. Nähseide yerkduft man nach Sazzi , davon 
6 SS 1 O ncia peso sotiile ; mithin ist 1 iSaszoungefähr =3 Loth 
W. G. Genauer aber sind 8 Sazxi = 28 Loth. Ej^ sollen 
zwar nach einer Verordnung vom Jahre i83o alle Waarea • 
ohne Unterschied hinführe nur nach peso grosso und nacli 
der grofsen Elle verkauft werden, allein alte Gewohnheiten 
läfst man schwer. Da überdiefs der kleinste Theil des ge- 
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meinen Volkes Ton Dalmatien des Lesens und Sehreibens, 
und nocb weniger /des Rechnens kundig ist, so würde sich 
der Käufer sogar verkürzt glauben, wenn .er jetzt für i Pfund 
derselben Waare mehr zahlen müfsle , als ehedem , nicht 
bedenkend, dafs er eine gröfsere Quantität erhält. Man be- 
dient sich hier zu Lande zum Abwägen' der Waaren fast all- 
gemein der Scbneliwaagen (Siadera) , weil sie weniger ko- 
sten und bequemer sind, als die Schalwaagen» Auf der obe* 
ren Seite des Hebelarmes ist gewöhnlich die Skala für das 
peso grosso, und auf der untern jene für das peso sottüe ein- 
geschnitten* 

In Zara rechnet man auch bisweilep nach dem Zarati- 
ner Pfund. Dasselbe wird gleich 14 Oncie i^eneie del peso 
grosso gerechnet, also wären loo Pfand in Zara^z=: 116*/^ 
Pfund in Venedig. Man setzt aber auch 1 00 Pf. Z. = 1 20 Pf. 
V. p. g.f oder 5 Pf. Z. s= 6 Pf. V. p. g. Im ersten Falle 
yergleichen sich 100 Pfund in Zara mit 99*3 Pfund in JVlen; 
im letzten aber 100 Pfund Z. Wt 102* 12 Pfund W. G. 

In Ragusa hat man neben dem Yenediger Gewicht auch 
das Bagusaner Pfund von 1 2 Unzen. Man yergleicht 1 00 Pf. 
^n Ragusa mit 67V5 Pf. in Wien, oder 100 Pf. in PVien mit 
14873 Pf* in Ragusa. Im Kleinhandel kann man auch 2 Pf. 
W. = 3 Pf. B. setzen. 

Im Grofshandel wird in ganz Dalmatien (mithin auch 
in Ragusa) nach einem türkischen Gewichte, Occa genarinr^^ 
gekauft und verkauft. ' Diese Occa ist zweierlei Art , näm- 
lich die Occa grosia und die Occa comune» 

Man rechnet : 
1 Oc. gr. = 2^4 Pf. p. g. BS 33 Oncie p. g. tss 42 Oncie di Ragusa* 
1 Vc. com. c=3 2*/3 Pf. p. g. ss= 32 Oncie. 
100 Oc. gr. 8=3 275 Pf. p.g. CS 234 Pf. i*V47 Loth W. G. . 
100 Oc. com. =3 266V3 Pf. p» g. =Ä 22:6Pf.3o»V47Loih W.& 
Man rechnet auch 43 Oc. gr. s= 100 Pf. Wien. Gi»w. 

Die Occa grossa ist in folgenden Gegenden üblich, als: 
Knin, Scarüona, Sehenico , Traii, Spalaio, Macarsca mid 
im Kreise Ragusa $ die Occa comune aber wird gebraucht; 
in Zara, Insel Bra%ta, AlnUssa, Imoski, Sign und im Kreis« 
Caitaro. 

i4* 
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Das Apodieher- oder Meclizuial^Gewicltt war ehemahls 
und ist zum Theile noch das Tenetianische. £s ist dieses 
das pe*o sotiile ; aber die Eintheilnng ist anders, als die bei 
dem Handelsgewichte. Ein solches Pfund hat 12 OneU, 
a 8 DrammCs ä 'iScrupoli oder Denari, a so Granu EU ver- 
gleichen sich 100 Wiener Apotheker -Pfand mit i38V4 ^^^ 
nediger Apotheker-Pfund. 

Ellenmafse. -. 

Die in Dalmatien übliche Elle ist die Tenetianer Elle. 
Sie ist zweierlei, nämlich die Seidenelle (Braccio da seta) 
und Wollelle (^Braccio da lana). Nach der Seidenelle wer« 
den feine Schnittwaaren , wie z. B. Seidenwaaren,. Spitzen, 
feine Leinwand- und Baumwollwaareii vertianft; nach der 
Wollelle aber alle Gattungen Schafwollwaaren , ordinäre 
■ Leinwand , Segeltuch yon Hanf oder Baumwolle, u. s. w. 

Es sind 100 Seidenellen b=& 82 Wiener Ellen. 
100 Wollellen =87 » » 

Im Kleinhandel yergleicht man auch 5 Wiener Ellen 
mit 6 Seidenellen , und 6 Wiener Ellen mit 7 Wollellen. 

In Bagusa bedient man sich gewöhnlich bei dem Ter- 
kaufe grober Schnittwaaren der Yeneäiger Wöllelle , und 
bei feinen Waaren der Bagusäer Elle. Man yergleicht 100 
Bag. Ellen mit b5'5j Wiener Ellen. . Man fehlt aber wenig, 
wenn man 3 Bagusäer = 2 Wiener Ellen setzt. 

Mafse beim Verkaufe des Brennhol zos. 

Das Brennholz wird in Zara und Spalato nach Carri 
yerkauft. Ein Oarro ist ein Holzstofs, welcher 1-V2 Vene- 
tianische Braccia (Wollellen) (3»/^ Wiener Fufs zu 26 Zoll 
der J^racizo) lang und eben so yiele Braccia hoch und breit 
ist; nüthin dem Bauminhalte nach ein Volumen yon 34 Vs 
Wiener Hubikfufs. Man rechnet gewöhnlich 8^4 Carri fär 
eine Wiener Klafter , wenn das Holz eine Länge von 3o W. 
Zoll hat. Auf den Inseln Braiza und Curzola, von welchen 
sehr yiel Brennholz zu Markte gebracht wird, ist der Carro 
grofsrer. Er ist ein Würfel, de^ssen Seite 1V4 Braccia oAer 
457i Wiener-ZoU mifst, also seinem Bauminhalte nach ^5 
Wiener Kubikfufs. 
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In Ragusa wird Jas Brennholz nach dem Gewichte ver-. 
kauft. Man wägt nämlich Haufen für Haufen auf der Schtell- 
wage , und addirt dann die Summe der das Gewicht ausdiü- 
ckenden Zahlen, Y^lche Occ/ie bedeuten, zusammen. Auch 
die Holzkohlen, welche in Menge von den türkischen ünter- 
thanen auf den Bazar (Vyochenmarkt) gebracht werden, 
verkauf t man occa weise. 

In Catlaro wird das Brennholz nach Lasten {Cariche) 
und Bürden (Fasci) verkauft. Man rechnet die Wiener Klaf- 
ter zu 27 Lasten oder 60 Bürden. Weil es aber im Litorale 
Dalmatiens kein Hochholz gibt, so ^werden als Brennholz 
blofs die Äste und Zweige niederer Bäume und Sträucher 
verwendet. Nach Cattaro kommt es meistens auf Saumthie- 
ren aus Montenegro, 

^ Hohlmafse. 

Hier liegen in den meisten Gegenden die Venetianer 
Mafse zu Grunde, defshalb will ich die gebt*äuchlichsten 
anführen. 

Zum Öhlmafse braucht man m Venedig den Miaro, 
1 Miäro =3 106 Barille t^etiete ä 4 MirL Der Miro wird in 
Venedig für 3i Libbre gro*?« gerechnet, also ist eine Barilla 
Öhl so viel, als eine Quantität, welche 124 Pf. p, g. oder 
1 o5 Vi W. Gew. wägt. Die Venediger Barilla mifst 8210 Par. 
KubikzoU, oder 3483*64 Wien. Kubikzoll. Nach dieser i{ar»7/a 
werden in Dalmatien auch die Getränke verkauft. Es herrsclit 
aber keine Gleichförmigkeit, und man findet in der Praktik in 
jedem Orte ein anderes !if afs ; nur im Bagusäischen stimmt 
es mit der Venediger Barilla überein. Nach meinen eigenen 
Versuchen fand ich die Barilla Öhl in Trau einiem Gewichte 
vOn i3iV2Pf« P- g'^ in Spalato von i3o Pf p, g,, in Ragu^a 
von 1 24 Pf. p,g, gleich. Diese Ungleichförmigkeit entspringt 
wahrscheinlich daher , weil es in Dalmatien zu keiner Zeit 
Fafsbind^r gegeben hat, welche ein Hohlmafs kunstgerecht 
zu bauen verstanden , und auch nicht überall genau verfer- 
tigte Normalmafse , nach welchen sie sich hätten reguliren 
können. Wenn das Öhl hoch im Preise steht, so mufs der- 
jenige , welcher Einkäufe . im Grofsen maaht , diese hier zu 
Land^ aller Orten herrschenden Unterschiede wqhl berück- 
sichtigen , und es bleibt ihm nichts anders übrig, als das 
GefaXs, in welches er das Öhl füllen läfst, auf einer mauth- 
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amtlichen Wage, welche doch wenigstens gntkonstmirtsind, 
abwägen su lassen , und aas dem Netto-Gewicht die Grörse 
der Bariila su berechnen. — Nach einer im Jahre 181 s er- 
schienenen Yergleichung derDalmaLlfafse halt eine Barüla, 
von Zara und SpaJato 69 fransösische Liier. Somit ent- 
spräche diese BariUa 48V4 Wiener Mafs 1 nnd diers triffi in 
der Praxis am öftesten überein. Weitere Vergleich ungen 
sind folgende: 

1 Oma 9B I Vs Bartlla ss 8 Secehi = 3o St€ttucehiss iso 

Quar^uizi di Zara, 
1 Barüla peneta sss 6 Secehi aa 45 Wien. Ifafs ss 90 Qnar^ 

tuzü di Zara cas 108 Quarliissi in Spalato =s 84 CutU 

in JRag-tt#a. 

In Spalato rechnet man: 1 Bö%%a aas 4 Quariuzzi^ nnd 
4 Bozze =s 1 Secchio oder iSQuartuzü, Den Secchio rech- 
net man auch öfter au 4 Scudelle. In Caiiaro rechnet man 
die Barilla Wein c=3 75 Canai = So*/« Wiener Mafs, und 
die BariUa öhl «a 60 Caoat oder 45 Wiener Mafs. 

Getreidemafse. 

Das gebräuchlichste Getreidemafs ist der Slajo di Ve^ 
nezia. 1 000 Siaja =3 1 354 Wiener Metzen. Man vergleicht 
aber gewöhnlich 3 Star mit 4 Metzen. Den Star Seesalz 
rechnet man zu 175 Vi Pf- P* g» oder 149V3 Wiener Pfund. 
Diese Annahme ist jedoch sehr bedingt. Das ordinäre graue 
Seesalz , welches in den Salinen von Slagno bei Ragusa er- 
zengt wird« ist mit vielen Erdtheilohen* vermischt, und wägt 
per Stajo über i5o Pfund, während das Salz von den Salinen 
der Insel Pago und von Islrien, welches mehr gereinigt ist, 
unter i4o Pfund wägt. Noch leichter ist das Sioilianische 
Salz, weil es das weifseste und reinste ist. 

Der Getreide-Stajo von Ragusa ^nach welchem aber jetzt 
selten gerechnet wird, hat 6 Cappelli, iin^ 4^9 CappelU wer- 
den einem Yenetianer Star gleich gerechnet. — Auch zur 
Bestimmung der Trächtigkeit oder des Tonnengehaltes {Ton- 
nellagio oder Slazzaiura) eines Schiffes bedient man sich des 
Yenetianer Stars. Maii sagt z.B.: Dieses Hochseeschiff hat 
eine Trächtigheit von 5ooo Star, womit man sagen will, dafs 
man das Schiff mit einer solchen Quantität Getreide befrach- 
ten könne. Man rechnet 1000 Slaja^seSif Tonnellaie, oder 
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auch I Tonne ss 17 Star« Die Tonne aber rechnet man 
einem Gewichte von 2000 Pfund französi.schen Markgewich- 
tes gleich. Nimmt man den Pariser Hubikfufs Begenwasser 
zvL 70 Pfund Marhgewicht an, so entspricht die Tonne dem 
Rauminhalt^ nach 28V7 Pariser Kubikfufs. Um den Tonnen« 
gehalt eines SchiiFes zu bestimmen, yerfahrt man bei ämtlt« 
öhen Messungen nach folgender einfachen Methode: Man 
mifst mit einem nach Pariser Fufs eingetheilten Stabe die 
gröfste Tiefe, die gröfste Länge und die gröfste Breite. Die 
drei Zahlen, weiche diefs ausdrücken, werden unter einan- 
der multiplizirt und das Produkt durch 94 getheiit. Der 
Quotient gibt den Tonnengehalt. Z.B. die Länge eines 
Schiffes sej =76^, die Breite 21^, die Tiefe 12', so ist 

X SS L e=s 201794 Tonnen. 

Von den Getreidemafsen sind femer folgende Verglei« 
chungen üblich: 

1 Venet. Sla]o =272 Cejfferlali oder Czerioernik = 5 Po^ 
luzzachissi i5 Quarlarielli = 45 Occiu. 

1 Venet Star = 89 Ocche in Macarsca» 

100 Quarle in Trau = qa^^n? Venet. Staja. 

100 »in Spalalo e=s 95^/,(j dettp 

1 Quarta in Zara =s 4 Cefferlali =ss 8 Ppluzsacchi = 34 
Quartarioli = 72 Ocche = i^s Venet. Star. 

Bey Entrichtung des Zehenten wird der Stajo in 76 
Zehntel oderDecimen getheilt. 10 solcher Decimen nennt 
man in den Kreisen Zara und Spalato einen Farichiaco ; also 
ist 1 Staio = 7V1 Farichiachif Aufserämtlich aber rechnet 
man den Siajo zu 8 Variokiachi^ 

Längenmafse« 

Bei ämtlichen Bestimmungen dient das Wiener Mafs; 
sonst aber rechnet man nach dem Venetianer Pa««o* 1 Pa^so 
s= 5 Venelianer Fufs. Blan yergleicht 10 Ven. Fufs mit 
li Wiener Fufs, und 12 Ven. Pam mit 11 Wiener Klafter« 
Die Entfernungen von einem Orte zum andern werden ämt- 
' lieh nach Millien (nicht Meilen, welche der Italiener Leghe 
heifst) zu 1000 W. Klafter gerechnet. Aufserämtlich aber 
rechn^it man die Entfernungen nach Millien, davon 75 auf 
einen Meridiangrad gehen ^ folglich gehen 5 solche Millien 
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auf die deutsche Postmeile. Diefs aber gilt nur, wean yon 
Distaiizbestimmungen auf dem Festland e die Rede ist. Bei 
jenen zur See herrscht zwischen den Annahmen der Regie- 
rung und jenen der Schiffer ein bedeutender Unterschied. 
So rechnet man. z. B. ämtlich yon Spulato nach Ragusa iio 
Minien^ Während die Schiffer allgemein 170 Millien rech« 
nea. Man nennt die ämtlich angenommenen Millien Miglie 
gradaaie. In diesem Beispiele vergleichen siph 2 Miglis 
grad. mit 3 ordinären, das ist landesüblichen Millien. Diefs 
aber trifft nicht immer ein. In vielen. Fällen rergleichen 
sich auch 5 Mioliegrad. mit 8 ord. Millien. Das Yerhältnifs 
ist zu schwankend, um eine sichere Norm, feststellen zu 
können. Richtiger sind allerdings die ämtlich angenomme- 
nen Distanzen , allein vollkommen richtig sind sie nichts 
^eil keine verlaCsllche Vermessung des Landes dabei zu 
Grunde liegt, welche erst jetzt im Werke und schon bedeu- 
tend vorgeschritten ist. 

Flächcnmafse. 

Allen amtlichen Bestimmungen liegt das Österreich. 
Joch von i;6oo Quadratklaftern zu Grunde. Sonst bestimmt 
man die Flächenränme auf dem dalmatinischen Kontinente 
häufig nach einem. Iflächenmafse, welches man falschlich 
Campo padof^ano n^nni. Nach französischen Annahmen mifst 
der Campo padoi^ano , d. i. der echte 0*38625726 1 Hektaren 
oder neue italienische Tornituren; das niederösterreich. 
Joch aber ist = o*575543ö5 Hektaren. Daraus ergibt sich, 
dafs der echte Paduaner Campo 1073^/4 Wiener Quadrat- 
klafternder 0671 niederösterreich. Joche mifst. Nun aber 
bediente man sich bei den Feldmessungen in Dalmatien nicht 
des Paduaner, sondern des Venetianer Fufses, welcher um 
circa 2*/» pCt. tileiner ist, als jener. Man nannte einen Flä- 
chenraum von 7660 Venetianer. Quadrat-Braccia oder 3o24o 
Venßtianer Quadratfufs Baumafs einen Compo padopanoj und 
dieser entspricht 1016 Wiener Quadratklaftern. Der dal- 
matinische Campo ist also nur ein Pseudo Campo padot^anaj 
denn der echte enthält, wie oben bemerkt wurde, 1078^4 
Wiener Quadratklafter. Um Mifsverständnisse zu vermei- 
den, welche bei Reduktionen des dalmat. Campo padot^ano 
für den Unkundigen nothwendig eintreten müssen, sollte 
man ihm einen andern Namen geben, oder ausdrücklich 
beisetzen, dafs maii Campi yon 7660 V. Quadrat -Braccia^ 
oder,So24oy. Quadratfufs zu verstehen habe. Die übrigen 
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in Dalmatien üblichen, aber jetzt immer mehr undmeÜr 
ans dem Gebrauche kommenden teldmafse sind ans folgen* 
dem Täfelchen ersichtlich : 



Name der Oe- 
gend. 


Benennung des 
Mafses. 


« 

'S 

>- 
ce 

H 


■i 


u 

> 





Wien.Quad. 
Klafter. 


Insel Arbe 


Mina 


lOO 


4900 


1225 


593 


164-64 


Insel Brazza 


Vreteno di 
Rosghe 


i44 


7o56 


1764 


853 


237 


Inseln Lesina 
und Lissa 

Nona 
Insel Pago 

Sebenjco 


Opera ^ 

Gognale 

Gognale 

Gognale 'di 

Scacchi 


lOO 

225 
400 

Ö76 


36oo 

11025 

20069 
7056 


900 

2756V4 
5017V4 

»764 


435 

i333 

2427 

853 


121 

370-44 
674-31 

237 


Spalato 
Trau 


Vreteno 

Vreteno di 

Rosghe 

Gognale 


144 
12 


6184 
6400 


1296 

i35o 


627 
774 


174-18 

2l5 


Zara 
1' 


400 


19600 


4900 


2370 


668-56 



Anmerkung, Bei der Reduktion der Venet. Quadratfufs in Wie* 
ner Quadratktafter sind 100 Venet« Quadratfufs =s 3*36 Wie* 
ner Ouadratklafter gesetzt worden^ ' ^ 
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XV. 

Bericht über die Fortschritte der Chemie 
in den Jahren 1828 und 1829, oder voll- 
ständige Übersicht der in diesetn Zeit- 
räume bekannt gewordenen chemischen 
Entdeckungen. 

Von 

Karl Karmarsch. 

Direktor der ItSnigHcfaen höhern Gewerbtchttle in Hannover. 



(B 6 • c li l u r • •). 



E. Neue Untersuch u\i gen derEigenschaf- 
ten chemischer Stoffe. 

30 1) Jü ^Stimmung einiger Hitzegrade^ Bei seinen Ver* 
suchen zur Konstruktion eines neuen Pyrometers (s. diese 
Jahrbücher XIV. 277) hat Prinsep mehrere Temperaturen 
nach der Skale dieses Pyrometers, und zum Theil in Fa/t- 
renheit'schen Graden , bestimmt. Es ist hierbei zu bemer- 
ken , dais , um die Grade seines Pyrometers schriftlich aus- 
zudrücken , P. eine sehr einfache Bezeichnung gewählt hat, 
-welche blofs die Anfangsbuchstaben der in den pyrometri- 
sehen Legierungen befindlichen Metalle, und einen, die 
relative Menge des schwerflüssigeren Metalles ausdrücken- 
den, Dezimalbruch enthält. So bedeutet S o,3 G den 
Schmelzpunkt einer Mischung von Silber und Gold , wel- 
che 0,3 Gold (also 0,7 Silber) enthält; G o,a5 P drückt auf 

*) M. s. den XVI. Band dieser Jahrbycber. 
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gleiche Weise die Hitze aus, bei welcher die Mischung von 
0,2^6 Platin mit o^tS Gold in Flufs kommt ; u. s. w. Einige 
der bestimmten Hitzegrade sind folgende: ' 

Vollkommene Bothglühhitze • • laoo^ F, 
Gelbrothe Glühhitze 1 • • • • i65o 
Silber schmilzt . SadevS o.o G c= i83o 
Silber 9Theile, Gold 

I Th. schmelzen 4 5 0,1 6 es i^so 
Silber 3Th. Gold iTh. S o,a5 G =? aoSo 
Hitze der Muffel eines Probierofens, in der Mitte 

19 y 9 9 hinten 

Kupfer schmilzt, ungefähr 

Gufseisen » • • • • • • 

Höchste Hitze einer Schmiede - Esse 

( Philosoph, TransacL ß — Annales de Chitnie et de Phj'sique, 

XLI. «47.) 

5)02) Spezifische fVärme der Gase. Durch fortgesetzte 
und abgeänderte Versuche haben De la Rii>e und Marcet 
die früher Ton ihnen gefundenen Gesetze über die spezifi* 
sehe Warme der Gase (diese Jahrbücher , XIV* 225) bestä* 
tigt (Ann, de Chim* et de Phj^s. XLI. 78). — Dulong ist da- 
gegen auf einem ganz anderen Wege ^durch akustische Ver- 
suche) zu dem Resultate gelangt, dafs zwar die. einfachen 
Gase (Sauerstoffgas und Wasserstoffgas wurden yersucht) 
bei gleichem und beständigem Volumen einerlei spezifische 
Wärme unter sich und mit der atmosphärischen Luft be-/ 
sitzen , dafs aber dieses Gesetz nicht für die zusammenge- 
setzten Gase (Kohlensäure, Kohlenoxyd^ Stickstoffoxyd und 
ohlbildendes Gas) gilt. (Ann, deChim. et de Phjrs, XLI. 1 13.) 

so3) Über die freiwiWge Mengung der Gase hat Gra* 
kam interessante Versuche angestellt. Es ist durch Dalion 
bekai^nt, dafs Gase, wenn sie mit einander in Berührung 
kommen , nicht nach dc^r Ordnung ihrer spezifischen Ge- 
wichte abgesondert bleiben , sondern sich nach und nach 
ganz gleichförmig yermengen. Diese Neigung , sich in ei- 
ner andern Gasart auszubreiten, ist bei verschiedenen Ga- 
sen in verschiedenem Graule vorhanden, und scheint im 
umgekehrten Verhältnisse mit der Quadratwurzel des spe- 
zifischen Gewichtes zu stehen ^ wenigstens folgen die Gase 
hinsichtlich ihrer Vei*breitungssucht (wenn dieser Ausdruck 
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er]aut)t ist) in folgender Ordnung auf einander: Wasser- 
stoffgas, Kohlenwasserstoffgas (Sumpfluft), Ammoniak, öhU 
bildendes Gas, Kohlensäure, schweflige Säure, Chlor, 
Wasserstoffgas vermengt sich am schnellsten, Chlor am 
langsamsten mit der atmosphärischen Luft. Bei den hier- 
ü}>er angestellten «Versuchen befanden sich die Gase in ei- 
nem Rezipienten, aus welchem aie durch eine enge Öffnung^ 
in die Atmosphäre, und zwar dem Antriebe der Schweiz 
entgegen (d. h. die leichteren nach unten, die schwereren 
nach oben) ausströmen konnten. --* Wenn ein gemengtes 
Gas unter denselben Umständen sich befindet , so strömt 
die leichtere der gemengten Gasarten in gröfserer Menge, 
die schwerere in geringerer Menge aus , als jede dieser 
Gasarten für sich allein gethan haben würde« {Quarlerljr 
Journal of Science, iQ2(),Juljr to Dec, p. 74.) 

fio4) Spannung der hei chemischen Prozessen sich ent- 
u^ickdnden Gasarten^ Wenn man bei chemischen Prozessen, 
wobei Gas entwickelt wird, diesem letztern den Ausgang 
absperrt, und es also nöthigt, sich über den wirkenden 
Stoffen anzuhäufen , so hört unter einem gewissen Drucke 
die Gasentbindung auf. Babinet, der diese Beobachtung 
bei der Erzeugung des Wasserstoffgases mittelst Zink und 
Schwefelsäure machte, bat versucht, die Spannung, mit wel- 
cher sich dieses Gas entwickelt« mittelst eines einfachen ^ppa« 
tes zu messen. Er fand, dafs die Spannung des sichentwik- 
kelnden Gases (also auch der Druck, bei welchem die Entwik- 
lung aufhört) bei + 25^ C über 33 Atmosphären, bei-^ lo* 
B. ungefähr i3 Atmosphären beträgt. Bei o^ ist sie viel ge- 
ringer. {Annales de Chim. ei de Phjs. XXX VII. i83.) 

2o5) Ausdehnung des Tf^assers durch die TVarme, M. s. 
hierüber .die Abhandlung 8* 1 im vorigen Bande der Jahr- 
bücher. 

206) Ausdehnung des Phosphorsund des Rose' sehen Me-^ 
talles durch die Pf^ärme* G. A. Erman hat hierüber Versu- 
che angestellt , welche folgendes Besultat gegeben haben : 
1) der Phosphor dehnt sich von o*^ bis 28,7^ B. , wo er 
schmilzt, gleichförmig aus, und zwar für jeden Grad B.um 
0,00047485 des Volumens bei o^ Die Schmelzung erzeugt 
eine plötzliche, von der Temperatur unabhängige, Volums-, 
vermehning. Im flüssigen Zustande (wenigstens zwischen 
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3o und 70^ R.) ist seine Äuäldehnung ebenfalls fast gleich** 
förmig , aber gröfser als iipi festen Zustande. Das einer, ge- 
gebenen Temperatur t zugehörige Volumen o ergibt sich 
aus der Formel p = i»o4Ö733 -f- 0,00090816 (< -*- 3o), 
wobei. wieder das Volumen des festen Phosphors bey 0° R. 
als 1 angenommen ist« -r- .2) Das Rosesche Metall (die 
Legierung aus 2 Theilen Wismuth ,. i Th, Zinn und 1 Th, 
Blei) dehi^t sich von o^ bis 35^ R. sehr nahe den Tempera«« 
t'uren proportional aus» Von 35^ an findet eine Zusammen* 
ziefaung Statt, welche beträchtlich .unter das bei o^ beob- 
acbtete Volumen hinabgeht, und bei 55° ihr Maximum er« 
reicht. Von diesem Punkte bis zur Schmelzhitze (76") tritt 
wieder eine, anfangs langsame, dann schnellere, Ausdeh- 
nung ein. Die Ausdehnung juber 75" ist bis 80° noch schnell, 
nimmt aber dann bis zu. 160'' einen langsamem und gleich«, 
förmigen Gang an , welcher jenem von 35" ganz ähnlich 
scheint, so, dafs man schliefsen mufs, die unregelmälsige 
Schwankung zwischen 35 und 75° sey ohne.Einfluis auf das 
endliche Volumen nach der Schmelzung. Nachstehende For^ 
mel stellt aieralich annähernd das Volumen f-» des. Metallge- 
misches bei einer Temperatur t dar, wenn das Volumen 
bei o^ zur Einheit genommen wird; ^ = 1 + 0,000218689 t 

— 0,000934852 V(i — 3/», 9) (7895 — /), worin die imagi- 
nären Werlhe des irrationalen Faktors = Null sind. {Pog^ 
gendorjfs Annalen d. Physik , IX. 657.) 

207) Kry stallform des Eis es '*^\. Sie gehört, nachMarA'> 
unzweifelhaft dem rhomboedrischen Systeme an. Der Schnee 
erscheint in regelmäfsigen sechsseitigen Tafeln , welche oft 
in die bekannten sechsstrahligen Sternchen übergehen. Der 
Grundtypus der Eisblumen auf gefrornen Fensterscheiben 
ist ein niedriges sechsseitiges Prisma, ißchweigger's Jahr- 
buch, XXIV. 426.) 

208) Rauch ende' Salpetersäure, Wenn man , nach Mit' 
scherlich y rauchende Salpetersäure bei gelinder Wärme de- 
stillirt, und die Dämpfe des Destillats durch ein stark ab- 
gekühltes Rohr streidhen läfst; so erhält man in der Vor- 
lage zwei Flüssigkeiten über einander, welche sich beim 
Schütteln nicht bleibend vermischen. Die obere Flüssig- 

*) Vergl. diese Jahrbücher 9 VI. 421* 
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heit hat alle Eigenscbaftea von Dtibyng'fsalpeiriger Saure*); 
die untere ist gewöhnliche ranchende Salpetei^ure. Man 
kann hieraus schliefsen , dafs die rauchende Salpetersänre 
eine Auflösung yon Vulong'g salpetriger Saure in Salpeter- 
säure ist, und dafs die letztere nur eine gewisse Menge 
(ungefähr die Hälfte ihres eigenen Gewichtes) von ersterer 
aufzulösen yermag ; so, dafs bei der Destillation der rau* 
chenden Säure eine schwere Flüssigheit (gesättigte Auflö- 
sung von Dulong'i salpetriger Säure in Salpetersäure) , und 
eine leichtere (blofs aus Dulong't salpetriger Säure beste- 
hend) übergeht. { PoggenäorJirs Annalen der Phjsik, 
XV. 618.) 

^ 909) Chlorsiickitqffl Das Yerhalten desselben uriter* 
•uchte neuerlich Serullat. {Annal. ds Chim. et de Fhyt. 
XLIL 209.) 

910) Jodstickstqff. SSrullas über das Yedialten dieses 
Körpers unter yerschiedenen Umständen. {Annales de Chirn. 
et de Phys. XLIL sog«) 

911) Tropfbare und feite schtpefelige Säure *)• Wenn 
man, nach ßussjr's Methode^ durch Kälte das schwefeligsaure 
Gas hondensirt, und dieses Gas Feuchtigkeit enthält, so 
bilden sich, nach de la Rwe, aufser der tropfbaren wasser- 
freien schwefeligen Säure, weifse Krystalle in Gestalt ddn- 
ner Blättchen , welche in der Struktur den Krjstallen des 
Chlorhydrats zu gleichen scheinen. Diese Krystalle , wel- 
che erst bei -f- 4 oder 5^ C. schwefligsaures Gas zu ent- 
binden anfangen , und dann endlich ganz zu reinem Was- 
ser . werden , enthalten nichts als schwefelige Säure und 
Wasser, von ersterer etwas mehr als ao p. Ct. dem Ge- 
wichte nach, so, dafs der Sauerstoff des Wassers wahr- 
scheinlich das Fünffacheren dem der Säure, und die For- 
mel der Zusammensetzung Aq'° S ist (26,29 Säure, 78,71 
Wasser). — Die wasserfreie tropfbare schwefelige Säure 
leitet die Elektrizität nicht, wird aber leitend durch einen 



^) Es Ist diefs dieselbe Oxyda|ionsstufe des Stickstoffs , wclclie 
von andern Obemikern für eine Verbindung (unter-) saipo« 
triger Säure mit Salpetersäure gebalten wird, K, 

^) VergU diese Jabrbücher, VI. 4^9, Vil« 190. 
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Zusatz yon Wasser. {Bibllotheque iinii^ er seile , Sciences et 
Aris,Xh, Mars i82(), p. 196.) Über die Bildung wasser* 
freier tr9pfbaret^ schwefeligor Saure vergl. man Mro. 338. 

212) Wirkung des Jod auf sckwefelige Säure, Das 
Jod Terhält sich hierbei, nach Soubeiran, dem Chlor ana- 
log. Trockenes schwefeligs. Gas und trockener Joddampf 
ivirken nämlich nicht auf einander; allein von. tropfbarer 
schwefeliger Säure wird das Jod unter Erwärmung leicht und 
in Menge aufgelöst, wobei durch Wasserzerlegung, Schwe- 
felsäure und Hjdriodsäure entsteht. Die Auflösung ist un- 
gefärbt, wenn sie keinen ÜberschuPs von Jod enthält; un- 
ter der Luftpumpe yerdünstet wird sie roth , indem sich 
schwefelige Säure entwickelt und jodhaltige Hjdriodsäüre. 
bildet. {Journal de Pharmacie^ XIII, 421.) 

21 3) Über das Leuchten des Phosphors. Graham hat 
bemerkt, dafs in atmosphärischer Luft,' die bei der Tem- 
peratur Ton 66^ F. und dem gewöhnlichen Barometerstandes 

>r- öhlbildendes GaSi oder -7- Atherdampf, oder — ^-* 
/|5o i5ö ^ ' 1820 

Steinöhldampf , oder r Terpenthindampf enthält, der 

4444 
Phosphor nicht leuchtet und nicht oxydirt wird« Andere 
ätherische öhle wirken dem Terpentinöhle gleich, und 
diese Wirkung ist so auffallend , dafs es , um das Leuchten 
aufhören zu machen , hinreicht , ein Fläschehen , in w«!« 
chem Phosphor liegt , mit einem Stöpsel zu verschliefsen, 
der auf einer Flasche mit ätherischem Öhle war, und noch 
den Geruch des Öbles besitzt. Das Leuchten des Phos«> 
phors hört gleichfalls auf in atmosphärischer Luft, wel- 
cher (bei 63" F,) l^ p. Qu Chlorgas oder 20 p. Ct. Schwe- 
felwasserstoffgas beigemengt sind. Der Dampf, welcher 
sich aus starkem Alkohol bei 80" i^. entwickelt, zerstört 
eben so das Leuchten; aber die Dämpfe von Kampfer, 
Schwefel, Jod, Benzoesäure, kohlensaurem Ammoniak, 
Jodkohlenstofi" haben diese Wirkung nicht (bei 67® F.). — 
£s geht hieraus hervor , dafs der Phosphor nicht dazu die- 
nen kann ) das Oxjgen aus Gasmengen zu entfernen, wel- 
che öhlbildendes Gas oder eine der übrigen genannten Gas- 
und Dampfarten enthalten. — Der £inilufs jener Gasar- 
ten , welche die Oxydation des Phosphors yerhindern , er- 
streckt sich selbst auf höhere Teroperatttren. So kann 
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Phosphor ohne Veränderang geschmolzen werden , wenn 
der atmosphärischen Luft, welche ihn umgibt, ein gleiches 
Volumen öhlbildenden Gases beigemengt ist; in diesem 
Gasgemenge fängt er erst bei 200^ F, schwach zu leuchten 
an* . Das Leuchten nimmt ferner seinen Anfang bei aiS'^K, 
wenn der Luft Vs ihres eigenen Volumens Ätherdampf ; 

bei i86<», wenn ihr —Terpentinöhldampf; bei 170% wenn 

ihr -^ Steinohldampf beigemengt ist. Mit der Vermin« 

dernng der Dichtigkeit der Luft nimmt die hindernde Wir- 
kung der fremden Gase in schneller Progression ab , so, 
dafs bei einer Barometerliöhe von 1 ,4 Zoll und der Tem- 
pe^ratur von 70" F. der Phosphor selbst in einer Mengung 
aus 2 Theilen Luft und 1 Th.öhlbiidendem Gase noch leuch- 
tet. {Quarierl/ Journal qf Science^ 1Ö29, Julj toDec.p.üi.) 

314) Schmelzpunkt des Phosphor $. Nach John Dopy 
schmilzt der Phosphor bei iia^ F., und ist bei 110® noch 
spröd und leicht zu pulvern. Geschmolzener Phosphor in 
Balilauge sehr langsam abgekühlt, blieb bei 72^ F. noch 
flüssig, erstarrte aber dann schnell, wenn er mit dem Ther^ 
mometer berührt wurde*). {Edinburgh New Philos» Journ* 
Oct. 1828 io March 1829, p* i3o.) 

21 5) Phosphor "Ammoniak, Macaire und Marcet er- 
hielten, als sie • Phosphorpro tochlorid mit trockenem Am- 
moniakgas sättigten, ufnd die unter Ausstofsung weifser Däm- 
pfe entstehende weifsc , .pulverige Masse mit Wasser aus- 
kochten (um das gebildete salzsaure Ammoniak, nebst viel- 
leicht etwas phosphorsaurem Ammoniak zu entfernen) zum 
Rückstände ein gelbliches Pulver, welches in der Rothglüh- 
hitze detonirt , oder vielmehr mit Licht und Geräusch yer- 
knistert, und dabei in phosphorsaures Ammoniak yerwan- 
delt zu werden scheint. Es bleibt zu untersuchen, ob die- 
ses Phosphor- Ammoniak einerlei ist mit jenem, welches 
nach A Fogel bei der Absorption des Ammoniak^gases durch 
Phosphor entsteht. (Bibliothkque unw erteile j Sciences et 
Jrtsj XLIL 33.) 

216) Phosphormetaüe. Folgende hat Landgrehe dar- 
*) Vergl. diese Jahrbücher XI , in der Anm. p. 243. 
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gestellt und nntersocbt* i) Pho$phor%mk. Fhosphorttück« 
chen auf schmelzendes Zink geworfen. Im äufsern yon rei* 
nem Zinh nicht anffallend yeraohieden, an Farbe und Glanz 
dem Blei ähnlich, in dünnen Blattern mit Geräusch (wie • 
Zinn) biegsam , doch etwas spröder als reines Zink , auf 
dem Bruche grobkörnig, beim Hämmern und Feilen nach 
Phosphor riechend ; enthielt 9,5 1 3 Phosphor , 90,487 Zink. 
— * 3) Pho^phorkuffer j durch Fällung einer Kupfer?itrioI- 
auflösung mittelst Phosphorwasserstoffgas im Blaximum dar- 
gest«Ilt (wobei es sich jedoch äufserst langsam bildet). Lok- 
keres schwarkes Pulver , welches schwerer als Glas , aber - 
leichter als Kupfer schmilzt, in trockener Luft sich nicht 
verändert, in sehr feuchter Luft aber zu phosphorsaurem 
Hnpferoxjde wird. Diese Verwandlung tritt auch ein bei 
stafkem Glühen unter Luftzutritt. Nach dem Schmelzea 
ist dieses Phdsphorkupfer etwa so hart wie Eisen, und 
sprödf es verliert in der Schitielzhitze nichts von seinem 
Phosphorgehalte, Die Bestandtheile sind:, 36,7^4 Phos* . 
phor, 63,276 Kupfer *)• — 3) Phosphorblei* Wie dat 
Phosphorzink bereitet. Bläulichweifs , metallisch glänzend, 
läuft beim Liegen an der Luft an , indem sich Bleisuboxyd 
bildet , färbt etwas ab , läfst sich leicht mit dem Messer 
schneiden, ist etwas spröder als reines Blei, denn es läfst 
sich zwar zu dünnen Blättern aushämmem , aber diese zer* 
reifsen sehr leicht; im Glühen Tcrliert es allen Phosphor. 
Enthielt 3,366 Phosphor, 96,634 Blei. — 4) Phosphoranii- 
mon. Wie da» vorige dargestellt. Bläulichweifs, auf dem 
frischen Bruche höchst feinkörnig ilnd stark glänzend , et« 
was weniger spröd als Antimon, aber dennoch, leicht zu 
Pulver zerreibbar. Es schmilzt leicht und entwickelt beim 
Glühen (wo die von Pelletier beobacht,ete grünliche Flamme 
nicht gesehen wurde) einen weifsen -Bauch. Bestandtheile : 
15.46 Phosphor, 84,54 Antimpn — 5) Phosphorsilber, Aus 
salpetersaurem Silber durch selbstentzündliches Phosphoi*« 
wasserstoffgäs gelallt. Hellgraue, weiche, locker zusam*» 
mönhängende , abfärbende Masse, welche in der Hitze 
schmilzt, und ihren Phosphor verliert. Enthielt i5,46i 
Phosphor aof 84,539 Silber — 6) Pho^phoru^ismuthi, Der * 
schwarze Niederschlag, welchen Phospfiorwasserstoffgasin 
der Auflösung des Salpetersäuren Wismuthoxydes Erzeugt* 

m |l I ■ !■ I ' 1 ■!■ 111 ■ I l.ll I ! _ ■ 111^ 

*) Mail vergleiche über Phosphorkupfer diese Jahrbücher, 
XIV. 164. 

Jahrb. 4: pvl/t. iMÜt. XYll. IM. |5 
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%T wird beim TrockneD graa, «nd bei rerstärkler Hitze 
weifs , ist im trockenen Zostande an der Lnft unveränder- 
lich, weich, locker zusammenhängend , gibt auf Papier ei- 
nen weifsen Strich wie Kreide , wird in der Rothglühhitze 
nicht zersetzt* Bestandtheile : i9i90(| Phosphor, 87^091 
Wismuth. — 7) Pkosphprztnn. Durch Zusammenschmel- 
»en yoii gleichen Theilen Zinn und glasiger Phosphorsäure, 
wobei zugleich phosphorsaures Zinnoxydul entsteht. • Sil- 
berweifs, glänzend, weniger dehnbar als Zinn, lafst sich 
jedoch mit dem BAesser schneiden , schmilzt leicht; 1-3,8 
Phosphor, 86,2 Zinn. {Scku^eiggers JAvbvteh Aer Qhemim 
und Physik, XXUL 460, XXY« 96«) 

* 
3i'j)Schmelzpunkl6 einiger Metalle, Nach seinem neuen 
pjrometrischen Verfahren (Nro. 3',8) hestivamt L,Sckt4^rU 
den Schmelzpunkt des Zinns ss 320^ C, des Bleies sa'i/^o^j^ 
des ff^smuthi =s &6o^, des Zinks =? 5oo% des Antimons 
= btso^ C. (Erdmanns Zeitschr. für techn. und Ökonom. 
Chemie, IL 344.) 

äi8) Über die ReHukiion der Metalle ai{f nassem IVege 
hat Fischer eine weitläufige , nicht wohl eines kurzen Aus- 
zuges fähige, Arbeit geliefert. (Poggendorff^s Annelen lY» 
291 , VI. 43, VIII 4Ö8, IX. 366, X. 6o3, XU. 4Q9, XVI. 
134.) — . Keir's ältere Abhandlung äbisr die Füllung des 
Silbers aus Salpetersäure durch Eisen ist wieder mitgetbeilt 
worden in Schts^eigger's Jahrbuch, XXIII. i5i.) 

919) Kalium und Natrium, Es ist bekannt, dafs das 
Wasser rom Kalium unter Feuererscheinung, vom Natrium 
ohne dieselbe zersetzt wird. Gerade umgekehrt verhalten 
sich, nach iSeruZ/a«, beide Metalle, wenn man sie auf Queck- 
silber wirft, mit welchem das Natrium unter Licht- und 
Wärme * Entwickelung , mit einer kleinen Elxplosion , ver- 
einigt , während das Kalium sieb ruhig, blofs mit Erhitzung 
amalgamirt. . {Ann. de Chim. et de Phjrs. XL. 337.) 

dso) Natrium '^ Amalgam. Die Verbindung von 164 
Theilen Quecksilber mit 6 Theilen Natrium (sehr nahe 27 
Q. auf y N.) ist , nach iMmpadius > fest , dunkel zinnweifa, 
auf dem Bruche blättrig krystallinisch , und läfst sich zu 
Pul?er zerfeilen. Die Vereinigung der beiden Metalle er- 
folgt , wenn man das zu einer Platte ausgebreitete Natrium 
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auf das Qaecksilber legt, und siarli in da$ Quecksilh^r 
hineindrückt, plötzlich, unter Zischen und einer über -|* 
100^ C!» steigenden Erhitzung. (Kästner s ArchiViWL toii.) 

22 1) Pyrophor. Aus mehreren von ihm angestellten 
Versuchen schliefst 6ra^-La^^ac^ dafs die Entzündung des 
gemeinen Pyrophors auf der grolsen Yerbrennlichkeit des 
darin fein zertheilt vorhandenen Schwefelkaliums beruhe, 
dafs die Kohle, als selbst brennbar, zwar nicht ünthätig 
bleibe, dafs die Alaunerde höchstens zur feinern Ze^rthei^ 
Inng beitrage, und dafs kein freies Kalium im.PjrophQr (^nt* 
halten sey. Er stellte durch Anwendung eines Gemenges 
Ton schwefelsaurem Kali und schwefeis. Bittererde., $X9Xt 
des Alauns , einen sehr guten Pyrophor dar. J3ur<^h Kalzi^ 
nation von 37,3 Theilen schwefeis. Kali mit i5 Tb. Kienrufs 
erhielt er einen selbst in trockener Luft aufserst entzünd- 
lichen Pyrophor; da3 schwefelsaure Nflfron Tcrhielt sich 
ähnlich , der schwefelsaure Baryt aber liefert keinen Py- 
rophor {Ann. de Chim, et dePhys. XXXVII.-4i5>. — Der 
Bückstand, welcher nach der Verbrennung des Schiefspul- 
Ters in den Geschützen bleibt, entzündet sich* nachMe^e^, 
Ton selbst, längstens in einer Viertelstunde, wenn man ihn, 
so lange er noch trocken ist, aus dem Laufe herauskratzt, 
und in Wolle oder Papier einpackt. Er besteht aus Schwe- 
felkalium, schwefelsaurem Kali, kohlens« Kali , Kohle (fast 
beständig s p. Ct.), und enthält manchmahi auch Schwefel. 
{Poggendorffs Ann. d. Phys. XVI. 307.) 

222) Z^crsetzung des Jodkaliums durch konzenirirte 
Schwefelsäure. Nach Soubßtran erhält man hierbei immer 
(aufser Jod und schwefeliger Säure) Schwefelsäure und 
Hydriodsäure , deren Menge desto geringer ausfallt, jekon- 
zentrirter die Schwefelsäure ist. Durch Zusatz von Braun- 
stein , welcher die schwefelige Säure zurückhält , kann 
die Bildung jener zwei Säuren ganz vermieden werden, und 
alles Jod sublimiit sich , fast, ohne Flüssigkeit. (Journal de 
Pharmacie^ XIII. 421.) *) 

223) Doppeliodide. Einige der ¥on Boullay dargfestell- 

*) Die Schwefelsäure und Hydriodsäure werden nämlich durch 
die Einwirkung des Jod auf die schwefelige Säure gebildet 
(s. Nro. ^n). ^ 

i5* 
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tes Jodrerbtndongen (diese Jahrb. lY. 167) bat auch Bons^ 
i/or// untersucht, nahmentlich die Zusammensetzangen des 
Queckiilberperiodides mit Jodkalium, Jodnainum , Jodzink 
und Jodeiien* {Poggendorjf's Ann. A. Fhys. XYIL 265.) 

324) Gl^zSumj Ytlrium und Magnium. Über das Gly 
zium (BerjUium) und Yttrium hat ff^'öhler interessante Un- 
tersuchungen angestellt* Er Terschaffte sich die Metalle 
durch Bedttktion desChkirgljziums und Chlor Yttriums durch 
Valium, so wie er früher das Alumium dargestellt hatte (s. 
ditfie Jahrb. XIV. 333). Beide oxydircn sich bei der ge« 
wohnlichen Temperatur weder an der Luft noch im Wasser, 
uhd^erbrennen in derBothglfihhitze'zu weifser Gljzin- und 
Tttererde. Übiigens erscheint das Gljzium als ein dunkel« 
graues Pulver, welches erst unter dem Polirstahle Glana 
annimmt , ' das Yttrium aber als ein schwarzgraues schim- 
merndes , aus kleinen Metallschöppchen bestehendes Pul- 
Ter. Mit Chlor , Broni , Jod , Schwefel , Selen und Phos- 
phor vereinigen sich beide , und zwar fast in allen Fallen 
n^it Jebhafter Erhitzung und Feuerei'scheinung. In verdünn- 
ter Schwefelsaure lösen sie sich unter WasserstoiTgas-Ent- 
wicklung leicht auf (Poggendorff's Ann. d. Phys. XIII Ö77)* 
— Bus^^ stellte auf demselben Wege das Glyztum und Mag^^ 
niom dar. Das erstere ist nach ihm braun, und besteht aus 
kleinen Schuppen ', welche in Salpetersäure und Salzsäure 
leicht auf löslich sind. Das Magniüm erscheint ebenfalls 
in kleinen bräunen Schuppen, welche beim Drücken und 
Beiben mit einem harten Körper eine bleigraue, metallische 
Spur hinterlassen. Es brennt, selbst bei hoher Hitze, nur 
schwierig , und wird dabei zu Bittererde. Verdünnte Sal- 
petersäure greift es nicht an; Salzsäure Und Kalilauge lösen 
es auf (Journ. de Chimie midicale, IV. 456; Philosoph, Ma^ 
gazinCß Y. Mdrch^ 1829, p. 234). Gegen die Bichtigheit 
yon Bussys Beobachtungen über das Magnium erhebt Pog-- 
gendorff emen Zweifel, da, nach einigen neuen Yersuchen 
von Trommsdorjff (neues Joum. d. Pharm. Bd. XVH. Stück«, 
S.5o), so wie nach d^n älteren. Dar^'«j das Magnium zu den 
das Wasser zersetzenden Metallen gehört, und daher beim 
Auswaschen sich wieder oxydirt. {Poggendoiff'*9 knn.A.Vhy^. 

S25) Chlorkalk und Chlorkali. Moria hat über diese 
Verbindungen eine neue Untersuchung angestellt, aus wel- 
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eher er folgende Schlüsse zieht: i) Kalkbjdrat, welche«, 
auf I Atom (356,o2> Kalk i Atom (11S948) oder mehr Was* 
ser enthält, absorbirt nie mehr als 1 Atom (231,32) Chlor 
für jedes Atom Halb. Ein Hydrat hingegen , welches nur. 
. 1 Atom Wasser auf 2 Atome Kalk enthält, verschluckt böch« 
stens I Atom Chlor aaf 4 Atome Kalk. Es ist darum nöthig, 
beim Ablöschen des zur Chlorkalk -Bereitung bestimmten 
Kalkes mit Sorgfalt zu Werke zu gehen, und lieber etwas 
zu viel als zu wenig Wasser mit dem Kalke in Verbindung 
treten zu lassen. — • ar W^nn man einen langsamen Chlor- 
gas - Strom in Kalkhydrat leitet , so findet keine Erhöhung 
der Temperatur Statt; beschleunigt man aber die Ent Wicke- 
lung des Chlors, so erhitzt sich der Kalk aii der Stelle, wo 
die Verbindung yor sich geht, und zwar desto mehr, je 
lebhafter dieGasentbindqng und je dicker die Masse ist (die 
Hitze steigt auf 3o, 60, bis ik)"^ C.).~ In allen diesen Fäl- 
len wird (vorausgesetzt, dafs der Kalk wenigstens 1 Atem 
Wasser enthält) von jedem Atom Kalk 1 Atom Chlor absor^ 
birt. Dennoch zeigt die A uf lösung des kalt bereiteten Chlor^ 
lialks unverandeflich 100'^ am {Gajr^Lüssac sehen) Cblorome- 
ter *), wogegen die des heifs dargestellten stets weniger als 
100, ja bis herab zu 66°, nie aber weniger als 66^ zeigte* 
Bei der freiwilligen Erhitzung detf Kalkes findet keine Ent» 
bin düng von Sauerstoifgas Statt. — 3) Das trockene Kalk«- 
chlorid entbindet beim gelinden Erhitzen zuerst Chlorgas, 
und dann Sauerstof%as , bei ziemlich plötzlicher Erhitzung 
aber sogleich Sauerstoff gas, mit wenig oder gar keinem 
Chlor gemengt. Das kalt bereitete und das heifs dargestellte 
Chlorid yerhalten sich in dieser Hinsicht gleich. — 4) Beide 
Chloride mit Wasser behandelt, setzen . einen Theil de« Kal- 
kes ab. Die Auflösungen werden durch Kochen bis auf ei« 
nen äufserst geringen Theil zersetzt, entwickeln reines 
SauerstoiFgas , und enthalten dann nahe 17 Atome Chlorkal- 
zium auf I Atom chlorsauren Kalk.' -^ 5) Die Zusammen» 
•etzung der Kalkchloride ist demnach folgende: a) Trocke» 
nerj kalt bereiteter ( 1 oogradiger) Chlorkalk : 1 Atom Chlor ss 
«31,32 -f* 1 Atom Wasser=3 11 2,48 --1- 1 Atom Kalk =356,03; 
eiae Zusammensetzung, welche schon von fVelier angeger 

ben wurde, und durch die Formel Ca Aq-f-Cl ausgedrückt 
wird; — b) Trockener, heifs bereiteter (bbgradigcr) C.hlp^ 

■ ■ ■ ' . ' : : ' ' " ' ■ ' ' " ' " ! ■ « ii ■ ' 

*) Pl«$e Jahrbiicber, VII, »67, ^ 
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kalte ß ttt Welchem '/s^^^ Chlors die bleichende Wirkung 
Terldren hat: 94 Atome Chtoriialk,Ton obiger Zusammen- 
setzung, =s i6*655ib8 4- ^ Atome Chlorkalziam= 3493,80 
^ 1 Atom chlors^urem Kalk = 1298,66 -f- 6 Atome Kalk- 
hydrat s= a8i 1,00 + 6 At. Wasser «0.674,88 5 was der For- 
mel 24 (CaAq + Cl) 4- SCa^l + Ca€^l + 6CaAq+ 6A<j 
entspricht; — c) Auflösung des begradigen Chlorkalks j bei 
deren Bereitung sich 18 Atome Halk = 64o8,36 ausschei- 
den, indem das Halkchlorid die Hälfte seines Kalkes verliert, 
und zu dem wird, was' man gewöhnlich neutralen Chlorkalk 
nennt^ also in der Flüssigkeit übrig bleiben: .12 Atome neu- 
traler Chlorkalk = 9683,92 + 5 At. Chlorkalzium =9 3493,3o 

4- t Atom cblorsaurem Kalk es 1298,66 (d. i. 12 Ca€-1 -(- 



M 



5Ca-61 -j- CaC-l)^ — d) dieselbe Auflösung, abgedamj\ft, 
hinterläßt ein Gemenge ron 17 Atomen Chlorkalzinm ?= 
9 1877,22 und 1 At. ohtorsauren Kalk = 1298,66. -— 6) Die 
Wirkung der Luft auf den Chlorkalk ist nach Umständen 
verschieden. Die Auflösung des Chlorkalks bedßckt sich, 
indem sie einen schwachen Chlorgeruch aushaucht, mit ei- 
nem Häutchen Ton kohlensaurem Kalk, welches sich, wenn 
man es beseitigt, immer wieder erneuert. Es ist daher of- 
fenbar, dafsdie Kohlensäure der Atmosphäre allmählich sich 
des Kalks bemächtiget, und das Chlor austreibt. Verschie- 
den hiervon ist die Zersetzung, welche erfolgt, wenn durch 
die gebildete Kruste von kohlensaurem Kalk, oder auf an- 
dere Weise die Luft abgehalten wird; denn in diesem Falle 
wird Sauer^stofFgas entwickelt, und somit jene Veränderung 
langsam herbeigeführt, welche durch Siedhitze in wenigen 
Stunden erfolgt. Der trockene loogradige Chlorkalk bleibt, 
wenn er der Luft ausgesetzt wird, einige Stunden lang pul- 
verig, wird aber dann allmählich feucht, und färbt sich auf 
der Oberfl,äche. Der 66gradige Chlorkalk wird in wenigen 
Augenblicken feucht, was wegen seines Gehaltes von Chlor- 
kaliiim nicht befremdend ist. Hundertgradiger Chlorkalk 
in einer schlecht yerschlossenen hölzernen Büchse vierMo^ 
nate lang aufbewahrt, zerflofs ganz zu Chlorkalzium, und 
hatjte folglich ajle bleichende Wirkung eingebüCst. — 7) 
Wenn zur Darstellung des Chlorkali ein Strom Chlorgas 
durch konzentrirte ätizende oder kohlensaure Kalilauge 
streicht, und die Flüssigkeit sich erhitzt, so entsteht chlor- 
$aupes Kali. Je kon«sentrirter die Lauge ist', desto mehr wird 
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von die&om Salze gebildet, aber auf das Yerbättiüb zwischen 
der Menge desselben und jener des sugleich entstehenden 
Chlorkäliums hat die Konzentration keinen Einilal's. Mprtn 
erhielt stets ungefähr 18 Atome Chloikalium gegen 1 Atom 
chlors Halj, wobei er Auflösungen von Ätzkali in 2 ^und in 
4 Theilen Wasser anwendete. In demselben Yerhällnisse 
(genau wahrscheinlich 17 Atome gegen 1 Atom) werden 
beide Salze gebildet, wenn man eine Auflesung von Chlor- 
kali abdampft , die sich also dabei auf dieselbe Weise zer- 
setzt, wie die Auflösung des Chlorkalks (4) Auflösungen 
von gleichen Mengen'ÄtzkaK in verschiedeinen Mengen Was- 
ser absorbiren eine gleiche Menge Chlor, mehr derjenigen« 
welche das reine Wasser für sich verschluckt haben würde. 
•— 8) Als chlorometrMhe. Flüssigkeit kann statt der Indig- 
auflösung sehr gut die Auflösung des Chlormangans (salzsau- 
ren Manganpxyduls) gebraucht werden, welche, wenn sie 
in die Chlorkalk-Auflösung gegossen wird, braunes Mangan- 
o\yd*) fallen läfst, und das Chlor entbindet* Die Menge 
der zersetzten Probeflüssigkeit entspricht genau der Menge 
des frei gewordenen Chlors. Die Maitganauflösüng lälst 
sich mehrere Monate unverändert aufbewahren {Jnnales 
de Chimie et de "Phjrsique j, XXXVII. iSq). — Liebig hat die 
Wirkung des Chlors auf einige Kalisalze untersucht, und 
BesiiUate erhalten , welche es wahrscheinlich machen, daCs 
(wie Berzelius annimmt) die so genannten Chloralkalien Ver- 
bindungen der chlorigen Säure (des gewöhnlich so genann- 
ten Chlofoxydes\ -Gl) mit den Alkalien seyen'). Leitet man 
nämlich Chlorgas durch eine Auflosung voii doppelt-kohlen« 
saurem ode^ von^ essigsaurem Kali, so wird die Säure des 
Salzes entwickelt oder abgeschieden , das Chlor in Menge 
absorbirt, und die Flüssigkeit erhält bleichende Wirkung. 
£s scheint am natürlichsten, vorauszusetzen, dafs die Aus- 
treibung der Säure nur wieder durch eine Säure geschehen 

^) Sach Dingler Mangansiiperoxydbydrat, s« Nr^ 289« 

i ^). Man findet diese Ansicht von Berzelius und deren überwies 
gende Gründe auseinandergesetzt in dessen Jahresbericht über 
die Furtsebritte der physischen Wissenschaften , VIII. , und 
rlahc^r in Poggendorjfs Annalen der Physik , XII. 5^9. — 
E. Dingler bat die gewöbnticfae Ansiebt über die Zusaipmenf 
Setzung des Chlorkalks vertbeidigt (s. Pingler*s polytechni-^ 
sc h es Journal , XXVI aaS, XXIX. 4595 Kastner's Archiv\- 
XVIII. 203). K\ 
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könne. Avt der Wirkung eher Ton tbenchfistigem Chlor 
freier Chlorkalkaoflötang auf feuchtet Sehwefelblei (wodurch 
sogleich schwefelt. Bleioxyd entsteht, indetten weder Blei 
in der FIfittigkeit bleibt, noch Schwefel abgetchieden oder 
Chlor entwickelt wird^ laftt tich mit eiemlicher Sicherheit 
tchlieften, daft dat mit dem Kalke Terbundene Oxyd des 
Chlort jenet mit 3 Atomen Sauerttoff (datPeroxjd, die 
chlorige Säure) tey. {Pögg9iiäo^'»AtkMLd.Vhj: XV. S41.} 

aa6) Verhalten des Bleies zum IVasser^ Nach fVeiüar 
ist dat weifte, aut tehr xarten Schüppchen bettehende Pul- 
ver, weichet tich von Blei, wenn Waster mit demtelbete 
in Berührung itt, bildet, wahrscheinlich Bleioxjdhydrat, 
und^ nicht kohlen tauret Bleioxjd , wenigstens nicht unmit* 
telbar nach teiner Entttehung. Beinet Watter lötet be- 
kanntlich ein wenig Bleioxyd auf; dem talzhaltigen Watter 
(daher z. B. dem Brunnenwatter) hat man diete Fähigkeit 
abgetprochen ; jedoch , nach ff^. 9 mit Unrecht. Die Atf« 
lösung det Bleioxydet im Watter wird durch kohlentävre 
trüb , tpäter aber wieder klar , ipdem tich das kohlenttnre 
Bleioxjd in dem tibertehutte der Hohleatäure aufUtet. 
{Schu^eiggers Jahrbuch, XXIY« a34*) 

2197) Schmelzpunkte des Zinns, des Bleies, und der Mi* 
schungen aus beiden Metallen ß nach Ku0eri 

Zinn . • 33o<» C 



Blei . 


" 




334 « 
»94 » 


looTheileZina mit 35,iiTh^ Blei 


» » 


. » 44 » 




189 » 


9 9 


» » 56,7 > 




18^ • 


9 w- 


» » 77.7 » 




»94 » 


* » 


» f 88 9 




•96 ? 


9 » 


» »176 » 




941 > 


» » 


• » 538,1 » 




a8, » 



{Annales de CHimie et de Fh^s. XL* 3os.) 

2s8) Spezifisches Gewicht mit Btei legierten Zinns 9 des 
Zinn- und Bleiamalgames. Untersuchungen Über diesen Ge- 
genstand hat Kufiffer angestellt. Die Resultate der Versuche 
mit bleihaltigem Zinn sind bereits in diesen Jahrbüchern 

*) Vcrjjl. diese Jahrb, I. 198. ' 
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(Bd. XII. S. 33) angeführt worden« Spaterhin hat sich K. 
überzeugt , dafs es ein yerhältnifs gibt , bei welchem Zinn 
und Blei sich vereinigen', ohne ihr Volumen zu verändern. 
Dieses ist der Fall mit der Legierung aus i Raumtheile Blei 
und 2 Baumtheilen Zinn (dem Gewichte nach 77,7 Th.Blei 
auf 100 Th. Zinn), deren spezifisches Gewicht nach der 
Rechnung 8,6375, nach den Versuchen 8,636 1 bis 8^6387 
beträgt. — Zinn^Amalgam. Das spezif, Gew. des angewen- 
deten Zinns war 7,291 1 bei '{■' tj^ C. (mit Wasser von der 
gröfsten Dichtigkeit ac= 1 verglichen), folglich 7,2868 bei 
-{- lüb^ C ; das sp. Gew. des Quecksilbers wurde ffir 17^ sbs 
13,5569, und für 26®« i3,535o gefunden. Die Resultate 
der Versuche waren folgende , wobei für das spezifische^ 
Gewicht das Wasser bei seiner gröfsten Dichtigkeit als 1 
genommen ist. 



Qaecktilber 
Atome 


Zinn 
Atome 


Qu<N;ks. auf 
looGewicbt- 
theile Zinn 


Spezif. Gewicht 11 
bei + 26« C. H 


gefunden 


berechnet 


1 

t 

9 


3 
a 
1 
1 


57,4 
86,1 

344,3 


8,8218 
9,3i85 

10,3447 
ii,38i6 


8,7635 

9,2658 

10^2946 

11,3480 


Quecksilber 
. Baurotheile 


Zinn 
Raumth. 


Qnecks. auf 
100 Gewicht- 
theile Zinn 


apesif. Gewicht 
bei + 17« C. 


1 
2 

3 


1 

1_ 

t 


»85,9 
371,9 
657,8 


10,4729 
11,4647 
12^0267 


10,4240 1 
11,4683 1 
11,9905 || 



Blei und Quecksilber erleiden demnach im ^llgeraew 
nen eine beträchtliche Zusansimenziehung , wenn §ie sic)^ 
miteinander vereinigen; allein bei 2 Baumtheilen Queeh-« 
Silber auf 1 Rth. Zinn kann das Volumen als. gleichbleibwil 
angesehen werdejs. 

Blei-Amalgam. Folgende Resultate gelten f&r die Tem^ 
peratur -f- •7'' €., bei welcher da3 spezif. Gew. des ange- 
wendeten Bleies SS 1 i,33o3 war. 
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Queclcsilber 
Baumtheile 


Zinn 
Ramnrh. 


Quecks. auf 
1 ooGe wicht- 
theile Blei 


Spezif. Gewicht || 


gefunden 


berechnet 


4 
3 
3 


1 

1 

^1 


478,6 
358,9 
239,3 


i3,i58i 
1 3,0397 
12,8648 


i3,i 1 lO 
i3,ooo3 
12,8147 



Das Blei* Amalgam verhält sich also dem Zinn-Amalgame 
ähnlich, und die gcrin^gste Zusammensiehung findet Statt bei 
3 Bth. Quecksilber auf 1 Rth. Blei. Das Zinn- sowohl als 
das Blei* Amalgam dehnen sich in der Wärme weniger aus, 
als sie ihun würden , wenn jedes der Metalle seine natur- 
liche Ausdehnung behalten hätte« {Ann. deChim. ei dePhjn^ 
XL. 280.) 

329) Wirliang der Bietglatte auf Schwejelmeiaüe. Fol- 
gendes ist ein Auszug aus einer yon Berthier gelieferten Ab- 
handlung über diesen Gegenstand. — Die Bleiglätte übt 
eine lebhafte Wirkung auf alle Schwefelmetalle aus, selbst 
bei wenig erhöhter Temperatur. Wenn man sie in hinrei- 
chender Menge anwendet, so wird das Schwefelmetali voll- 
ständig zersetzt ; meistens entbindet sich' aller Schwefel in 
Gestalt schwefeliger Säure , und das Metall bleibt entweder 
mit dem «us der Glätte reduzirten Blei , oder als Oxjd mit 
noch nnzersetzter Bleiglätte vereinigt. , Die Menge Biei- 
glätte, welche zur vollständigen Zersetzung eines Schwe- 
felmetalles erfordert wird , ist beträchtlich , und steigt bei 
manchen derselben wenigstens auf das Dreifsigfache ihres 
Gewichtes. Wendet man weniger an, als nöthig ist, so 
wird nur ein Theii des Schwefelmetalls zersetzt, und 
eine entsprechende Menge Bleioxjd reduzirt; der Rest die- 
ses Oxjdes und des Schwefelmetalls bilden dann mit einan- 
der und mit dem Metallöxjde, welches sich etwa erzeugt 
hat, eine Verbindung, welche zur Blasse der Oxysnlfuride 
gehört, und gewöhnlich sehr schmelzbar ist. D^s Bleioxyd, 
und die Schwefeldietalle sind hierin so fest mit einander 
vereinigt, dafs Bleiglanz ^ der so leicht durch reine Blei- 
glätte angegriffen wird, nicht die geringste Menge Blei -aus 
einem solchen Oxysulfuride abscheidet, weiin dieses mit 
'Schwefelmetall gesättigt ist, sondern selbst unverändert in 
die Verbindung eingeht, Behandelt maneinSchwefel^etall 
mit einer geringen Menage Glätte, so entsteht Schwefelblei, 
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nvclchcs sich mit dem nicht zersetzten SchTveFelmeialle, oder 
mit einem Oxysulfuride verbindet: das Blei und d^r Sauer- 
stoff der Glätte ü'agen alsdann beide zur Entschwefelung 
' bei. Viele Oxyde vermindern, indem sie sich mit dem Blei- 
oxyde verbinden , die zersetzende Wirkung des letzlern auf 
dje SchAvefelraetalle. Erhitzt man Bleiglättc mit einem Seh we« 
felmetalle, so ist ihre Wirkung auf dasselbe begrenzt durch 
die chemische Verwandtschaft des mit ihr in Verbindung^ 
getretenen Theiles vom Schwefelmetall, und durch die Ver- 
wandtschaft des Metalloxydes, welches aus dem zersetzten 
Theile des Schwefelmetalles sich erzeugt hat. Allein indem 
man zu dem Oxysulfuride eine angemessene Menge ßleiglätle 
hinzufügt, kann man allemahl das darin enthaltene Schwe- 
felmetall vollständig zersetzen. Aus den Schwefelmetallen 
mit sehr starker Basis, wie die Sulfuride der Alkalimetalle 
sind , entwickelt die Bleiglätte keine schwefelige Säure, 
sondern sie wandelt allen Schwefel derselben in Schwefel* 
säure um. Die Kenntnifs der Menge von Bleiglätte, welche 
zur völligen Zersetzung eines Schwefelmetalles erfordert 
wird , ist für das Probiren der Erze auf trockenem Wege 
von Wichtigkeit ; denn die Schwefelmetalle halten mit gros-, 
ser Kraft die feinen (regulinischen) Metalle eurück, und 
es ist daher nöthig, die Schmelzung so zu verrichten, dafs 
in der entstehenden Schlacke nicht die kleinste Spur schwe- 
feliger Materie übrig bleibt«. — Folgende Versuche hat 
Berihier über das Verhalten der einzelnen Schwefelmetalle 
gegen Bleiglätte angestellt , wobei er sich eines Ofens be- 
diente, der eine Hitze von 5o bis 60® Wedg. gab.'' 1) Schu^e^ 
felkupfer, Mischungen von 10 Granen Schwefelk. mit sso, 
3o, 5o, loe und 25o Gr. Bleiglätte schmolzen sehr leiclit, 
und unter starker Entwickelung von schwefeligsaurem Gase; 
die Schlacke war roth, enthielt also das Kupfer s^ls OxyduL 
Nur bei der letzten Mischung fand völlige Zersetzung des 
Schwefelkupfers (in schwefelige Säure und Kupferoxydul) 
Statt, wodurch 38,5 Gr. dehnbares Blei erhalten wurden. 
Das Schwefelkupfer verbindet sich nicht mit der Blesglätte« 
und macht daher eine Ausnahme von der allgemeinen Re- 
gel. 2) Schit^efelguecksilber. 1 1 ,7 Gr. Zinnober mit 44>6 Gr., 
66,9 Gr., 89,4 Gr. und 178,8 Gn Bleiglätte wurden langsam 
steigend erhitzt. Es entwickelte sich in grofser Menge me- 
tallisches Quecksilber und schwefelige Säure; aber bei an- 
fangender Weifsglühhitze wurde die Entwicklung von schwe- 
feligsaurem Gase viel beträchtlicher, die Schlacken wurden 
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Tollkoniifieii flfttsSg, und in jedem Tersoche bildete sich ein 
Korn von sehr reinem Blei« Die letzte Mischung allein gab 
so viel Blei, als durch völlige Verbrennung des Schwefels 
redttzirt werden mufsten, nämlich 90,6 Gr., und die Schlacke 
war reine Glätte. Es ist indessen sa vermuthen. dals 1 1 1,5 
Gr. Glätte (10 Atome auf 1 Atom Zinnober) hingereicht ha« 
ben würden, um die gänsliche Entschwefelung zu bewir- 
ken. 3^ Sr9nifefelu^$mulh. Das Schwefel w. verbindet sich 
mitder Glätte ; wenn man diese aber in hinreichender Menge 
anwendet, so wird sie auf solche Weise zersetzt, dafs der 
Schwefel als schwefelige Säure entweicht, und alles Wismuth 
mit dem reduzirten Blei eine Legierung bildet , in welcher 
es vor dem Angriffe des Bleioxydes geschützt ist. Bei 
1 1 1,6 Gr. Glätie auf 10,9 Gr. Schwefel wismuth war die Zer- 
setzung des letztern beinahe vollkommen; doch dfirften, 
wenn man die Schlacke mit Sicherheit ganz schwefelfrei er- 
halten will, ungefähr so Theile Glätte auf 1 Th. Schwefel- 
wismuth anzurathen sejn. '4) SchH^Jelmolj'hään 40 bis So 
Th. Bleiglätte sind erforderlich, um 1 Th. dieses Sulfurides 
▼ollständig zu entschwefeln und zu verschlacken« 5) Schwe» 
/elmangan. 1 Theil Schwefelmangan wird durch 3o Th. 
Bleiglätte vollkommen zersetzt, und liefert 6,6 Th. reduzir- 
tes Blei. 6) Schwtfeleisen. a) Kümiliches Schtt^e/eleisen im 
Minimum loQrarom nut5o« 100, 25«* und 3oo Gr. Bleiglätte. 
Die erste Mischung schmolz unter Aufwf^Uen nnd Bauch, 
blieb aber teigig , sie war sohlackenfprn^ig, gleiohartig, me- 
tallähnlloh grau, stark magnetisch« und bestand aus Schwe- 
(bleisen, Schwefelblei, Eisencixydul und Bleios^yd. Die 
li.^^ite Mi^chqiig MT^I^rde nach starkem Aufblähen sehr ilüssigt 
g^h 3h Gp,Blei, i|i|d eine nietaUschwar^e, nndurobsichtigei 
Huf dem Bruche glänzende, stark magnetische Schlacke« 
Pie dritte lieferte bt Gramm Blei und eine dichte, glasige, 
dfirchscheinende Schlacke von sehr schöner harzrother 
Farbe. Bei der vierten Mischung, welche 70 Gr. sehr rei- 
ben Bleies gab , war die Schlacke der vorigen ähnlich , je- 
doch von Schwefelmetall frei. EU geht hieraus hervor, dafs 
So Theile Bleiglätte 1 Th, Schwefeleisen völlig verschlacken, 
wobei das Eisen zu Oxydul wird, b) Schu^efelkies , 10 Gr. 
«nit 6), laS, o^^o, 3oq, 400 und 600 Gr. Glätte. Alle diese 
Mischungen schmolzen sehr leicht, mit ä^fserst häufiger 
Entbindung von schwefeligsaurem Gase. Die erste gab 
keine Sehlacken, uiid ein Metallkorn, wovon der untere, 
^rpfsere., 7heU aus schwefelhaltigem Blei (sou^-sulfure äe 
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plomb)^ der obere aus Schwefeleisen und Schwefelblei, wahr- 
scheinlich mit etwas Eisenoxydul und Bleioxyd, bestand. 
Aus der zweiten und dritten Mischung erfolgte eine glasige 
schwarze Schlacke, und ein dunkelgraues, sprödes Bleikorn, 
welches ein wenig Schwefel und Eisen enthielt, und beim 
zweiten Versuche 35, beim dritten 40 Gr. wog. Die Schlak* 
ken der drei letzten Mischungen waren glasig, harzroth, 
durchsichtigt, und die reduzirten Bleimassen wogen 45,5 Gr., 
54,8 Gr., 86 Gr. Auch mit viel gröfseren Mengen von Blei- 
glätte betrug das Gewicht des Bleikornes immer nur 8(1 Gr. ; 
der Schwefelkies wird daher durch 5o Theile Bleiglatte voll- 
kommen zersetzt. 7) Schwefelei nen*Sch m efelkupji r {Ktiffer* 
kies). Die Erscheinungen, welche dieses Doppelsulfurid 
darbietet, halten das Mittel zwischen jenen des Schwefel- 
eisens und SchweCelkupfcrs. Es müssen wenigstens 3o Theile 
Bleiglätte auf 1 Th Hupferkies angewendet werden, um den 
letztem ganz zu verschlacken. 8) Schuefelzink, 35 Theile 
Glätte reichen hin, um 1 Theil Sehwefelzink zu verschlak- 
ken, nämlich das Zink völlig zu oxydiren , und den Schwe- 
fel in schwefelige Säure zu verwandeln. 9) Schu^e/elzina 
{Mtisiifgold). Es wird durch 25 bis 3o Th. Bleiglätte voll- 
ständig verschlackt, wobei das Zinn sich in Oxydul ver^ na- 
delt. 10) Srhwrfelüntimon^ Der Schwefelantimon hat eina 
grofse Neigung, sich mit der Bleiglätte zu verbinden, und 
. es sind, um dasselbe vollkommen zu entschwefeln, wenig- 
stens 25 Theile Glätte erforderlich. Das Antimon geht; als 
Oxydul, ganz und gar in die Schlacke. 1 1 ) Schn^efelarsenik 
(Auripigment), Es bildet mit dem Bleioxyde Verbindungen, 
welche alle änfserst schmelzbar sind, und welche nur dureil 
5o bis 60 Theile Glätte ganz entscbwefelt werden können« 
Das redttzirte Blei ist nicht arsenikhaltig, zum Beweise, dafs 
die beiden Bestandtlieile des Schwefekrseniks durch den 
Sauerstoff des Bleioxydes gleichzeitig Oxydirt wei*den. is) 
Svliwejelblei, Es ist bekannt, dafs Bietglätte und Bleiglan« 
im Bothgluhen «inander zersetzen, ohne jeroafals ein Oxy- 
sulfurid zu bilden. Wenn man 2 Atome (2789) Blei glatt« 
auf I Atom ( 1 4(^5,67) Schwefelbkri anwendet, so erhält man 
im Bfickstande nichts -als Bl«i. Ist BLeiglätte überschüssig, 
so bedeckt der nicht reduzirte Theil das Blei; herrscht der 
Bleiglanz vor, so seh wimmt^uf dem reinen Blei eine Schlicht« 
von schwefelhaltigem Blei (sous-xulfure). Ist aber die Blei- 
glätte mit einer gevnssen Menge eines Schwefelmetalles oder 
Metalloxydes verbunden, so verliert sie alle oxydirende Wüv 
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kang aaf das Schwefelblei, und kann sich mit demselben, 
wie mit andern Schwefelmetallen, ohne gegenseitige Zer- 
setzung, Vereinigen. \i) Schufffelbariam. Das durch Glü- 
hen von Schwerspath mit Hohle bereitete Schwefelbarjum 
wird, wenn es mit dem 3ofachen Gewichte Bleiglättc er- 
hitzt, Tollständig zersetzt, und verwandelt sich in schwe- 
felsauren Baryt, -ohne dais eine Entbindung von schwefelig- 
^aurem Gase Statt findet {Annales de Chimie ei de Physique^ 
XXXIX. 244). -— Ähnliche Versuche über die Wirkung der 
Bleiglätte auf einige Schwefelmetalle hat Fournei angestellt. 
1) iXix. Schuf ^elhilher. 3i,o5 Gramm Schwefelsilber lieferten 
mit 111,56 Gr. Glätte, aufser einem noch schwefelhaltigen, 
69 Gr. wiegenden Metallkorne , eine glasige , olivengrüne 
Schlacke, welche eine bemerkbare Menge Silber oxydirt 
snrückhielt« — a) Mit Sckwejelkupfer. 9,9a Gr. Schwefelk. 
und 55,78 Gr. Glätte erzeugten 10,20 Gr. sprödes, kupfer- 
haltiges Blei, ein Stein von Schwefelblei und Seh wefelkupfer, 
und eine durch Kupferoxydul roth gefärbte Schlacke* Die- 
selbe Menge Schwefelk. mit halb so viel Glätte gab die näm* 
liehen Produkte, nur war das Bleikorn, welches 4,5 Gr. 
wog , sehr weich. — 3) Mit Schwejelhlei, Schwefelblei, 
selbst mit sehr grofsem Überschufs Ton Glätte , in Berüh- 
rung mit Kohle (im Kohlentiegel) geschmolzen , wird nicht 
entschwefelt, indem die grofse reduzirende Kraft der Kohle 
die Glätte reduzirt , und deren Einwirkung suf das Schwe- 
felblei yerhindert. -^ 4) Mit Schwefelwismuih* — 5) Mi( 
Schwefelanlimon. — 6) Mit Schu^eJeLarsenik. — 7) Mit 
Schu^efeleisen (Schyfetelkies). — 8) Mit Schu^eftlunk, 12,08^ 
Gr. Schwefelzink mit 55,78 Gr Bleiglätte geschmolzen, lie- 
ferten unter Entbindung tou schwefejigsaurem Gase nichts 
als eine dem Schwefelblei ähnliche Masse, welche ungefähr 
aus 82,0 Schwefelblei, 1,0 Schwefelzink, 8,7 Bleioxyd und 
8,3 Zinkoxyd bestand. — 9) Mit Schwefelkaluum, Die Ein- 
wirkung der Glätte auf das (ausGyps im Kohlentiegel redu- 
zirte^ Schwefelkalzium bestand (obschon die Masse bei star- 
ker Hitze nicht in Flufs kam) in völliger Zersetzung des 
letztern, wobei Kalk, schwefelsaurer Kalk und Schwefelblei 
gebildet wurde (Annales de Mines^ 2ieme Serie, L 5o3. — . 
Erdmanns Journal für technische und ökonomische Chemie, 
I- 48.) 

23o) Bramblei und Bromquecksilber (im Maximum des 
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Broms) hat auch Lö^ig dargestellt (Poggendorff's Anpalen 
d. Phjs, XIV, 486). VergK diese Jahrbücher, XL iSu, 

.«33i) Kobalt iQui Verbindungen desselben^ Lampadlus 
hat .einige Erfahrungen über' das Kobalt bekannt gemacht, 
woY-on Folgendes der wesentliche Inhalt ist. Die Reduktion 
des Kobaltoxydes gelang durch Yerraengung desselben mit 
Öhl, im It^ohlentiegel, bei dreistündiger Erhitzung in einem 
Feuer, worin Roheisen, Stahl und Nickel schmolzen ^ allein 
nur» einzelne kleine geflossene Körner wurden erhalten. 
Der gröfste Theil des Metalles blieb im ^Sustande eines 
sebwarzen Pulvers, welchjes nur in Portionen Yon ungefähr 
4 Gran nach und nach durch SauerstoiFgas in der Kohlen- 
grübe eingesdundlzen werden konnte. Dieses reine , ge- 
schmolzene Kobalt war von ein^r grauweifsen , zwischen 
der des Stahles und Silbers stehenden, Farbe, yom spezif. 
Gewichte 6,710, von starkem Glänze,. an der Luft bestän^ 
dig, etwa so hart wie Kupfer, halb dehnbar, ungefähr bei 
1450 Wedgw. schmelzbar, und in dem Verhältnisse wie 701 
zu 1000 weniger magnetisch als Eisen. In dem durch Saiier* 
atoffgas angefachten Feujsr verbrennt es unter Funkensprü- 
h€n zu einem schwarzen, glasigen Oxyde, welches noch 
mit einer Kraft s^ 3o2 dem Magnete folgt. lyiit mehreren 
Metallen wurde das Kobalt im Saue rsloff gas - Feu«r zu« 
sammengeschmelzt« Gleiche Theile Gold und Kobalt geben 
ein sehr hartes aber dehnbares, noch magnetisches Gemisch 
yon der Farbe des Kobalts. Wenn diese Legierung auch 
nnr to, ja 5 Prozent Kobalt enthielt«, war sie noch härter 
als Gold, besals a.ber die schöne Farbe des Goldes, nnd 
liefs sich völlig, gut unter dem Hammer strecken. Legie- 
rungen von Kobalt mit Platin, Silber,, Kupfer und Eisen, za 
gleichen Theilen, sind sämmtlich magnetisch ; die Mischung 
mit Platin ist von einer dem Silberweifsen sich nähernden 
Farbe, ziemlich weich und mäfsig dehnbar; jene mit Silber 
wenig dehnbar, im Bruche feinkörnig, in der Farbe zwi- 
schen Silber und Eisen; jene mit Kupfer lichter weifs als 
Kobalt, weicher als Kupfer^, ziemlich dehnbar; jene mit 
Eisen weifslichgrau, halb dehnbar, ziemlich hart. Mit dem 
Schivejel verbindet sich das Kobalt unter Feuerentwicklung ; 
die Verbindung, welche aus 2,00 Kobalt und 1,06 Schwefel 
bestand (daher CoS war), zeigte sich grauweifs, spröd, 
m€tal1glänzend, im Bruche krjstallinisch , noch magnetisch. 
Phosphor-Kobalt wurde fast silberweifs, sehr hart und spröd, 
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ron feinliomigeiii Brache, nicbt im Geringsten dem Magnete 
iolgsam I erhalten. Es bestand aus a,oo Robalt und i .4 1 
Phosphor. Salpetersäure yom spesif. Gew. i,3o griff das 
Kobalt sogleich an, indem sie sich erhitzte , Salpeiergas 
entwickelte, und eine dunkelrosenrothe Autlösung gab. 
Rauchende Salssiure löset nur unter Beihfilfe der Warme 
das Metall (mit indigblauer Farbe) auf. Schwefelsaure vom 
sp. Gew 1,700 bildet selbst beim Sieden nur langsam eine 
(amethystrothe) Auflösung. Die Salpetersäure Auflösung 

fibt mit einfach kohlens. Nairon einen rosenrothen (bei 
Übersättigung lavendelblauen); mit Ammoniak einen blauen 
(bei Übersättigung sich mit rothbrauner Farbe wieder auf- 
lösenden), mit arsenihs. Kali und mit phosphors. Natron* einen 
' rosenrothen Niederschlag. (ErdmanriB Zeiiachr. für techn. 
und ökon. Chemie, Y. 390.) 

s3a) fflrkung des öhlbildenden Gases a^f Chlormeialle. 
Trockenes öhlbridendes Gas in ArUimonperchlorid geleitet, 
Terwandelt, nach IVöhler, dasselbe unter Erhitzung in Pro« 
tochlorid, indem sich Chlorkohlenwasserstoffl bildett Das 
rothe flfichtige ChromperchloHd (diese Jahrb. XI. 167) ver^ 
hält sich auf ähnliche Art , indem ein dem braunen Chrom« 
oxjd in der Zusammensetzung entsprechendes Chlorchrom 
sich zu bilden scheint; gewöhnlich entzündet sich sogar 
das Gas, und dann wird das Chrom zu grünem Oxyd. Schmelzt 
man Kuj{ferperchlorid in einem Strome Toa öhlbiMendem 
Gase, so entwickeln sich daraus grofse Gasblasen, die mit 
purpurrother Flamme rerbrennen ; der gebildete Chtorkoh* 
lenwasserstoff wird zersetzt , und das Perohlorid zu Proto- 
chlorid und regulinischem Kupfer reduzirt. {Püggendorff's 
Ann. d. Phjs. Xtll. 297.) 

aSa) a) fVirkung der Salzsäure ai{f Kufifer und Silber. 
Zenneck hat hierüber folgende Beobachtungen gemacht« 
Werden Kupferstücke mit verdünnter Salzsäure (?om sp. Gew. 
i,o3 bis 1,06) zusammengebracht, und selbst damit erhitzt, 
so greift die Säure das Metall auch nach mehreren Stunden 
kaum an, und entwickelt sich nur eine höchst unbedeutende 
Menge von Wasserstoflfgas. Konzcntrirte Säure (sp. Gew. 
1,1 33 bis 1,148) wirkt in der Kälte nicht hesser; aber durch 
Beihulfe der Hitze löset sie das Kupfer allmählich auf, in- 
dem, beim Zutritt der Luft Kupferprotochlorid und'Perchlo* 
rid (salzsaures Kupferoxydul und salzs. Kupferoxjd) bei Aus« 
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schlaft der Luft aber (z.B. anter einer Bedeckuoff YonÖhl) 
nur Protochlorid (Oxjdalsalz) entsteht. — Da« Silber wird. 
Ton erhitzter konzentrirter Salzsäure, unter Ausschlufs der 
Luft, langsam — schneller bei Hinzufügung eines Stück- 
chens Platin — aufgelöset ; aus der Menge des dabei ent« 
wickelten Wasserstoffgases scheint indessen zu folgen, dafs 
bei dieser Verbindung nicht gewöhnliches Chlorsilber (salz« 
saures Silberoxjd), sondern ein Chlorsilber mit nur halb so 
yiel Chlorgehalt (ein bisher unbekanntes salzsaures Silber* 
oxydul) entstehe. {Erdmami's Joum. f. techn.'und Ökonom. 
Chemie, L 296.) 

s33) Auflöslichkeit des tSilber» in der Schwefelsäure^ 
Nach VogeVs Bemerkung löset die kpnzentrirte (engtische) 
Schwefelsäure nicht nur in der äitze, sondern auch bei ge- 
wöhnlicher. Temperatur nach und nach etwas Silber auf* 
(Kailners ArGhiY ^ XYI. io8.) 

234) Über die Auflöslichkeit des Silbers in schwejelsau^ 
rerEisefiowjdauflösung hat ^W^Zar Beobachtungen gemacht. 
{ßchweigger'sidiYivhxxchy XXIII. 94.) 

a35) Silberoxjrd ist, nach Fischer^ in Wasser etwas auf- 
löslich. Diese Auflösung wird durch Kohlensäure ein wenig 
trüb, durch einen Überschufs derselben wieder klar; am 
Lichte färbt sie sich röthlich; die Farbe des gerölheten 
Lackmus stellt sie langsam wieder her. {Schu^eigger s Jahr- 
buch, XXIIL 102.) 

236) Auflöslichkeit des Jodsilbers in Ammoniak, Nach 
Jlfareim erfordert 1 Theil Jodsilbers aSioTheile Ammoniak- 
flüssigheit, Tom spezif Gewichte o,q6o. um aufgelöset zu 
werden. (Schtpeigger's Sdiivhxiohy XXVI. i54.) 

287) Tellur. Einige Notizen über das Verhalten die-^ 
ses BAetalles zu den Säuren und zu den Reagentien, yon Fi- 
scherj s. PöggendorJ 's Ann. d. Phys. XIIL 267. 

238) Über die Auflösungen des Tellurs » des Selens und 
des SciiiP^eU in Schu^efelsäure. Gegen die von Magnus auf- 
gestellte Ansicht, dafs die genannten Körper ohne Oxydation 
in der Säure aufgelöset werden (Jahrbücher, XIV. 268), be^ 
merkte Fischer, dafs, in Bezug auf das Tellur, in der That 
eine Oxydation bei der Auflösung Statt finde, weil dabei, 

Juhrh. a. poljrt. Instit. XV II. Bd. . l6 
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•elbst in yerschlossenen Gefäfsen , schweTelige Säure steh 
entwickle , und Wasser aus der rothen Flüssigkeit nicht al- 
les l'ellur fälle , sondern ein Theil des letztern als Oxyd 
aufgelöset bleibe (PoggendorJjP's Ann. d. Phjs. XKL iö3). 
Magnus aber erhielt mit reinem Tellur nie eine Spur von 
schivefeliger Säure, und schliefst daher, Fischer^S' TeUur 
müsse unrein gewesen sej^n. Er löseie überdiefs Stl^a ia 
Schwefelsäure auf, fällte es daraus grörsteothexls wieder 
durch Wasser, den Rest durch Hydrothiongas , und fand 
aus dem Gewichte der Niederschläge , dafs ein in der Auf- 
lösung angenommenes Selenoxj^dul 5o Mahl weniger Sauer-^ 
Stoff enthalten müfste, als die selenige Säure: ein geradezu 
unglaubliches Verhältnifs, woraus man schliefsen kann, dafs 
das Selen in der Schwefelsäure bis aaf einen kleinen Theil 
(der sich durch unToUbommen abgehaltene Luft ox^dirt 
hatte) unoxydirt enthalten war (Poggenäorff's Ann. XlY». 328)^ 
— Fischer hat^ als Erwiederung hierauf, zu zeigen gesucht: 
a) dafs 1 Theil Tellur bestimmt mit 9,4 Th. wasserfreier 
Sqhwefelsäure (die aber während des Yersuches etwas Feuch- 
tigkeit anzog) zu einer flüssigen pürpurrothen Verbindung 
sich vereinige; &) dafs aus dieser Flüssigkeit durch Wassei^ 
zwar das meiste Tellur gefallt werd^, zugleich aber Teil ur- 
o:^yd aufgelöset bleibe , dessen Menge dem sechsten Theile 
des gefällten Tellurs gleich kommt; c) dafs die Schwefel- 
säure desto mebr "Tellur auflöse , je mehr sie (aufser dem 
Hydrate) u^asserfreie Si^ure enthält, und dafs daher bei gan^ 
wasserhaltiger konzentrirter Säure, welche nur 7^ Tellur 
auflöset , der Geruch der sehwefeligen Säure unmerklich 
wird, yiellejicht unter diesen Umständen auch eine andere 
als schwefelige Säure gebildet wird {Poggendorff's Ann. XV. 
77). - — Weitere Versuche Fischers haben gelehrt: a) dafs 
das Tellur in wasserfrei er Schwefelsäure, wenn aller Zutritt 
von Feuchtigkeit abgehalten wird, yollkommen unauflöslich 
ist. h) Dafs der Schwefel, in einer eugeschmolzenen Glas- 
röhre mit wasserfreier Schwefelsäure erhitzt, sich zuerst 
darin auflöset, und eine blaue Flüssigkeit bildet, welche 
nach 24 bis 4Ö Stunden sich wieder völlig entfärbt, und in 
eine dünne, bei — 12** C. noch nicht erstarrende , bei der 
Wärme der Hand; schon siedend^ Flüssigkeit verwandelt: 
tropfbare wasserfreie schwefelige Säure, mit wasserfreier 
Schwefelsäure gemischt*), c) Dafs das Selen, gleich ^dem 

*) Die der Bildung der sehwefeligen Säure voi-angchende Er- 
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Tellur, in der vollkommen WAsaerfreien ScbwefelBftare un*^ 
aaf loslieh ist. (Poggendorff's Ann. XYI. 1 16.) 

"239) Selbstenitündung des Arseniks. Einen Fall , yfo 
geptilyertes metallisches Arsenih (Fliegenstein) sich von 
seihst erhitzte und entglimmte, erz^U jßoullay (Joi4rn, de 
Fhatm. Sept. 1827). 

940) Rhodium, Palladium^ Iridium j Osmium. Folgen- 
des ist das Wesentlichste aas einer ron Berzelius unternom- 
menen, ausführlichen Arbeit über die.yier das Platin, beglei* 
tenden Metalle. « 

I. Rhodium^ k. Oxyde des Rhodinm^.. . Das Rhodium 
bildet, wie es scheint, zwei Oxydev i. Das Oxydul, des" 
sen Existenz nicht zu bezweifeln ist, weiches aber nicht 
dargestellt, folglich auch nicht untersucht wurde. Seine 
Bestandthcile müssen sejn: 86,69 Rh., i3,3i Sauerstoff, ent- 
sprechend der Formel R, wobei das Atomgewicht Mes Me- 
talls = 65 1,4 vorausgesetzt wird (s. Nr. 3o4). — 2) Das 
Oayd erhält man als Hydrat, wenn Rhodium' in Pulvergestalt 
mit Kalihjdrat und etwas Salpeter schwach geglüht , und 
der entstehenden braunen Verbindung {Rhodiumoxyd -Kalt) 
durch Salzsäure das Kali entzogen wird *). Bei der Analyse 
gab dieses Hydrat 6,04 p.€t. Wassdr und i5,36 p. Ct. Sauer- 
stoff, was der Formel R -{- Aq^ sehr nahe kommt. Das 
Oxydul und das Oxyd verbinden sich in mehreren Verhält- 
nissen mit einander« Ein solches Rkodiumaxyduloxyd^ wel- 
ches i5,55 p. Ct. Sauerstoff enthält, also der Formel R-(-3R 
entspricht, entsteht beim Glühen des Metalles an freier Luft. 

IV ~f- s R bildet sich beim Kochen des Rhodiumdeutochlori- 
des mit Kalilauge. Noch andere solche mittlere Oxyde schei- 



schcinung der blauen Flüssigheit scheint doch von der An- 
wesenbeit von Feuchliglieit abzubän^en ; denn bei einem Ver- 
suche, wo diese möglichst ausgeschlossen i/vurde, xeigtcisich 
.nur stellenweise die blaue Färbung, die sogleich wieder 
verschwand. 

*) Dicfs ist die Verbindung, welche Berzelius nach seinen älte- 
rea Versuchen als Chlor -Qbodium betracbrcte. 

iG * 
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nen gebildet evl yf^rien^ wenn man Chlorrhodiamkalinm mit 
kohlensaurem Natron zn einem nicht das Glühen erreichen- 
den Grade erhitzt. Die Rhodiamoxjde werden durch Was- 
serstoffgas , ohne Mitwirkung äufserer Wärme zu Metall re- 
duzirt. — ^ B« Rhadiumox^ä»SaUe, Sie werden am besten 
dargestellt, indem man die Auflösnng von Chlorrhodium- 
mit einem geringen Überschusse Ton kohlensaurem Natron 
vermischt , und in einem offenen Gefäfse zum Verdunsten 
hinstellt, wobei sie, wenn ein gewisser Konzentrationt- 
pOnkt eingetreten ist, ein etwas kalihaltiges Oxydhjdrat ab* 
setzt, welches von Säuren mit Beihülfe der Wärme aufge- 
löset wird. Diese Auflösungen sind gelb, und schmecken 
zusammenziehend. Das Rhodiumoxyd bildet Doppelsalze. 
Ein solches, nämlich schwefeis. Rhcdiumoxyd- Kali , erhält 
man als weifses Pulver, wenn Chlorrhodium - Kalium mit 
schwefeliger Säure yermischt wird} dieses enthält s8 p. Ct. 

Bhodium, was auf die Zusammensetzungsformel KS-{~^S* 
leitet* Chlorbaryum fällt aus der Auf lösimg des schwefeis. 
Bhodiumoxjdes schwefeis. Barjt, der durch Bhodiumoxjd 
gelb gefärbt ist. — C. Chlon^erbindungen des Rhodiums^ 
Das Rhodium ist in Königswasser unauflöslich. i) Das 
Protochlorid hat B. dargestellt , indem er das oben erwähnte 

Rhodiumoxyduloxjd (iV-f^I^) niit Salzsäure digerirte. £a 
ist ein graurothes Pulver, und nach der Formel RCl^ zu« 
sammengesetzt, d.h. es enthält in loo Theilen 40*4^ Chlor. 
2) Das DeuioMorid R^ClS /|ö,q3p'Ct. Chlor enthaltend) 
und 3) das Perchlorid (BCP, aus 49,52 Bh. und 50,^8 ChL 
bestehend) werden gebildet, wenn Chlorgas über schwach 
glühendes Bhodiumpulver streicht; man erhält dabei das 
Deutochlorid als ein blofs rosenrothes Pulver, das Perchlo* 
rid in Gestalt eines dunkelrothen Sublimats, welches sich 
im Wasser mit rother Farbe auflöset. — 4) Chlorrhodium" 
kalium. Fein geriebenes Bhodium wurde, um dieses Salz 
darzustellen, mit Chlorkalium gemengt, erhitzt einem Strome 
von Chlorgas ausgesetzt, die Masse in wenig warmem Was-^ 
ser aufgelöset, die Auflösung filtrirt, durch Weingeist ge* 
fallt, und der rothe Niederschlag noch mit Weingeist (sp. 
Gew. 0,84) gewaschen , ^m das überschüssige Chlorkalium 
'wegzuschaffen. DieBestandtheile dieses Salzes sind: 89,5 1 
Chlorkalium, 28,04 Chlor, 27,67 Bhodium, 4,88 Wasser, 
woraus die Formel ü&l -j-BCP -f- Aq folgt. Das Was- 
ser geht erst dann fort, wenn man das bei -|- 100® C. ge- 
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trocknete Salz in Chlorgas fast bis zum Gifihen erhitzt. — 
5) Chlorrhodiumnatrium, Wie das vorige bereitet. Roth. 
Enthält 31,90 Chlörnatrium , 19,13 Chlor, 18,97 Rhodium, 
3o,oo Wasser, entsprechend der Formel 3Na4l+ ^R CP 
-4- iBAq. Dieses und das vorige Salz werden durch Was« 
serstoffgas in der Hitze zu metallischem Rhodium reduzirt. 
Ammoniak fällt aus ihren Auflösungen ein blalsgelbes Pulver, 
welches Rhodiumoxyd- Ammoniak ist. — II. PaUadiwn. Sein 
Atomgewicht ist 665.84. — A. Oxyde des Palladiums, Es 
gibt'^deren zwei: 1) Das Oxydul ist bisher bekannt gewe- 
sen Es bildet sich auch, wenn Palladium mit Alkali und 
Salpeter geschmolzen wird. . Sein Sauerstoffgehalt beträgt, 

der Formel Pd entsprechend, i3,o6 p, Ct. 2) Das Oxyd ^ ^ 

(Pd, aus 76,9 p. und 23, 1 Sauerstoff bestehend) wird als Y 

Hjdrat von dunkelbrauner Farbe (mit etwas Kali yerunrei- 
nigt) erhalten, wenn man Chlorkalium-Palladiumperchlorid 
mit ätzendem oder kohlensaurem Kali übergiefst, und die 
Auflösung eine Weile stehen läfst. Von den Säuren wird 
das Oxyd langsam, mit gelber Farbe, aufgelöset. — R. CAZor- 
Verbindungen des Palladiums, i) Das Proiochlorid entsteht 
durch Auflösen des Palladiums in Königswasser; es enthält 
39,94 p. Ct. Chlor, nach der Formel Pd€^l. Wird die Auf- 
lösung desselben mit Chlorkalium versetzt , und zur Krj- 
stalHsation abgedunstet, so liefert es grünbraune Prismen 
oder feine goldgelbe Nadeln, welche in Wasser und im 
Weingeist (sp Gew. 0,840) auflöslich sind, und (durch Er- 
hitzen von Wasser befreit) in 100 Theilen 46,89 Chlorkalium, 
21,41 Chlor, 32,70 Rülladium, woraus die Formel K^i -f- 
Pd€-1 folgt« Mit Chlornatrium und mit Chlorammonium 
(Salmiak) werden ähnliche Doppelsalze gebildet. DIq Farbe 
des Palladiumprotochlorides verschwindet durch Zusatz von 
Ammoniak Dampft man die entfärbte Auflösung ab, und 
löset man den Rückstand mit Wasser auf, so bleibt ein gelb- 
lichgrünes Pulver, welches aus dem Protochloride und Am- 
moniak besteht (Pd€^l 4- S(H^ — 2) 'Das Perchlorid hat 
B. nicht isolirt dargestellt; es mufs aber aus 4^,93 Pail. und 
57,07 Chi. bestehen, und die Formel PdCl^ erhalten. Es 
bildet mit Chlorkalium und mit Salmiak Doppelsalze. Jenes, 
das Chlorkallum-Palladiumperchlorid s wird erhalten, wenn 
man das erwähnte Doppelsalz des Protochlorides mit Chlor- 
kalium in Königswasser auflöset und wieder abdampft. Die 
Krystalle desselben sind sehr kleine Oktaeder ^ und von 
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zinnobcripother odör bfaunrother Farbe.. Durch Waaser 
vird dieses Salz zj^rsetzt, indem es durch Abscheidung von 
Chlor -wieder in das Doppelsalz des Protochlorides übergeht* 
Die nämliche Yeränderung tritt beim Erhitzen und beim 
Übergiefsen mit Ammoniak ein. In Weingeist ist es unauf« 
löslich. Es ist nach der Formel K4-1 -f* ^d Cl'^ zusammen- 
gesetzt. -^ IlL Iridium. Aus dem dem rohen Platin beige- 
mengten Osmium-Iridium stellte jB. das Iridium dar, indem 
er das sehr fein gepulverte Erz mit gleich viel Salpeter in 
efn6r Betorte allmählich bis zum Weifsglühen erhitzte, den 
Rückstand mit kaltem Wasser auflösete, die Auflösung mit 
Salzsäure und yiel Salpetersäure vermischte, und endlich 
destillirte. Das Destillat enthält den gröfsten Theil des Os- 
miums, (als Oxyd); was in der Retorte bleibt, wird filtrirt, 
mit Ohlorkalium versetzt, und zur Troekenheit abgedampft, 
-worauf man die Masse mit kohlensaurem Natron erhitzt, und 
mit Wasser aus^^ieht. Hierbei bleibt das Iridiumoxyd zu- 
rück, welches man durch WässerstofFsgas bei gelinder Hitze 
reduzirt. Die letzten Antheile Osmium entfernt man durch 
Bothglühen des Metalles an der Luft, und abermahlige Re- 
duktion des Oxydes durch Wasserstoffgas : Operationen, die 
man einige Mahl wiederhohlen mufs. So dargestellt ist das 
Iridium ein graues ,, metallisches Pulver, ähnlich dem aus 
Platinsalmiak reduzirten Platin. Man erhält es aber als eine 
fest zusammenhängende, spröde, dem Platin ganz ähnliche 
Masse, wenn man das Deutoxyd feucht zwischen Löscji- 
papier prefst, dann völlig trocknet, und durch heftiges 
Weifsglühen reduzirt. Das reine Iridium ist, selbst in der 
durch Sauerstoffgas angefachten Ätjjerilamme , völlig un- 
schmelzbar ; es hat in Pulverform ein spezif. Gew. = 1 5,862() ; 
es ist unauflöslich in Königswasser, Es oxydirt sich im 
Glühen, wird aber in noch höherer Hitze wieder reduzirt. 
Sein Atomgewicht beträgt 1283,26. A, Oxyde des Iridiums. 
Berzelius gibt die Zahl derselben auf ^vier an , und alle ver- 
einigen sich mit Säuren zu Salzen. 1) Das Oxj-dul (Ir> 
scheidet sich aus dem auf trockenem Wege bereiteten Pro- 
tochlörid ab , wenn dasselbe mit einer etwas konzentrirten 
Kalilauge gekocht wird. Es ist ein schweres schwarzes 
Pulver, welches von Säuren höchst wenig angegriffen "wird. 
Das Hydrat des Oxyduls , welches graugrün ist, entsteht, 
wenn ein auflösUches Doppelsalz des Protochlorides (z. B. das 
Chlornatrium -Iridiuroprotochlorid) mit kohlei\saurem Kali 
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fallt; es wird in. der Warme von Säuren aufgel'öset, und 
bildet mit denselben sehmutzig grüne Salze. — a) Das 
Deutoacjrd {Sesquiox^'dul, weil es anderthalb Mahl den Sauer- 
stoff des Oxyduls enthält, also i) wird gebildet, wenn man 
Iridium mit Alkali und Salpeter (oder mit Alkali allein, un- 
t^r Luftzutritt) glüht ; in diesem Falle entsteht eine dunkel 
gelbbraune Verbindung, aus welcher Wasser einen Theil 
des Deutoxjdes, mit weniger Kali verbunden ,^und in Säu- 
ren auf löslich, abscheidet. Wenn man zu dem Doppel- 
salze des dritten Iridiumchlorides mit Chlorkalium gleich 
viel kohlens Kali mengt, das Gemenge gelinde glüht, mit 
kochend&m Wasser auszieht und filtrirt; so erhält man auf 
dena Filter das Deutoxyd als zartes schwarzblaues Pulver. 
Wenn endlich das zweite Iridium chlorid durch ein Alkali 
gefällt wird, so scheidet sich ein (immer alkalihaltiges) dun- 
kelbraunes Hydrat des Deutoxydes ab , welches mit Säuren 
braune oder schmutzig purpurrothe Auflösungen gibt. — 

3) T)3i%Tritox)'d{Qx'yd) (Ir) ist nicht isolirt dargestellt wor- 
den , existirt aber in Verbindung mit SäuVjen. Die Verbin- 
dung mit Schwefelsäure z. B. entsteht, wenn das Schwefel- 
iridium (aus dem dritten Chloride durch Hydrothiongas ge- 
fallt) in Salpetersäure aufgelöset wird. — 4) Das Peroxyd 

(ßesquioxjrd r I r) wird als braungelbes oder grünliches (ka- 
lihaltiges) Hydrat gefällt , wenn man das rose'nrothe Dop- 
pelaalz von Chlorkalium und Iridiumperchlorid mit kohlens. 
Kali oder Natron vermischt und digerirt. — Das von Ten^ 
nant und Fauqaelin beobachtete IrTdiumoxyd, welches blaue 
Slalze bildet, ist, nach Berzelius, eiiie Verbindung des Deut« 
oxydjßsmit Oxydul ; es konnte aber nicht völlig isolirt dar- 
gestellt werden. — Die «von FaMquelia . erhaltenen farbelo^ 
sen Salze sind Oxy^ulsalze in verdünnten Auflösungen. — 
B. ChlQrtferbinduJigehdesJridimna.' Kn gibt vier Chloride 
des Iridiums, welche > io ihrer Zusammensetzung den vier 
Oxyden proportional 'sind, i) Das Brolochlorid {Chlorur, 
I^-G-l) ist ein dunkel^iivengrünes, in Wasser Unauflösliches 
Pulver, welches entsteht, wenn feines Iridiuropulver bei 
anfangendem Glühen einem Strome von Chlorgas ausgesetzt 
wirdM Es bildet mit Chlorkalium^ und Salmiak Doppelsalze^ 
von welchen das letztere nach der Formel I r C 1* H^ if S* C 1* 
:$us9mmengesetzt ist. - — 3) pas," ziveit^ Qk{iirid Cffesguichlö' 
Türj IcCl^) wird durjuh Glühen des Iridiums mit Kali und 
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Salpeter, Aaslaugen mit siedendem Wasser, Behandlang des 
Rückstandes mit Salzsäure, Abdampfen der schwarzbrannen 
AuHösung, und Ausziehen mit Alkohol (welcher das Chlorid 
auilö&el) bereitet. Es gibt mit Chlorkalium, Chlornatrium 
und Salmiak Doppelsalze von welchen das erste (bei mehr 
als 100*' C. getrocknet) 32,oo Chlorkalium, 24,08 Chlor und 
43,92 Iridium enthält, entsprechend der Formel K€^l-f* 
1 r C P. — 3) Das dritte Chlorid (Chlorid , I r C 1*). Man er- 
hält es, wie schon Fauguelin gezeigt hat, wenn in die Auf- 
lösung des Doppelsalzes, welches es mit Salmiak bildet, 
bis zur Zersetzung des letzte* n Chlorgas geleitet wird. Die- 
ses -Doppelsalz ist nach der Formel li^K*Cl^ 4~ I''^^^ ^^* 
sammengesetzt. Das ähnliche Doppelsalz mit Chlorkaliuni 
ist ebenfalls wasserfrei ; aber das mit Chlornatrium, welches 
in schwarzen Tafeln und vierseitigen Prismen krystallisirt, 
enthält Wasser (NaCP + IrCl* -|- 6 Aq.) — 4) Das Per- 
chlor id {Seiqu^chlorid, IrCl^). B. hat nur das Doppelsalz 
dieses Chlorides mit Chlorkalium beobachtet, nicht aber 
das Chlorid selbst isolirt dargestellt. Jenes Salz entsteht 
zuweilen bei dem oben (S. 246) beschriebenen Parstellungs- 
Prozesse des Iridiums durch die Behandlung mit Königs- 
wasser ; es ist braun , löset sich mit rosenrother Farbe im 
Wasser auf« und enthält 5 1,91 Chlorkalium, 24i>7 Chlor, 
a3,i)2 Iridium (3K Cl* + ^*' ^1**) *™ wasserfreien Zustande. 
•— C. Schuffjeliridium, Es scheint vier verschiedene Schwe- 
felungsgrade des Iridiums zu geben; wenigstens liefern alle 
Chlorverbindungen dieses Metalles mit Hydrothiongas 
(schwarzbraune) Niederschläge. — D. Kohlenstoß-Iridium, 
Bringt man ein Stück metallisches Iridium in eine Weingeist« 
flamme, so bedeckt es sich bald mit einem Auswüchse, wel-. 
eher 80,2 Iridium gegen r9,8 Kohlenstoff enthält, also IrC^ 
ist *)i — IV. Osmium. Wenn man die bei der Darstellung 
des Iridiums (S. 246) angegebene Destillation vornimmt, 
und dabei Ammoniak vorsehlägt, so erhält man eine ammo- 
niakalische Auflösung von Osmiiimoxyd , aus, welcher man, 
nachdem sie mit Salzsäure versetzt ist, durch Quecksilber 
ein Gemenge von Quecksilberprotochlorid, Osmiumamal- 
gam und freiem Quecksilber fällt. Dieser Niederschlag, in 
einem Sirome von Wasserstoifgas erhitzt, hinteriäfst das 
Osmium als schwarzes Pulver, welches beim Drücken einen 

*j Über eine Sfinlkhe Bildung vdn Kohlenstoff- Palladium s. m. 
diese Jahrbttcher, IX, 258, XII. 67, il. 
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metallUclien Strich gibt , und ein spezif. Gew. nicht yöllig 
= 7 zeigt. Verdunstet man das flüchtige Osmiumoxjd in 
einem Strome von Wasserstoffgas, den man hierauf durch 
ein glühendes Rohr sireichen läfst , so wird unter Feuer- 
erscheinun'g das Metall reduzirt , welches, so dargestellt; 
Qlahz und ein sp. Gew. =310 besitzt« Das Osmium löset 
sich langsam ingewohnlicher, viel besser in rauchender SaU^ 
petersäure auf; einer hohen Temperatur ausgesetzt, yer- 
liert es diese Auflöslichkeit. Es oxjdirt sich noch nicht 
bei 4* 100^ C. in SauerstofFgas , wohl aber bei gröfserer 
Hitze , wo es im fein zertheilten Zustande sogar brennt« 
Das Atomgewicht des Osmiums bestimmt J?. auf 1344,31,— 
A. Oxyde des Osmiums 1 ) Das Oxydul fällt als (kalihalti- 
ges) schwarzgrünes Hydrat nieder, wenn man das Doppel« 
salz aus Chlorkalium und Osmiumprotochlorid mit ätzendem 
Kali vermischt« Es Jöset sich längsam , mit schwarzgrüner 
Farbe, in Säuren auf. Mit brennbaren Körpern erhitzt, de- 

tonirt es. Es enthält 1 Atom Sauerstoff*, O s. -^ 2) Das 

••• 
Deutoxyd (Sesquioxydul ^ O-s) wird in Verbindung mit Am- 
moniak erhalten, wenn mdn zu der Auflösung des Peroxy- 
des einen grofsen Überschufs von Ammoniak mischt, und 
die nach einiger Zeit schwarz gewordene Flüssigkeit ab- 
dampft. Es bleibt ein dunkelbraunes, im Wasser unauflös- 
liches Pulver zurück, welches sich in der Hitze mit Auf- 
brausen zersetzt , mit Ätzkali gekocht und gewaschen aber 
mit einem Knalle verpuffet {Knall- Osmium). Das Osmium^ 
deuloxyd' Ammoniak löset sich in Salzsäure und anderen 
Säuren auf, und gibt damit unkrystallisirbare Doppelsalze* 

3) Das Tritoxyd (Oxyd^ O s). Das Hydrat desselben entsteht 
bei der Vermischung einer gesättigten Auflösung (des Doppel- 
salzes) von Chlorkalinm und drittem Osmiumchlorid mit 
nicht zu- viel kohlensaurem Natron als schwarzer Nieder- 
schlag, welchem man durch sehwache Salzsäure das Kali, 
welches er zurückhält, entzieht. Durch Glühen in einem 
Strome von kohlens. Gas kann es wasserfrei erhalten werden* 
Es löset sich nicht in Säuren auf^ aberauf indirektem Wege 
bildet es Salze (z. B. schwefeis. Osmiumoxyd durch Behand- 
lung von Schwefel esmium mit Salpetersäure). — 4) t)as 

Tetroxyd (ßesquioxyd^ O s) ist wahrscheinlich in der rothen 
.Auflösung befiridlioK 9 welche entsteht, wenn das Doppel« 
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salz au6 Clilorkaliam und zw^tem Osminmchlorid mit Ätz- 
kali Termischt und digerirt werden ^ wobei schwarzes Oxy-' 

dulhydrat herausfällt. — 5)- Das Peroxyd {Bioasyd, O s) ist 
das bekannte flüchtige. Osmiamoxyd, in welchem die Ana- 
lyse 24,66 p.Ct Sauerstoff gab.. — Das unter gewissen Um- 
ständen beobachtete blaue Üsmiumoxyd scheint eine Verbin- 
dung Ton Oxydul und Deutoxyd, oder von Oxydul und Trit- 
oxydzuseyn« — B. Chloroerbiadungfiti des Osmiums* i) Das 
Protochlorid {Chlor äv) wird gebildet , wenn Chlor über er- 
hitztes Osmium streicht. Es ist dunkelgrün , löset sich in 
Wasser auf, wird aber durch mehr Wasser zersetzt. Mit 
Chlorkalium und Chloramfnqntum (Salmiak) bildet es Dop- 
pelsalze. — 2) Da^ zweite Chlorid {SesguiMorär) ist nicht 
isolirt dargestellt worden, scheint aber in Vereinigung mit 
Chlorkalium und mit Salmialf zu existiren. — 3) Das dritte 
Chlorid {Chlorid) entsteht mit dem Protochloride zugleich 
bei dessen Bereitung, und verhält sich auf gleiche Weise 
gegen das Wasser. Es ist roth. Das Doppelsal^ desselben 
mit Chlbrkalium erhält man, wenn Osmiumpulver, mit gleich 
viel Cblorkalium vermengt, in Chlorgas erhitzt wird. £s 
besteht aus 80,46 Chlorkalium, 28,90 Chlor, 4O964 Osmium 
= KC1» 4- OsClS ohne Wassef-. — 4) Das Percklorid 
{SesquiMorid) wurde nur in einem Doppelsalze mit Salmiak 
erhalten. — Diese vier Chloride des Osmiums müssen in 
der Zusammensetzung den vier ersten Oxyden dieses Me- 
talles entsprechen, d. h. die Formeln OsCl* , OsCP;* 
OsCl*, OsClö erhalten. — C. Schwefelosmium. Alle Auf- 
lösungen der Osmiumoxyde werden durch Schwefelwasser- 
stoffgas, gefällt. Der Niederschlag vom PerOxyde verliert 
!beim Glühen Schwefel , und hinterläfst eine Verbindung, 
welche 28,47 P- Ct. Schwefel enthält, also O^sS^ist. . (Pogt 
ge/ic/or/^'5 Annalen der Physik, XIIL 435,027, X,V. 2084) 

241) Über die Absorption des Tf^ass er dunstes durch i^er" 
schiedene Salze, hat Brandes Versuche angestellt , indem er 
gewogene Mengen der Salze in. einem Platinschälchon dünn 
ausgebreitet unter eine Glasglocke brachte, welche zugleich 
ein Schälchen mit Wasser enthielt. Die Salze waren fol- 
gende: 1) Einfach kohlensaures Kali. Hundert Gran trok- 
kenes Salz zogen in 9 Tagen 258 Gran Wasser an, und hat- 
ten nach 42 'Tagen ihr Gewicht um 36o,3 Grau vermehrt* 
Die Wasser -Absorption dauert aocn fort, wenn Aas Salz 
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schon gan^ zerflossen ist; aber es tritt dann anoh zuweilen, 
abwechselnd mit dieser Wasseranziehung, eine Verdunstung 
ein, je nachdem Zustande der Atmosphäre; — 2) Schwer 
felsaxires Kali» 100 Gr* krystall. Salz verloren durch halb- 
stündiges Glühen 1,25 Gran hygroskopisches Wasser, wel- 
ches sie schon nach 2 Stunden in der feuchten Luft wieder 
aufgenommen hatten. — 3) Saures u^einsteins.Kalu lOoGr« 
verloren durch sorgfältiges Erhitzen 4 Gr. , und der Rück* 
stand absorbirte hernach unter der Glocke in 16 Tagen 4,2 
Gr. Wasser. — 4) Neutr^ Weinsteins» KaU. 100 Gr.' trok- 
kenes Salz absorbirten in 2 Tagen 48 Gr., und waren nach 
63 Tagen in Ö2,3 Gr. Wasser völlig zerflossen. — 5) Essige 
saures Kali^ 100 Gr. trockenen Salzet hatten in 18 Stunden 
36 Gran Wasserdunst verschluckt , und waren nach 24 Ta- 
gen, mit einer Gewichtzunahme von 91,91 Gran, gänzlich 
zerilossen. .— t) Schnief eis, Natron, 100 Gr. krystall. Glau- 
bersalz verloren beim Erhitzen 58 Gran (wovon ein kleiner 
Theil hygrometrisches Wasser war ; die rückständigen 42 Gr. 
absorbirten in der feuchten Atmosphäre unter der Glocke, 
binnen 36 Tagen, 54,6 Gr. — 'j) Phosphors. Natron. lOoGr^ 
des Salzes verloren durch Erhitzen 63 Gran; der Rückstand 
hatte in 21 Tagen 65 Gr. Feuchtigkeit angezogen. — 8) Sal^ 
peters. Natron. 100 Gr. , welche durch Erhitzen nichts am 
Gewichte verloren, nahmen in 220 Tagen um 80 Gran am 
Gewichte zu. . — 9) Borax. 5o Gr. verloren durch Glühen 
18 Gr., der Rückstand vermehrte sein Gewicht in i3o Ta- 
gen um 41 Gran. — la) Essigs. Natron. Durch sorgfältiges 
Erhitzen verloren 100 Gran dieses Salzes 39,2 Gran; der 
Rückstand hatte unter der Glocke nach 38 Tagen 64,2 Gr. 
Wasser aufgenomhien , und war zu einer feuchten, körni- 
gen Masse geworden , in welcher sich nach und nach sehr 
ansehnliche Hrystalle gebildet hatten. '— 11) fVeinsteins. 
Kali'Nairon, 100 Gr. des Salzes verloren bei der Erhitzung 
im Wasserdampfbade 17,5 Gran; die übrig gebliebenen 
82,5 Gr. absorbirten in 8 Tagen 26,7$ Gran. — 12) Boras^ 
Weinstein. 5o Gr. trockenen Salzes vermehrten ihr Gewicht 
in 120 Tagen um 40 Gr. — \3) Chlorkalzium, 5o Gr. geglüh- 
ten Salzes hatten schon nach 1 Stunde 4i^ Gr., nach 2 Stunden 
6 Gr., nacK96 Tagen 1 ^4 Gr. Wasser aufgenommen. Am Ende 
des vierten Tages , wo die Gewichtszunahme 45 Gr. betrug, 
war es schon völlig zerflossen. — 14) SchweJ'els. Biliererde. 
100 Gr. krystall. Bittersalz hinterliefsen bei mäfsigem Glü- 
hen 57 Gran , die in 83 Tagen 44,68 Gr. Feuchtigkeit auf- 
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nahmen, und dadi^rch das Ansehen gröblich gepnirerter 
Krjstalle erhielten. — i5) Alaun. 67,1 Gr. gebrannter Alaun, 
die Ton 100 Gr. krystallisirten Salzes .beim Erhitzen übrig 
geblieben waren, nahmen in 35 Tagen ^6,5 Gr. Wasser auf. 
Die Durchsichtigheit yerlor sich dabei, und das Salz sah 
am Ende wie gewöhnliches AlaunpuWer aus. — .16) Schüfe- 
feU^ Kufferoxj'd. 60 Gr. wurden ihres Krystallwassers be- 
raubt; der Rückstand absorbirte in 62 Stunden i7,35 Gr. 
Wasser, und war dadurch blauweifs geworden. — ^ »7) Grün- 
span. 100 Gr. verloren bei mäfsiger Wärme 25,5 Gr. ; die 
darauf folgende Absorption betrug in i9 Tagen i3 Gran, 
und war yon der Rückkehr der ursprünglichen blauen Farbe 
begleitet. — 18) Krjrsiallisiriea Chlorantimon. 5o Gr. der 
Krystalle waren schon nach dem ersten Tage ganz zerflossen, 
und hatten nach 70 Tagen 55 Gr. Wasser aufgenommen. Nach 
dem zweiten Tage fing die Bildung des weifsen Niederschlags 
(zon Antimonsäurehjdrat) an. — i^) Brechweinsitin. 5o Gr. 
verloren durch Trocknen bei -f* ^^^ ^* 1 Gran; nach 18 
Stunden aber hatten sie dafür 1, 5 Gr. neuer Feuchtigkeit ab- 
sorbirt. — 20) Schwefels. EisenovyduU 100' Gr. krystalli- 
sirten Salzes hinterliefsen bei der Entwässerung durch Hitze 
55,25 Gran, welche in 14 Tagen 52,75 Gr. Feuchtigkeit auf- 
nahmen. — 21) SchtPiifels. Kadmiumoxjd. 25 Gr. wasserlee- 
res Salz vermehrten ip 220 Tagen ihr Gewicht um 35 Gr. — 
32) Schwefels. Zinkoxyd. 100 Gr. hinterliefsen' beim Er- 
hitzen 64 Gr. , und diese absorbirien in 2 1 Tagen 89,8 Gr. — 
23) Essigs.. Zinkoxjrd. 100 Gran vetloren beim Erwärmen 
«3 Gr. Wasser j der Rückstand nahm in 19 Tilgen 28,7 Gr. 
wieder auf. -^ Diese Versuche wurden sämmtlich bis zu 
dem Punkte fortgesetzt, wo keine weitere Absorption mehr 
Statt fand, oder gar eine Verminderung des Gewichtes durch 
Verdunstung eintrat» Sie zeigen, dafs nicht nur die zer- 
fliefslichen , sondern auch die übrigen Salze Wasser aus ei- 
ner feuchten Atmosphäre anziehen ; dafs bei den ersteren 
mit dem ZerQiefsen die Absorption noch nicht beendigt ist; 
endlich dafs bei den krystallisirten , ihres Kfy stall wassers 
beraubten Salzen die gtnze Menge des Krjstallwassers und 
oft mehr absorbirt wird , indem zugleich Durchsichtigkeit 
und Farbö dergestalt wiederkehren . dafs dann das Salz im 
Ansehen ganz einem groben Pulver von wasserhaltigen Krj- 
stallen gleicht. {Schweiggers Jahrbuch der Chemie u. Phy- 
sik, XXI. 420.) 
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343) Verhalten der Phosphonvaisentqßgase gegen Jtfe* 
talUalze. Nach lU Hose bildet sich, wenn Fhosphorwasser» 
slofTgas von irgend einer Zusammensetzung durch die Auf* 
lösung eines Metallsalaes streicht, kein Phosphormetall, 
sondern es entsteht entweder gar kein Niederschlag , oder 
derselbe ist regulinisches Metall, während der Phosphor 
und der Wasserstoff des zerlegten Gases mit dem Sauerstoffe 
der Oxydes zu Phosphorsäure und Wasser zusammentre« 
ten. Nicht viele Metallauflösungen werden indessen auf 
diese Weise zersetzt : es sind Torzüglich nur die , deren 
Oxyde den Sauerstoff nicht sehr fest halten. Gold iind Sil- 
ber werden am leichtesten aus ihren Auflösungen durchs 
Phosphorwasserstoffgas reduzirt, langsamer Kupfer *) , und 
noch schwieriger Blei* {Poggendorjf's Ann« d. Phys. XIV« 
i830 

243) Doppelt kohlene, Ammoniak. Die Krystallform 
dieses Salzes, welche von einem graden rhombischen Prisma 
abzustammen scheint , hat Miller beschrieben« (Philosoph* 
Magazine j VL July 1829, p. 40). 

244) Unterphosphorigsaure Salze. H. Rose, welcher 
eine Untersuchung dieser Salze geliefert hat, stellte diesel- 
ben auf viererlei Weise dar: 1) Dureh Kochen einer Salz« 
basis mit Wasser und Phosphor , wobei neben dem unter» 
phosplTorigsauren Salze auch ein phosphorsaures entsteht, 
indeis selbstentzündliches Phosphorwasserstoffgas entwik- 
helt wird. 2) Durch Vermischung mit unterphosphorigsau- 
rem Kalk mit einem Überschufs von aufgelösetem kohlen- 
saurem oder schwefelsaurem Alkali, Abfiltriren der Flüssig- 
keit von dem Niederschlage, Abdampfen, und Ausziehen 
des Rückstandes mit Alkohol, der das unterphosphorigsaure 
Salz aufnimmt. 3) Durch Kochen einer Auflösung von un- 
terphosphorigs. Kalk mit einem (im Überschufs angewende- 
ten) unauflöslichen kleesauren Salze. 4) Durch unmittel- 
bare Zusammensetzung, nämlich Behandlung der Basen mit 
reiner unterphosphoriger Säure. — Alle unterphosphorigs. 

' Salze sind im , Wasser auflöslich ; die meisten krystallisiren 

*) In Besug auf das Kupfer und Silber stehen andere Erfahrun« 

* gen dieser Beobachtung entgegen ; wenigstens erhielt Land- 

grehe Phosphorit upfer und Phosphorsilber aus Kupfervitriol' 

Auflösung und Salpeters. Silber durch Fhospborwasserstoff- 

gas (s. Nr. ai6). 
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auch. !n der Hitze werden sie su phosphort. Salzen, in- 
defs Phosphorwasserstoffgas sich entwickelt. Gewöhnlich 
ist dieses Gas das selbstent2findliche (Jahrb. Xiy. »90), und 
dann ist das zurückbleibende phosphors. Salz neutral; einige 
unterphosphorigs. Salze aber liefern ein nicht selbstentzünd- 
liches, weniger phosphorreiches Gas , und lassen im Rück- 
stände einen Überschufs von Phosphorsäure. -*- ß. unter- 
suchte insbesondere die Verbindungen der uttterphosphori- 
gen Säure mit Kalkj Baryt, Strontian, Kalij Natron, Am^- 
moniak, Bittererde, Alaunerde, Glj^zinerde, Manganoxy^- 
dül, KohaUoajyd, Nickeloxyd, Kadmiumoxyd, Zinkoxyd, 
Bleioxyd, Kupferoxyd, Eisenoxyäul, 'Eisenoxyd, und einige 
Doppelsälze de^ anterphosphorigs, Kalkes, nämlich mit u. Kad-- 
miumoxyd, u; Eisenoxydul und u\ KobaltoxytL Mehrere da-, 
von wurden quantitativ analjsirt ^). {PoggendorJf*s Ann. d. 
Phys. XII. 77, 28a) 

245) Brom^aure^ XaZ» (Jahrbücher, XL 148) hat, nach 
Löwig, die Eigenschaft, sich, mit Schwefel gemengt, durch 
Vitriolöhl zu entzünden: ^ {Poggendorjf'% Ann. der Phys. - 
XIV. 487O 

246) Kieselsaures Natron. Das Verhalten des (nach 
der Methode von jP/xcAj , diese Jahrbücher, IX. 169) darge» 
stellten kieselsauren Natrons ~ha;t IValcker untersucht. Die 
Verbindung, mit Kieselerde gesättigt, und bei 242^^ F. ge- 
trocknet, erscheint als eine blafsgelbliche , rollkonlmea 
glasartige Masse, welche Feuchtigkeit aus der Luft anzieht, 
und sich, wiewohl, sehr langsam, im Wasser auflöset, in 
der Rothglühhitze ihren Wassergehalt yerliert, und dann 
schwammig und weifs aussieht. Die Auflösung des kiesel- 
sauren Natrons wird, selbst wenn sie sehr verdünnt ist, 
durch Zusatz von Schwefelsäure, Salzsäure., Fssigsäure 
u. s. w. , wenn diese genau nur' zur Neutralisation des Na- 
trons hinreichen , zu einer vollkommenen Gallerte ; der ge- 
ringste Überschufs von Säure verhindert die Fällung der 
Kieselerde *). ^. hat auch das Verhalten des kieseis. Na- 
trons zu einigen Metallsalzen geprüft. (Qaarierly Journal 
of Science, etc. 1828, Jan. to Jane, p. 371.) , 

V) Die Analysen des Kalk- und des Barytsal/es findet man sclion 
in diesen Jahrbüchern , XIV. 193. K. 

*) Vergl, diüse Jahrbücher , XII. 27. 
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247) Oktaedrischer Borax (Jahrbücher, XIV* i73). 
Seine Kry Stalle bleiben an trockener Lnft unverändert, yer- 
Iteren aber' in einer feuchten Atmosphäre ihre Durchsich- 
tigkeit. Uip diese Krystalle zu erhalten, löset man Borax 
in heifsem Wasser in solcher Menge auf ^ dafs die siedende 
Auflösung 3o Grad am Baume'schea Aräometer zeigt, und 
äberläfst> dann dieselbe einer langsamen, gleichmäfsigenAb« 
kühlung. Wenn die Temperatur bis auf 79° C. gesunken 
ist , setzen sich die oktaedrischen Hrjstalle ab , deren Bil- 
dung fortwährt , bis die Flüssigkeit zu 56^ C. oder etwas 
darunter abgekühlt ist. In diesem Zeitpunkte mufs man die 
Muttetlauge abgießen, weil sie fernerhin nur gewöhnlichen 
(prismatischen) Borax liefert. Die Mengendes oktaedrischen 
ßalzes soll gröfser ausffallen , wenn die Auflösung vor der 
Krystallisation mehrere Stunden lang gekocht hat. {Aan. de 
C/ümie el dePhys* XXXVII. 419. — Annales de V Industrie, 
I. 74, V. i56.) 

248) Auflösungen des neutralen Schwefels^ KalL Bran" 
des hat die spezifischen Gewichte und die Siedpunkte der- 
selben bestimmt : 



Wasser, 




Salz, 


Spezif. Gew. 


Siedpunkt 


Theiie. 




Theiie. 
10 


bei 4- 10« R. 
1,00795 


Beaum. 


1000 


80,3^ 


.^- . 




20 


1,0 510 


80,5 


— . 




3o 


i,023lO 


80,6 


^ ■■ — 




40 


i,o3o5o 


80,7 . 


— . • 




So 


1, 03905 • 


80,8 


— 




60 


1,04555 ' 


80,9 


— 




70 


1, 05240 


81,0 


. •-!. 




80 


1,05990 , 


81,0 


— . 




90 


1,06760 


81,1 


— 




100 


1,07350 


81,2 


Die gesättigte 


Auflösung kocht bei 82,3®. (Brandes^ Archiv 


des Apotheker- Ve; 


reins, XXIl 


l 147O 





249) über das Erhärten des Gypses mit ff^asser macht 
Ga^'Lussac die Bemerkung,^ dafs es wahrscheinlich sey, an- 
zunehmen, der ungleiche Härtegrad, welchen verschiedene 
Gypssorten erlangen, stehe mit der ursprünglichen Härte 
des Gypssteines in Beziehung, so, dafs der aus härterem 
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Steine gebrannte Gyps aach durch die Wiederverbindung 
mit Wasser härter werde, als anderer, der von weichen 
Steinen herrührt. Die Beimischung yon Kalk dürfte , wie 
Gar-I^uisac meint, ohne Einilnfa sctu. {Amt. de Chim. et 
de Fhye, XL. 436.) 

35o) Sch$4^tfeliaure8'(saure9) C&rerexyduL. Die Krj« 
stallform dieses Salzes (deren Grundgestalt eine ungleich* 
schenkelige yierseitige Pjramide ist) beschrieb Marx. 
(SchH^eigger's Jahrbuch, XXIL 49 1*) ' 

aSi) SchwefeUaurei Nickeloxjrd. Es gibt, nach MU^ 
scherlich , zwei Yarietiitcn dieses Salzes. Die Krystallform 
der einen ist ein spitziges Oktaeder mit rechtwinkeliger Ba* 
sis, die der andern ist prismatisch. Die oktaedrische Va« 
rietat (enthält fl8,5i Schwefelsäure,^ 26,71 Nickeloxjd, 44,78 
Wasser; die prismalische besteht aus 3o,oa Säure, a8,i3 
Oxyd, 41, 85 Wasser. Die Entstehung der zwei verschie- 
denen Formen hängt yon der Temperatur ab , bei welcher 
sich die Krystalle bilden*). Bei + i5® C. entstehen noch 
prismatische Brystalle. Wenn man solche Ton einer gewis«* 
sen Gröfse nimmt, und a oder 3 Tage lang in einem yer- 
schlossenen Gefafse der Sonnen wärme aussetzt, so behalten 
sie oft ihre äufsere Form, zeigen sich aber nun, wenn man 
sie zerbricht^ aus einer Menge kleiner, oktaedrischer Hrj» 
stalle zusammengesetzt (Pog^endoT^^ Ann.. XIL i44« Ann. 
de Chimie ei de Phys. XXXVIII. 63). — Hierzu macht PAi7- 
Ups einige Bemerkungen. Nach ihm hängt die Bildung der 
beiden Krystaliformen nicht yon der Temperatur ab , und 
die zwei Varietäten des Salzes sind auch durch einen unglei- 
chen Gehalt an Säure (nicht blofs an Wasser) yerschieden, 
wie die Analysen , welche in diesen Jahrbüchern (Vi. 334) 
mitgetheilt worden sind, zeigen. Die am angefahrten Orte 
als rechtwinkelig prismatisch erwähnte Varietät ist Mitscher^ 
lich'^s oktaedrische. Dafs ein Überscbufs von Schwefelsäure 
ohne Veränderung der Temperatur fähig ist, eine yerschie- 
dene Form hervorzubringen, zeigte PA. durch den Versuch, 
als er rhombisch-prismatische Krystalle in Wasser aufiosete, 
Schwefelsäure zusetzte ,' und nun bei 60 bis 64^ F. Wärme . 

*) So wie diefs mit den verschieden krystallisirenden Varietä- 
ten des Boraxes und schwefelsauren Natrons' der Fall ist« 

K, 
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hrjttalUsiren li^fs : zuerst erschienen rhonibische Prismen, 
dann solche yermengt mit rechtwinkeligen Prismen , end* 
lieh (als der Säure-Überschufs immer mehr zunahm) blofs 
rechtwinkelige Prismen. Die Auflösung der rhombischen 
Prismen, ohne Zusatz von, Schwefelsäure lieferte nur wie- 
der rhombische Prismen^ Die rhombische (prismatische) 
Varietät des schwefeis. Nickel oxy des verwittert an deirLuft, 
die oktaedrische nicht. Ph. glaubt, dafs die Verwandlung 
der aus einer Aullösung mit überschüssiger Säure entstan- 
denen, rhombischen Prismen in Oktaeder nur scheinbar^ 
und nichts weiter sey, als die Entblöfsung der schon vor* 
handenen oktaedrischen Krystalle von den umhüllenden pris« 
matischen , welche verwittern* {Philosoph. Ma^ojune ^ ,1 V* 
'i8s8, (7c^ p*aä7*) 

%8%) Schipefehaures Silberowyd umi woBserfreiet ichu^e^ 
Jek. Natron. Die Krystallform dieser beiden 3a1ze haXMiU 
$cherlich beschrieben« (Poggendorjfs Ann. d. Phys* XIL 
s38, 144.) , 

253) Auflödichkeil des Kupfertfiinols. Nach R. Brandes 
lösen loo Theile Wasser folgende Mengen des (krystallisir- 
ten) Salzes bei verschiedenen Temperaturen : 

i5» B. 37 Theile. 

a5 » . 54 » 

. 3o » 59 

40 » 87*) 

5o » 78*) 

60 y 9? . 

70 V 139 » 

80 .» 181 » 

85 » 209 9 
{TrommsdorJf*e neues Journ. d. Ph. XII. 92.) 

254) Ober die Krjrsiallgesialt des Salmiaks hat Mara 
Untersuchungen angestellt. Die Hauptform ist das Tetr^go- 
nai-Ikositetraeder des Leuzits , jedoch selten symmetrisch 
ansgebildet, sondern oft, durch Vergröfserung eines Theiles 

»...1 ■ ■■ ■. I ■ ■ . 1 1 I ■ I ■ I I . 1,1 1 1 I 1 1 1 1 II ii 1 1 1 « I II 

*) Diese awei Zahlen sindwahrscbeinlich mit einander verwech- 
selt. IC. 
, lnhA, d. polyt. IntUt. XVU. Bd. I7 , 
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det* Fischen, iti einia doppelte ichtteitige '^ramide, oier 
in eine sechsseitige Säule mit neuen Flichdn 'an jedemElide^ 
übergehend. {Schweigger*t Jahrbuch, XXIV. «Q'Q.) 

ä55) KUesaures Chromoxjrdul. ' Einige Versuche über 
das Terhalten dieses Salzes (sowohl des neutralen als des 
aauren) hat E. Af. Dingler bekannt gemacht. {KcLslners Ar- 
chiv, XVIil. «öl.) 

*■' «56) GalUtuäare und GerbHqff. Über' das Yerbaltea 
dieser beiden StoflTe hat C. H. PJnjg^ rergleichende Yersueho 
angestellt, yon welchen Folgendes die Hauptresultate ent* 
halt. • Es ist zu bemerken, dafs die Gallussäure nach der 
unter Nr. 35 1 angegebenen Methode, der GerbstofiP a}ier 
nach einem Verfahren, welches Berzeliui (Lehrbuch der 
Chemie, /^Ai^rtÜfaiersetsung, III. Bd. i. Abth« S.570, a.) 
beschreibt, dargestellt war. — 1) Gegen Eisenoxrd' und 
Eisenoxyduloxyd - Salze verhalten sich der reine Gerbstoff 
auf ganz gleiche Weise. In dem ersten Augenblicke der 
Zumischung eitsteht nämlich eine gesättigt blaue Färbung, 
die sehr bald durch Blaugrün und Olivengrün in «GrünUch- 
braun übergeht. Nur mit dem essigsauren Eisenoxjde bleibt 
die anfangs entstandene dunkel violetlblaue Fät*bung bestän- 
dig. — 8) Die Chlorgoldauflösung kann zur leichten Unter- 
scheidung des Gerbstoffes von der Gallussäure dienen« 
Letztere reduzirt das Gold vollständig, und bringt daher in 
der bis zur Farbelosigkieit verdünnten Auflösung eine in 
reflektirten Lichte braune, im darchgehenden Lichte grün- 
lichblaue Färbung hervor; wogegen der reine Gerbstoff* eine 
I^rpurfarbe erzeugt, durch Reduktion des Goldes bis zaia 
purpun*othen Oxjdulhj^drate. Die Galläpfeltinklur wirkt 
dem reinen Gerbstoffe gleich. — 3) Aus einer siUzsauren, 
durch Ammoniak so viel möglich abgestumpften , Tilanaßif- 
lösung werden durch Gerbstoff* und Galläpfeltinktur pome- 
ranzengelbe Flocken gefällt ; Gallussäure bewirkt kaum eia 
gelbliches Opalisiren. — In der Auflösung des Br^chwein.^ 
Heins bringt der Gerbstoff* augenblicklich einen weifsen Nie- 
derschlag hervor, die Gallussäure erst nach einiger 2«eit 
eine schwache Trübung. <— 5) Von den Auflösungen des 
ätzenden Kali, Natrons und Ammoniaks wird die (selbst aehr 
verdünnte) Auflösung der Gallussäure rotkbraun gefarht, 
mnd diese Farbe verändert sich an der Luft allmählich in 
eine mehr, dunkelbraune. Mit den Auflösungen der kohlen- 
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sa^refi 4^ßUp^ tritt .anfangs eine gMlichhräunlicheFdirhung 
ein , aber sehr bald macht diese einner grünen Platz. I)ie 
Auflösung des Gerbstoffs dagegen wird von reinen und von 
kohlensauren Alkalien reichlich in Flocken gefallt, und die 
über dem Niederschlage stehende Flüssigkeit erscheint 
braun, ohne ihre Farbe je in eine grüne zu verändern. Nur 
die . mit atzendem A;(nmoniak gefällte Flüssigkeit ^ird all- 
mählich schmutziggrün. — by Essigsaure$ Morphin und Sirjch" 
nin, schH^ffelsaures Chinin und Cinchonin werden wohl 
durch den Gerbstoff, nicht aber TOn der Gallussäure gefällt« 
— .'— Gerbstoff und Gallussäure können yielleicht. wechseW 
seitigin einander übergehen. Wenigftens hat. der aus sei- 
ner Verbindung mit Galierte.abgeschiedenie Gerbstoff nicht 
mehr die Fähigkeit, di^ Leimauflösung m fällen; dagegen 
wird jene Auflösung durch kohlens. Kali zuerst braun, dann 
grün, ondiiph brann gelb gefärbt. Umgekehrt hat die Gat 
lussäure, deren Mischungen mit kohlens. Alkalien schon 
dunkelgrün^ geworden sind, die Eigenschaft , der Goldauf« 
lösung eine Ifurpur/arbe zu ertheilen* (Scha^eigger'i Jahrbuiili 
der Chemie und Physik, XXIL 3a4.)*) 

257) Einige Versuche über die^yon Pfqff entdeckt^ 
Flechtentäure (diese Jahrbücher,, XL 290) hat Chr. TrommM' 
<ior,ff angestellt. {Trominsdor^'s Taschenbuch für Chemikeir 
und Apotheker«, auf 1829, S. .6a.) 

358) Chinasäure. Eine Untersuchung und Analyse 
dieser Säure und einige ihrer Salze., yon Henry A, j. u.nd 
PUssonj s. m« Ann. de Chimie et de Phjs. XLI. 3ii5 ; Journal 
de Pharmacie , X V^ 889 ; Schweiggers Jahrbnch , XXVIL 
89} Deutsches Jahrbuch der Pharm. XVI* s.Abth. 

259) l^öhlerU Cyansqure (cyanige Säure) »). Wähler 
hat diese Säure zum ersten Mahle isolirt erhalten bei der 
Zersetzung yon SSrullas's Cyansäure durch Hitze (s. Nr. 6). 
Sie ist eine ungefärbte, sehr flüchtige Flüssigkeit von höchst 
durchdringendem Gerüche, welche sich mit Wasser augen- 
blicklich, unter Erhitzung,, in kohlensaures Ammoniak zer- 
setzt , und , dampfförmig in ätzendes Ammoniak geleitet, 

i) Man vergl. über Gerbstoff Alest Jahrbücher, XIV» 944. 
») Diese Jahrbücher, VI. 3os, VIL 146, IX. 999. 

»7* 
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llärnstoff bildet (s. Nr, 3o3), (BoffgendorJf^s'Xnn, ll. Phyi. 
XV. 624.) 

a6o) K^hlenstickslqffiäure (s, Nr. i45)» Ih''© KryÄtall- 
form hat MitscherUch beschrieben {PoggendorJjTs Ann. der 
Phys. XIIL 375). — Man «ehe auch iibei^ Rohlenstickstoff- 
ftäure und ihre Verbindungen mit Kupfero:^jä und Bleioxjd 
eine Notiz Yon Liebig. (Das. S. 434.) 

^bi) G-efi^ierpunkl des äbsolüUn Atkohcti.^ Aus seinen 
Versuchen über diö Ausdehnung' des absötuCeil Alkohols 
ddrch die Wärme schliefst Muncke^ "dafs der Pu'nkt der 
grofsten DichligUeit desselben auf — 89,4® C. falle; und da 
es höchst wahrscheinlich ist, dafs der Gefrierpunkt in der 
Nähe dieses Punktes Hege, so kann man dafür -^ 99® G. an» 
nehmen. (Peggenäorff's Ann, d, Phys. XVII. t6i.) 

36*2) Zusdmmentiehung äe$ Atk&hols beid^ Vettnitckung 
irhiY Tf^dsser. Nacli'fiu^66rg liegt der Punkt cler grofsten 
Zusammenziehung bei einer Mischung, welche bet-f-rS^C. 
54 p. Ct. ihres Volumens absoluten Alkohol enthält. Die 
'Zusammenziehung beträgt bei dieser Temperatur 3,775 auf 
100, d. h. 103,7^5 IHiumtbeile (64 Alkohol und 49,776 Was* 
ser) habdn steh auf 100 Bth. verdichtet. Mit mehr und mit 
weniger Alkohol ist die Zusammenziehung kleiner. Die an- 
gegebene Mischung enthält sehr genau 3 Atome Wasser 
auf I Atom Alkohol', so,' daCs der Sauerstoff des Wassers 
das Dreifache yon jenem des Alkohols ist. Absoluter Alko- 
hol mit Wasser gemischt , zeigt immer eine Volumsrermin- 
derung, nicht so der wasserhaltige , denn dieser, wenn er 
in einem Verhältnisse gemischt ist, welches dem der stärk- 
sten Zusammenziehung nahe liegt, mufs bei weiterer star- 
ker Verdünnung mit Wasser eine Ausdehnung zeigen , wie 
schön TAiWa^e beobachtet hat. {Poggendorff*s Ann.d.Phjs. 
XIII. 49b.) 

263) f^erhalten der Aetherarlen gegen verschiedene Kör» 
per. Henry , der Vater , hat Beobachtungen bekannt ge- 
macht über die Einwirkung des Schwefel-, Essig-, Salpeler- 
und Salz-Äthers auf verschiedene Stoffe, welche lange Zeit 
damit in Berührung bleiben. Es geht im Allgemeinen dar- 
aus hervor: a) dafs leichtoxjdirbc^re Metalle, und solche 
Oxjde, welche sich mit Essigsäure verbinden können, bei 
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der Aufbewahrung unter Schwefeläther die Bildung yon es- 
sigsauren Salzen veranlassen, wahrscheinlich jedoch nur 
durch Zersetzung von Essigäther, welchen jener enthält; , 
b) dafs Phosphor und Schwefel sich bei gewöhnlicher Tem- 
peratur in Schwefeläther und Salzäther in merklicher Menge 
auflösen; c) dafs das Eisenprotochlorid in Schwefeläther in 
sechsseitigen Prismen oder in Rhomben von smaragdgrüner 
Farbe krystallisirt; d) dafs der Salpeter- und Essigäther 
durch viele Hörper (z. B. Eisen, Kupfer, Z'mk, Eisenoxyd, 
Kalk,. Bittererde, Kali u« s. w.) n»it der Zeit, ohne Beihulfe 
Ton Wärme,, zersetzt werden, wobei Salze mit Essigsaure 
oder mit Salpetersäure und untersalpetriger Säure entste- 
hen, und AlJ^ohol abgeschieden wird. {Journal de Phar- 
macicp Afar* 1827; Büchners Repert. der Pharm. XXVI. 
34t).) 

s64) Stärkmßhl, RaspaU's Ansicht über die physische 
Konstitution des Stärkmehls ist im XII Bande dieser Jahr- 
bücher« S 54* angeführt worden« Neuere Untersuchungen 
von GuibQurt haben dieselbe in einigen Punkten bestätigt, 
in andern berichjtigt. a) Kartoffelstärke*)» Die Körner 
derselben zeigen unter dem Mikroskope alle Formen, von 
der kugeligen, welche den kleinsten eigen ist,. bis zur hö- 
kerigen oder abgerundet dreieckigen, welche man an den 
gröfsten bemerkt. Sie sind glatt, auf den Kanten durch- 
scheinend, und sehen am Rande grau aus; sie sind übri- 
gens alle völlig unzusammenhängend, von einander getrennt. 
Im kalten Wasser ist dieses Stärkmehl, selbst nach mehr- 
stündiger Maceration, ganz unauflöslich. Trocken auf dem 
Beibstcine zerrieben, verliert sie an Weifse und Glanz, und 
backt manchmahl, wenn die Luft feucht ist, zusammen» 
Wenn man sie in diesem Zustande mit Wasser benetzt, bil« 
det sie einen zähen Leim, der beim Trocknen sehr hart 
wird. Im Mörser geschlagen, liefert sie einen Schleim, 
der dem Tragantschleim ähnlich ist. Die Hüllen d«r Kör» 
ner sind nämlich beim Reiben zerrissen worden , und die 
auflösliche Materie, welche von denselben umschlossen war, 
ist dadurch frei geworden, Jod färbt sowohl die Hüllen 
als die innere Substanz blau; diese Eigenschaft geht durch 
langes Kochen .und mehrmahliges Abdampfen der aufgelöse- 
ten Stärke nicht verloren, hängt daher von keiner flüqhti- 

'*') Jiaspail's Beohdichtan^en uvurdeii an Kartoffelstärke gemacht 
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gen Substanz ab. Die innere, anflosHclie Materie dei* Kor- 
ner wird durcb Abdampfen bis zar Trockenheit zum Theil 
unauflöslich. Die HulJep dagegen werden durch Rochen 
auÜöslich. Beide Bestandtheile scheinen sich nur der Form 
nach, nicht aber in ihrer chemischen Natur von einander 
zu unterscheiden. -— 6) GetreideHärke. Sie besteht aus 
lauter kugelförmigen Körnern, welche von äufserst ver- 
schiedener Grölse, immer aber viel kleiner sind, als die 
grofsen Körner der Kartoffelstärke, und daher verhältnjfs- 
niäfsig mehr Hüllen oder Häute , und weniger autlösliche 
Substanz enthalten. Da man sich den Kleister als eine Auf- 
lösung der inneren Materie der Körner vorstellen mufs, 
welcher die darin schwebenden, aufgeschwollenen und an 
einander hangenden HuUeri sowohl die Konsistenz als die 
HMbundurchsichtigkeitertheilen; so gibt die Getreidestarke 
dem Wasser eine mehr gallertartige Beschaflenheit als die 
Kartoffelstärke, wegen der gröfsem Menge der Häute. - Der 
Kleister ist zum Theil in kaltem Wasser auflöslich ; wjird er 
lange Zeit mit einer grofsen Menge Wasser gekocht, so ver- 
liert er grofsentheils die Eigenschaft, wieder die gallertar- 
tige Beschaffenheit anzunehmen, weil die Häute sich immer 
mehr in der Flüssigkeit zertheilen , und endlich ganz auf- 
lösen. In der käuflichen Stärke sind viele Körner, welche 
beim Mahlen des Getreides zerrissen worden, oder durch 
die Erwärmung bei dorGährung geborsten sind: daher der 
Zusammenhang, welchen diese Stärke beim Trocknen (durch 
den aufgelösten Theil der inneren Substanz zusammenge- 
lilebt) atinimmt , während die Kartoflel starke, mit welcher 
nichts Ähnliches vorgegangen ist, pulverig bleibt. — - c)t)ie 
PfeilufurzelsCdrke (Arron^-rooi) ^ oder das Stärkmehl der Afa- 
ranta inäica j bildet ganz durchseheinende Körner, welche 
gröfser und glänzender sind als jene der Getreidestärke, 
und eine kugelige, zuweilen eine dreieckige (der Kartoffel- 
stärke ähnliche) Gestalt haben. — d) Moussache und Ta- 
pioka , beide aus der Wurzel von Jalropha manihot berei- 
tet, und nur durch die Art des Trocknens verschieden, 
ihdem die erstere an der freien Luft , die letztere auf heis- 
sen Eisenplatten getrocknet wird, wobei sie in kleine Klümp- 
chen zusammengebacken ist. Die Körnchen der Moussache 
sind alle kugelig, kleiner als jene der Pfeihvurzel stärke, ja 
selbst als jene der Getreidestärke , und von merkwürdiger 
Gleichheit der GröfseT Die Tapioka ist durch das Trock- 
nen , wobei mehrere Körner bersten^ zum Theil (nicht 
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gans) in kaltem Wasser au (löslich geworden*). — e) Sag4f 
(das Satzmehl yon Sagusfarinaria) bestehl aus kleioen röth- 
lich weü'sen, abgerundeten, sehr harten Massen, deren 
Körner alle unzerrissen , aber verschiedentlich zusammen 
gebacken und verdrückt "sind. Kaltes Wasser löset daTon 
fast nicbta auf; in der Hitze bersten die Körner, deren 
Haute sehr schwer auilöslick sind. — f) Das Amidia ist die 
Hautsubstanz der Stäf kekörner , durch Kochen auflöslich 
geworden » also nichts anders , als die auflösliche Substauz 
Aev Ikovner {Annales de Chim. et de Phj's, XL, i83). — Das 
Hordein (die, Sägespänen gleichende. Substanz, welche zu* 
rückbleibt, wenn man das durch kaltes Wasser aus Gersten^ 
loehl ausgewaschene Satzmehl in. kochendein Wasser auf- 
löset) ^) ist , nach Guibourt, ein Gemenge von Häutchen dei^ 
Stärkmetilkörner und verkleinerten Hülsen der Gerste 
{Journal de Pkßrmade, At^ril 1829; S^hu^eiggers Jahrbuch, 
XXVI. 119)'). 

I 265) Die Krysiallgesialt des Kochsalz • Zuckers (diese 
Jahrbücher, XL 199) ist, nach Mar^v^^ rhomboedrisch, ge- 
wöhnlich eine doppelt-sechsseitige Pyramide, kombinirt mit 
dem sechsseitigen Prisma, {ßchi^eiggers Jahrbuch, XXIL 

479-) 

366) Alizarin*). Zennek hat über den Farbe^tofl* der 
Hrappwurzel Versuche angestellt. Nach ihm läfst sich das 
Alizarin am besten auf folgende zwei Arten darstellen: 1) 
Man weicht das Krappmehl mit kaltem. Wasser auf , seiliet 
die Flüssigkeit durch Leinwand ab , bringt den Böckstand 
mit Wasser und etwas Hefe zur Gährung, seiht wieder durch, 
digerirt den ausgeprefsten Rückstand mit Alkohol , bis die- 
ser nicht mehr stark gefärbt wird, destillirt von den verei- 
nigten geistigen Flüssigkeiten ^3 oder V4di>9 versetzt das 
Zurückbleibende mit verdünnter Schwefelsäure^ trocknet 



») Vergl. Bd. XL S. 23a. . 
2) Vcrgl. Bd. XIV. S. 207. 

5) Zennek fand in; dem Hordetn tB p. Ct. Faserstoff der Ger- 
stenliülscn und 75 p. Ct. Stärke. (Kastner*$ Archiv, XVIII. 
122.) 

*> Ver^l. diese ifahrbücber, VL 385, . XIV. 179. . 
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nnd polrert den entstehenden rothbrannen , flockigen Nie- 
derschlag , und unterwirft ihn einer Sublimation zwischen 
zwei Uhrgläsern 9 von welchen das obere mit einem kleinen 
Loche versehen ist. — Oder a) man behandelt das Krapp- 
mehl zuerst mit kaltem Wasser, dann mit «verdünnter Scbwe- 
felsäure , prefst und trocknet es , zieht es mit Äther aas, 
destillirt die Auflösung, kocht den Rfickständ zur Syrup- 
dicke ein , dunstet ihn bei der Zimmertemperatur roilends 
ab, und subliroirt endlich. — Das auf eine oder die andere 
Weise dargestellte AUzarin erscbeint in Gestalt rothgelber, 
stark Ranzender, durchscheinender Nadeln. Es verbreitet 
beim Erwärmen, noch mehr beim Snblimiren, einen eigen- 
thönilichen , nicht unangenehmen Geruch, und schmeckt 
schwach bitterlich-sauer. In kaltem Wasser ist es fast gar 
nicht, in kochendem nur sehr wenig {t Gran in etwa i Pf. 
Wasser) auilöslich. Leichte^r verbindet es sich mit Zucker- 
wasser. In Alkohol loset es sich gut auf : 3 1 o Theile Wein- 
geist vom spezif Gew. 0,841 nehmen 1 Th. Alizarin auf, 
bei der Temperatur von -{- 8 bis 10° R. Papier, in dieser 
Auflösung gefärbt, erhält an der Luft eine Lilasfarbe, die 
durch Alkalien violett und durch Säuren gelb wird. Von 
Äther (sp. Gew. 0,78) werden bei 8 oder 10® R. 160 Theile 
zur Auflösung des Alizarins erfordert. Auch in Schwefel- 
kohlenstoflF, Terpenthinöhl , Steinöhl und fettem Öhl löset 
sich dasselbe auf. Rohlaufgufs, Veiichensaft und Lackmus 
werden durch die weingeistige Auflösung des Alizarins ge- 
röthet. Chlorwasser verändert die Farbe des krystallisirten 
Alizarins nur sehr langsam in ein JichieresGefbroth. Kon- 
zentrirte Schwefelsäure löset das A. auf, weiches durch 
Wasser wieder daraus abgeschieden wird. Konzentrirte 
Salpeters, und Salzs. lösen es gleichfalls, jedoch mit einiger 
Zersetzung oder Veränderung, auf. Kali, Natron und Am* 
moniak verbinden sich mit dem A. zu violetten Auflösungen. 
Einfach kohlensaure Alkalien wirken eben so (ohne Abschei- 
dung der Kohlensäuren ; aber in doppeltkohlens. Natron ist 
das Alizarin unauflöslich. Eine geistige Auflösung des A. 
mit Kalkwasser, ßarj^twasser oder in Wasser aufgelöster 
Bittererde zusammengebracht, nimmt nach und nach eine 
Lilasfarbe an, und setzt nach 24 his/t8 Stunden eine violette 
Verbindung des A. mit der betreffenden alkalischen Erde 
ab. Die Auflösung des A. in Ammoniak fallt salzsauren und 
essigs. Kalk hellviolett, salzs. ßiltererde nach ein Paar Ta- 
gen schön dunkelvioiett, Alaunauflösung rothbräunlich, es- 
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sigs. Bleioxyd hellviolett , Weinsteinauflösnng braungelb« 
lieh. Wegen seiner Fahigli^it,, sauer za reagiren und sich 
mit Salsbasen an verbinden, schlägt Zennek vor, dos Alisa« . 
rin Xrappiaiira zu nennen (PoggenäorJf"s Ann. i.Thys. Xlll. 
Qbi)* — Kuhtmann zieht, um das Alizarin darzustellen, 
die Krappwurzel (unmittelbar oder nach yorhergegangenam 
Auswaschen mit yM Wasser) mit Alkohol aus, destillirt den 
Alkohol ab , giefst in die klebrig gewordene Flüssigkeit et- 
was Schwefelsäure, verdünnt sie mit Wasser, wäscht den 
entstehenden pomeranzen gelben Niederschlag aus, und be- 
handelt ihn mit Äther, der ihn fast ganz auflöset, uifd beim 
Verdunsten schöne Krjstaile von Alizarin absetzt. Man 
kann auch das Alizarin aus dem Niederschlage sablimiren. 
(Journal de Pharmacie , Jutllet 1828.) 

S67) Feile Ohle. Im IX^ Bande dieser Jahrb. <S. 277) 
sind« nach Schübler, die spezifischen Gewichte einiger fet« 
ten Öhle angegeben worden. Die hier folgende Tafel ent« 
halt Ton 3i Öhlen das spezif. Gewicht, die Farbe, das Ver» 
halten an der Luft (in Bezug auf das Austrocknen, den Grad 
der Dickflüasigkeit , und den Gefrierpunkt) nach den Un- 
tersuchungen von Schübler und Bentiche^ 
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heitj beide Sabstan^en kSnnen durch Äther ron einander 
getrennt werden. Der braune Absatz enthalt noch Talg, 
welches durch Äther entfernt werden kann ; femer Gummi, 
welches rom Wasser ausgezogen wird i eine geringe Menge . 
braunen Harzes , welches sich in Kalilauge auflöset; und 
eine braune pulverige Substanz, welcher ein Theil des oben 
erwihnten eiweifsartigen Stofiies beigemengt ist. ' — Wird 
altes Leinöhl mit Wasser geschüttelt, so nimmt dieses ei- 
nige Stoffe daraus auf, welche aber zusammen nicht V4P*Ct* 
betragen. Das Wasser wird milchig,, und erhält einen bit- ^ 
tern Geschmack. Wiederhohk filtrirt und durch Abdam- 
pfen honzentrirt, liefert es mit wenig Kalilauge einen flocki- 
gen Niederschlag (bestehend aus kohlensaurem Kalk, phos- 
phors. Kalk und organischer Materie), indem sich zugleich 
eilt ufMingenehmer Geruch entwickelt ; die Flüssigkeit gibt 
bei^ der darauf folgenden Destillation ein übelriechendes 
Wasser, und dieses, mit ein Paar Tropfen Schwefelsäure 
wieder destillirt, eine Spur ätherischen Öhles, welches wie 
feuchter erhitzter Tabak riecht. Wird der nach der De- 
stillation in der Retorte gebliebene Theil der Flüssigkeit 
bis zum Verschwinden des Geruches gekocht, und dann 
mit Kupferoxyd abermahls destillirt, so entbindet sich mit 
dem übergehenden Wasser eine Übelriechende flüchtige 
Salzbasis, und der Rückstand in der Betorte enthält eine 
geringe Menge schwefelsauren Ammoniaks. — Die bei der 
ersten Destillation (mit Kali) in der Retorte gebliebene Flüs- . 
sigkeit enthält geringe Mengen von dem oben erwähnten 
Gummi, dem braunen Harze, und bitterem ExtraktivstofiPe. 
-— Frisches Leinöhl yerhält sich* dem alten gleich ; nur ist 
das wässerige Extrakt bitterer, und frei Ton Kalkgehalt. ~ 
Aus dem Vorstehenden sieht man , dafs das Leinöhl desto 
reiner ist, je älter es Ist, und je öfter es' mit Wasser ge- 
kocht wird, obgleich es seine braungelbe Farbe behält. 
Der Luft und Sonne ausgesetzt , wird es zwar (unter Ver- 
schluckung yon Sauerstoff) entfärbt, jedoch ohne etwas ab- 
zusetzen. Es wird dabei dickflüssiger, leichter trocknend. 
— T^Das Stearin, derextcaktivstoffartige und der eiweif&artige 
Körper sind vtahrscheinlich schon im Leinöhle vorhanden; 
der braune pulverige. Absatz aber, von dem oben die Rede 
war , scheint erst gebildet zu werden , da er in den fetten 
und ätherischen öhlen unauflöslich ist., Leinöhl, welches 
so viel möglich von diesen Stoffen gereinigt ist, verseift 
sich nur mit überschüssiger und konzentrirter alkalischer 
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Lauge leicht and volUtlnäig. DieProdalite derVeraeifiuig 
isind i) eine^icht sehr bedeutende -Menge 8tearin«iiare; 
9) eine Öhlsäure, die sehr der Oleinsäure gleicht, aber sieh 
von derselben dadurch unterscheidet, dafs sie, in dünneu 
Lagen der Luft ausgesetzt, die Konsistenz des dicken Teiy 
penthins annimmt, ohne sich dann weiter zu verändern; 
3) ein extraktivstoffartiger Körper; 4) Öhlzucker (Scheele^ 
sehe Snfs). -— Wird Leinöhl mit so viel schwefelsaureili 
Baryt gemengt, dafs dieser noch pulverig' bleibt, ^nd keine 
Salbe bildet; so ist nach vier Wochen Stehens an warmer 
Luft (wenn man unter dieser Zeit die Masse öfters umrührt 
und reibt) das Leinöhl durch die sehr ausgedehnte Beruh* 
rung^ mit der Luft austrocknet. Wird das Gemenge nun 
mit Äther ausgekocht, so löset sich in diesem ein weifaer 
(ungefähr i5p» Ct. vom angewendeten Lein öhle betragen- 
der) Theer auf, welcher alle Eigenschaften der an der Luft 
verdickten Öhlsäure (s. oben) besitzt. Kohlensaurer Kalk 
wirkt eben so wie der schwefeis. Baryt. Wenn man aus 
diesem Gemenge den kohfens. Kalk durch Salzsaure, und 
die verdickte Öblsäure durch Äther entfernt^ so bleibt die 
Sirbsian% des getrockneten Leinöhls allein zurück. Diese 
Substan^. gehört weder zu den Harzen noch zu irgend einer 
andern Klasse organischer Stoffe, sondern ist ganz eigen« 
"thümlich , und nähert sich noch am meisten dem von Jiohfi 
aufgefundenen Lacksioffe. Sie stellt, auf obige Weisser** 
haften« nach dem Austrocknen eine gelbliche, zusammen- 
gebackene Masse dar, welche in VVasser, Weingeist und 
Athier weich wird, ohne sich aufzulösen, in fetten und äthe- 
rischen Öhlen ebenfalls unauflöslich ist, aber von Kalilauge 
verändert und aufgelöset wird. {Schweiggers Jahrbuch» 
XXVIL 245.) 

969) Paltnöhl. Einige Angaben über die Eigenschaf- 
ten desselben hat Grafsmann mitgetheilt. (^Büchners Re- 
pertor. der Pharm. XXXII. 55.) 

370) GaUeMteinfett {Cholestearin)*). Eine Untersu- 
chung über diese Substanz hat Kühn angestellt. Die fettige 
Substanz, welche sich zuweilen in d^r Flüssigkeit der Was- 
serbrüche findet, ist Cholestearin. {Kastners Arehiv, XIII. 
338.) 

*) Siebe diese Jahrbücher, IX. .190, %VV. 349. 
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«7t) Gehiri{f$il. DUi beide« «tu «deir GelHrosiibstans 
daretttteüenden Fette (diese Johrbücher, XIL 65) hat Kühn 
untersuch^ Er aehlägl für daa blaUerige Gehirnfett, yreU 
ches er mit dem ChoLestearin nicht identisch faad, den Nah- 
men Cerebria vor. (KaUner's Archir , XUI. 343.) 

973) F$U aus der OchsenUber, durch siedenden Alko- 
hol (von £raco/tnoe durch Terpenthinöhl) ausgezogen. Kühn 
hat einige Eigenschaften des&elben angegeben. . {Kästner ß 
AreWv, XIIL 34a.) 

973) PaZineiiM'acA<(st Jahrbücher, IX« s8i). Boaasirß 
betrachtet dasselbe als eine eigene Spezies der Unterharze 
(Jahrb. IX. ^97), und schlagt dafür den Nahmen Ceroxylin 
vor« {Journal de Pharmacie , Xt V.. 349 1 Deutsches Jahr^ 
bucih für d. PharmaziOt Xyi. i.Abth« 8.212} TrominsdorJf*$ 
Taschenb. auf 1Ö29, & i23.) 
>^ 

274) Verhalten des Quecksilbers %um FetU Nacb Ter« 
«uchen, welche Mitscherlieh angestellt bat 1 ist es entschie- 
den t dafs die aus Quecksilber un4 Fett durch inniges Zu- 
•sammenreiben gebildete graue Quecksilberßdlbe , wenigstena 
im frischbereiteten Zustande, kein oxjdirtes, sondern blofs 
fein sertheiltes metallisches Quecksilber enthält. {Poggcß^ 
do7:fs Ann. d. Phys. XYL 63.) 

275) Die Verbindungen der öhlsäure ^ Stearinsäure 
.und Margarinsäure mit Bleioxjrdj und den Vorgang bei der 
Einwirkung des Bleioxjrdes a^u£ fette ökle (Bereitung des 
Bleipßasterß) hat Gasserouf untersucht. Er folgert aus seinen 
Versuchen, dafs die fetten Ohle chemisch gebundenes Was- 
ser enthalten (und zwar die farbelosen mehr als die gelb- 
gefarbten), welche^ ihnen durch Bleioxyd (wie auch durch 
Gyps, Zinkvi^riol, Umbra) entzogen wird, wodurch dann 
die Öhle mehr oder weniger die Eigenschaft erlangen, aus- 
z;ilrocknen. — Eine andere Arbeit über denselben Gegen- 
stand hat Küper geliefert. Beide weitläufige Abhandlungen 
befinden sich in Meißner s deutschem Jahrbuche der Phar- 
mazie, Bd. XV« a.Abth. S. 1, iSo. 

276) Guafakharz*). Dieses Harse enthalt, nach Umfer^ 

*) M. sehe über die Verbindungen dieses Harzes mit Salsbasen 
Bd. XI. S«2i3; über 4ie Produkte seioarDestilldtion,.XlL 64» 
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dorheri'^ eine gerinfgelMfeitgeeihes iit MrSsseri^em Amnioniak 
M jcldem Verhältnisse äoflösilicheh Harzes, Velches das es^ 
Sigsaure Kupf er oxjrä'ift derSiödhitze fällt. Der bei weitem 
überwiegende l^heil aber' iw ein Harz, das sich mit dem 
wässerigen x\mrnö'nlä*k iu einer tbeerähnlichen, sehr schweif 
im Wasser auflöslichen Visrbihdang vereinigt, und, im Wein- 
geist aufgeldset , die geistige Auflösung des. Essigs. Kupfefi^ 
0xydes nicht trübt. Die Verbindungen dieses Harzes sind 
i^ Wasser, Weingiiiät^ und Äther unauflöslich. Die wiein- 
gäiitige' Auflösung des Güajäkharzes wird durch salpetrige 
Sfiure, durch EisenChlorid , u. s. wl sehr istarh und schön 
blau gefärbt; die Farbe verschwindet aber immer schnelL 
Wenn ma^ die Auflösung des Guajahharz - Kali in Wasidr 
mit Ätzsublimat im tTberschnsse versetzt und erwarhit, so 
i>ildet sich ein blauer Niederschlag, der ein Gemerige i^ 
voii einem blauen Harze undHarz Quecksilberoxyd. Alkohol 
sieht' daraus das blaue Harz, welches durch Abdampfung 
isolirt dargestellt wird. Dieses Harz ist sehr dunkelblau, wird 
durch Kali (von welchem es auf]gelösel wird), durch SchwiJ* 
feisäure, Salzsäure, E^isenprotochlorid, Zinnprotochlorid 
11. s. w. entfärbt ; auch durch Scfhmelzen verliert er seine 
'Farbe, wird braun, und vei^halt sich nun dem ursprüngli- 
chen' Gna jakharze gleich. U. hält daför, däfs die bUu<9 
Farbe durch eine Oxydation des Giiajakharzes entstehe; Das 
Ausführlichere über diese und andere Erscheinungen , wei- 
tab e das Verhalten des Gnajakhlarzes darbiethet, s. man in 
TöggdnHorff'$Ann&lenAetThysik^lLY13b(), 

^'jjy Vammarharz (Kdtzenaagen^ HartyiiOmmt seit i^^t' 
nigen Jahren ads Ostindien (über Kaikütid und London) in 
den 'Händel , meist in etwas gedrehten Stücken voii '/liO ^^ 
*/j Loth Gewicht. Es ist, nach Lucanfis j farbloser* und 
' durchsichtiger als Kopal und Mastix, von spezif. Gewichte 
i>o6o, auf dem ßruche glasartig glänzend, geruch- und 
geschmacklos, leicht schmelzbar, und selbst bei starker Er- 
hitzung fast geruchlos. In absoltitem Alkohol ist die Hälfte 
de^ Harzes, in 8oprozentigem Weingeiste kalt der fünfte, 
heifs der vierte Theil auflöslich ; das in diesen Fällen ün- 
aufgelöste ist ein w^eifses Pulver , welches sich im Äther, 
wie auch im Terpenthinöhl , auflöset. Terpenthinöhl und 
f^tt6 Öhle lösen das Dammarharz vollständig auf; Äther 
bis auf einen geringen Rückstand von Weichharz. Die 
weingeistige Auflösung rötfaet Lackmus. Flüssiges Ammo- 
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^iak Teränc|ei;t. das Hars niobi» Mit Kali rerbbdejt e« aipb 
direkt nur unvolikomiaan; aber.piaii erhält das (in Wasser 
und in Weingeist ToUständig aaflösliche .Harzkati « wenn 
man die Auflösung des Harzes in Terpenthinöhl ii;>it Kali- 
lauge kocht , bis das Terpenthinöbl y^rfltichtiigt ist. Das 
Pauimarharz verdient in technischer Hinsicht Aufmerksam- 
keit. Die Auflosung desselben (4 Theile) in T^rpentbinöhl 
(5 Theilen), bloi's durch Dmschütieln bereitet, gibt einen 
Tor/.figUchen. Firniis für Gemähide., Zeichnungen, Kupfer- 
sliche, u. s* w., der an Brauchbarkeit den Mastixänuts weit 
übertrifil, weil er sehr klar und hart ist^ und von Weingeist 
nicht leicht angegriffen wird, .doch aber mit Leinöhl und 
Terpenthinöhl leicht wieder erweicht und abgetapft werdea 
kann XScH^eiggert Jahrbuch, XXYL 60). — Nach B. Braß* 
äe9 kommt dss Damroarharz von einem der höchsten Bäume 
Ostindiens, Dommara ii/6A> Rnmph (Pi/ius </ammara Lamb., 
jigathi» CoranihifoUa , Salisb.). Sein spezif . Gew. beträgt 
1,097 ^^^ i|i33« Hundert Theile desselben enthalten 83»! 
.in kaltem absolutem Alkohol auflöslichen Harzes, ib,0 Un- 
terharz {Dammarin)^ welches aus der mit kochendem Alko* 
bol bereiteten Auflösung sich beim Erhaftea in Gestalt eines 
.weilsen Pulvers abscheidet, 0,1 Schleim, mit Spuren von 
schwefelsaurem Kalk und Essigsäure. {Schweigger's Jahrb. 
XXVL «4«.) 

978) Suinökl. Das reine Steinöhl läfst sich, nach 
Untf$rdorben , durch Destillation mi^ Wasser in mehrere 
Etherische Öhle trennen , welche bei verschiedenen Tem«* 
.peraturen (76% 90% bis 25o*^ R.) kochen. Das bei 90*^ ko- 
chende Öhl macht ungefähr die Hälfte, das bei 76^ kochende 
ein Sechstel deft Stcinöhls aus. Das von U. untersuchte 
Steinöhl enthielt überdiefs in geringer Menge eine Art Stea- 
rin und Ole'in, ein Harz,* einen indifferenten braunen Kör* 
per, und etwas Kalk, (ßchu^eiggei's Jahrb, XXYU. 843.) 

379) Aeiheritches Öhl des Pelargonium odoratisstmum, 
odore rosalo (Geramum roseum). Durch dreimabliges Ab- 
ziehen von Wasser über jedes Mahl erneuerte Blätter die- 
ser Pelargonie erhielt Becluz eine stark riechende, milchige 
Flüssigkeit, auf welcher sich oben, nach einigen Stunden 
Ruhe ein festes ätherisches Öhl, aus weifsen , verworrenen 
Nadeln bestehend , sammelte. Dieses Öhl war von süfsem 
Geschmack und rosenartigem Geruch ; es ward, bei -{- t8^ C- 
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aufbewahrt , erst nach drei Tilgen flüssig. (Journ. de Phar^ 
macißj, 1827, Oct) 

uBo) Verhalten des Jods zu den ätherischen Ohien, Be- 
kanntlich erhitzen sich mehrere ätherische Ohie in Berüh- 
rung mit Jod dergestalt, dafs letzteres mit einer Art von 
Explosion yerilüchtigt wird. Nach fi^inklers Beobachtung 
wird diese Eigenschaft der OhIe vermindert durch die Oxy- 
dation und Verdickung, welche dieselben in Berührung mit 
der Luft erleiden. ^ fand, dafs rektifizirtes Terpenihin^ 
öhlj Lat^endelöJd und Petersilienöhl eine starke, iVachholder* 
öhl und Petersillensamenöhl eine geringere Verpuff ung her- 
vorbringt, SehenbaumÖhl , Krausemünzenöhl , Kümmelöhl 
und fVermuthöhl sich blofs erhitzen, ohne zu verpufleif, 
Fenchelöhl, Pfejffermünzöhl, Rainjarrnöhl und ihierisches 
{DippeVsches) 0hl aber das Jod ruhig, und selbst ohne (oder 
nur mit geringer) Erwärmung auflösen. Terpenthinö/ildampf 
wird von Jod verdichtet, indem sich eine, im Schatten dun- 
kelrothbraune; im Lichte schön blaue, flüssige Verbindung 
bildet« {Buchners Repert. d, Pharm. XXXII. 271 , XXXllI. 
i85) 

281) Thierisches (DippeVsches) OhU Pajren hat beob- 
achtet, dafs beim Zusammenbringen des thierischen Öhles 
mit Salpetersäure die Flüssigkeit sich weinroth färbt. Ge- 
pulverte Weinsteinsäure und Zitronensäure geben, wiewohl 
langsamer^, die nämliche Erscheinung Man kann diese 
Erfahrung benutzen , um eine Verunreinigung des kohlen- 
sauren Ammoniaks mit thierischein Öhle zu erkennen {Jour* 
nah de Chim, mSd. IV. ^49). — Die bekannte Eigenschaft 
des Df/>/}«/'schen Öhles , sich bei der Aufbewahrung braun 
zu färben, hat, nach Duflos, in einem Gehalte von Ammo- 
niak ihren Grund ; we^nigstens fand D. , dafs die Färbung 
nicht mehr eintritt, wenn man das Öhl über etwas Phos- 
phorsäure rektifizirt (welche das Ammoniak bildet) , und 
dafs sie dagegen schon in wenigen Stunden Statt findet, 
wenn dem farbeJosen Öhle ^was Ammoniak beigemischt 
wird. {Brandes, Archiv des Apothekervereins, XXiX. 57.) 

282) Färbung des Eweijses durch Säuren (diese Jahr- 
bücher, XL 247). Bonastre hat die Blaufärbung des Ei« 
weifses, beim Übergiefsen desselben mit Salzsäure , bestä- 
tigt gefunden, nicht nur am Eiweifs der Eier, sondern auch 

Jahrb. d« polyt. Instit, XVII. B<1. l8 
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an der Krjstall- Linse des Auges (die aufser Feuchtigkeit 
hauptsächlich Eiweifsstoff enthält) , und an eiweifsstoffhäl- 
tigen Pflanzensamen (z. B. den weifsen Schminkbohnen, 
Mimosa $candens , Dolichos urens). Bei letzteren ist die 
Färbung, \velche nach lO bis is Minuten entsteht, wenn 
man sie gepulvert mit 6 bis 8 Theiien Salzsäure übergiefst, 
violett. Die Umstände, unter welchen die Färbung des Ei- 
weifsstofiPes durch Salzsäure eintritt, scheinen noch einiger 
Aufklärung zu bedürfen {Journal <ie Chimie miäicaU, Juillet 
1828; Schts^eigger's J&hrhnch^ XXIV. 1 10). — Nach OrfUa 
wird durch konzentrirte Salzsäure der durch Gerinnen ans 
dem Blutwasser und aus der Flüssigkeit von Wassersüchtigen 
abgesonderte Eiweifsstoff weinroth gefärbt; der geronnene 
Eiweifsstoff aber , der sich beim Kochen des Fleisches^ als 
Schaum absondert, zeigt diese Erscheinung nicht {Journ^ de » 
Chimie mid. Mars 1829; ,Sc/itpei^ger's Jahrb. XXYL 92.) 

283) Aposepedin (diese Jahrbücher, XI Y. «242). £s 
ist , nacK A. Brandts , sehr leicht im Weingeist auflösHch, 
und wird daraus dor«h Sauren in weifsen, gallertartigen, 
Flocken gefallt. {Schu^eiggers Jahrb. XXV. 247.) 

284) Jndigharz j^nd künstlicher Gerhslojf^ Buff hat über 
diese beiden Substanzen, welche bei der Behandlung des 
Indigs mit Salpetersäure entstehen , noch einige Bemerkun- 
gen gemacht *)• Das Indigha^^z ist ein inniges Gemenge des 
Gerbstofies mit einer braunen, zerreiblichen Substanz, und 
der künstliche Gerbstoff selbst enthält eben diese braune 
Substanz in Verbindung mit Indigsäure und Salpetersäure. 
Nur das quantitative Verhältnifs der Bestandtheile unter- 
scheidet also den künstlichen Gerbsto^ Tom Indigharse. 
Übrigens ist der künstliche Gerbstoff wenig im kalten Was- 
ser, aber leicht im kochenden Wasser, im Weingeist und 
in der konzentrirten Salpetersäure auflöslich. Die beiden 
zoletzt genannten Auflösungen werden durch kaltes Wasser 
gefällt. Alkalien lösen den GerbstoflF in jeder Menge auf, 
entziehen ihm aber zugleich die Salpetersaure, denn bei der 
Neutralisirung der Auflösung durch irgend eine Säure ent- 
steht ein Niederschlag, der nicht das ursprüngliche öhlige An- 
sehen besitzt , es aber durch Behandlung mit Salpetersäure 
wieder erhält. (Ann. de Chimie et de Phjs. XXXIX. 290,) 

*) Vergl. diese Jabrbüchcr, XIV. 211. 
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285) Aloehitter {Moesäurt)* Diese bei der Einwir- 
kung der Salpetersäure auf Aloe entstehende Substanz ist, . 
nach Liebig, Kohlen stickstoffsäure (diese Jahrb. XIY. 5111) 
mit einer eigenthüniHchen harzartigen Substanz verbunden. 
{AnrudeChim. etde Phys. XXXVII. 1715 Poggendorjf's Ann. 
der Fhjs. XIII. 206.) 

üBb) Blut TOn einem Kranken, /welches eine milch- 
weifse Farbe halte j und eine eiweifsähnliche Substanz ent- 
hielt 9 untersuchte Caveniou,^ {Annalet deChim. et dePhye. 
XXXIX. 288.) 

F. Neue Entstehungs- und Bildungsarten 
chemischer Zusammensetzungen. 

987) Schu^'ifelige Säure aus wasserfreier Schwefelsäure 
und Schwefel 3 s« Nr. 238. 

288) Salpetersäure enistehtj nach Liebig , bei der De* 
stillation von Harnsäure oder KohlenstickstofFsäuie mit 
Braunstein und Schwefelsäure. {Poggendoi^ff's Ann. d. Phjs« 
XIV. 466.) ' 

289) Mangansuperoxj'd' Hydrat i Das aus 77 braunem 
Mangan oxyduloxyd, 1 1 Sauerstoff und 12 Wasser bestehende 
Hydrat des Mangansuperoxydes fallt, nach E. M. Dirigier zu. 
Boden, wenn man die A^iflösung eines Chloralkali zu einem 
aufgelösten Manganoxydulsalze giefst. (Kästners Archiy^ 
XTlll. 25 1.) 

290) Ifydrothionsäure. Nach TVinklers Beobachtung 
entwickelt sich in der spätem Periode der Gährung des 
Traubenmostes , neben dem kohlensauren Gase , Schwefel-» 
wasserstoffgas. {Büchners Bepert. d. Pharm. XXXI. 47Ö-) 

291) Schwejelammonium. Die Schwefelammonium* 
Flüssigkeit {Liquor fumans BojlU)^ welche beider Destilla* 
tion eines Gemenges aus Salmiak , Kalk und Schwefel ent- 
steht, wjird, nfkc\t Gaj- - Lussac j auch gebildet , wenn man 
an der Stelle des Salmiaks schwefelsaures oder phosphor« 
saures Ammoniak anwendet, yorausgesctzt, dafs diese Salze 
Wasser enthalten , oder Wasser besonders zugesetzt wird , 
{Ann. de Chim. et de Phys, XL. 3o2). Man findet an dieser 

18 ^ 
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SClslM aaoh eine Erklärung des nkhl ganB einfachen Vor- 
(^«ngea bei der Entstehung des Schwefelammonionis , wel* 
ches Gaj^'-Lusaac als hydrothionsaures Ammoniak betrachtet* 

293) SchivefeUilieium, (Jahrbücher, VIL 110). Nach 
Sefutröm wird die Kieselerde bei WeifsgiGhen im Hohlen- 
tiegel durch Seh wefelwasserstofTgas Jia Schwefelsilicium re- 
duKirt. Letzteres verflächtigt sich , und hiuterläfst an den 
Stellen, wo es verbrennt., ein Sublimat ron Kieselerde, 
welches dem in Hohofen vorkommenden gleicht« itoggen* 
dorjf's Ann. d. Phys. XVIL 879.) 

. 1293) Schu^efelquecktilber {Zinnojber)» Nach Brunner 
bildet sich rothes Schwefelquecksilber: a) bei der Dige- 
stion des Quecksilbermohrs (des mit Schwefel z\im schwar- 
zen Pulver zerriebenen Quecksilbers) mit einer Auflosung 
von Schwefelleber (durch Zusammenschmeken von 1 Tii. 
gereinigter Pottasche und 1 Th. Schwefelblumen bereitet), 
oder mit hydrothionsaurem Ammoniak; b) beim Über^ies- 
sen von rothem Quecksilberoxyd mit hydrothionsaurem Am- 
moniak oder Schwefelleber-Auflösung; c) bei gleicher Be- 
handlung des Calomeltß des Qaecksilberlurpeths , und des 
Hahn emann sehen außötlicken Quecksilbers j d) wenn 8 Th. 
Quecksilber mit 3 Th. ätzenden, zu Pulver gelöschten Kalks 
zusammengerieben, und bei gewöhnlicher Temperatur, in 
einem verschlossenen Gefafse, mehrere Monate lang mit 
Schwefelleber-Auflösung digerirt werden. {Poggendorff's 
Ann. der Phys. XV. 600.) , 

294) DoppeU'SchiPeJelkobalt (Co S^), welches von Sei' 
terberg zuerst erhalten wurde (diese Jahrbücher, XI. i55), 
entsteht , nach £. M. Dingler , auch als , schwarzer Nieder- 
schlag,, wenn man kobaltsaures Ammoniak (Nr. 54) mit hy- 
drothionsaurem Ammoniak vecmischt. (Kastner sktchxYy 
XVIII. 25o.) 

295) StöchiometrUch zusammengesetzte SchweJelmetaUe 
bei Schmelzprozessen im Grofsen. Bredberg hat interessante Un- 
tersuchungen über die Zusammensetzung der bei den Kupfer- 
und Blei-Schmelzprozessen entstehenden Steine *) angestellt, 

^ 

*) Mau nennt im Allgemeinen Stein die in der Spur oder dem 
. . Tiegel des Schmelzofens, über dem redusirten Metalle und 
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wo^raus hervorgeht 9 dafs diese Produbte etett aU Gemische 
TOA mehreren 4 nach bestimmten Verhältnissen zusammen- 
gesetzten Schwefelmetallen anzusehen sind. Man findet 
darin Sulfuride von Eisen, Kupfer, Blei, Zink, u. s. w, 
nach Verschiedenheit der rerschmolzenen Erze. Bei den 
untersuchten Steinen hat sich duri^h Berechnung ihrer Zu* 
sammensetzung gefunden , dafs darin das Eisen als Fe^ S^^ 
FeS und Fe^ S, das Ki^er als Cu^S, das Blei als Pb« S Of 
das Zink als Zn^ S >) enthalten war. Der Schwefelgehalt 
des Schwefel eisens steht dabei immer in einem einfachen 
Verhältnisse zu dem gesammten Schwefelgehalte der übri- 
gen Sulfuride , und das Ganze bann als ein Schwefelsalz ^} 
betrachtet werden, in welchem das Schwefeleisen die Rolle 
der Säure gegen die anderen, als Basen auftretenden, Schwe* 
felmetalle spielt. (Poggendorff^s Ann. d.Phys. XVIL a(>6.) 

2g6) Krystallirie Schu^efel- und Jod-Metalls. Mittelst 
eines elektrochemischen Apparates hat Becguerel mehrere 
dieser Verbindungen im Kleinen krjstallisirt , und so den 
Weg gezeigt, welchen wahrscheinlich die J^atur im Gros- 
sen einschlägt, um unauflösliche Stoffe im Innern der Erde 
zu krystallisiren. Es reicht zu diesem Zwecke hin, dafa die 
betreffende Substanz mit einer auflöslichen eine Verbindung 
eingehe, aus welcher sie dann äufserst langsam wieder ab* 
geachieden wird. Diese Ansicht wird^darch folgenden Ver* 
such bestätigt. Wenn man fein^ertheilten, mit einer Auf-< 
losung von arseniksaurem Kali befeuchteten Thon in ein 
Glasrohr gibt, und eine Auflösung von salpetersaurem Ku- 
pferoxyd daraufgiefst ; so findet die gegenseitige Einwir- 
kung der beiden Salze zuerst nur auf der Oberfläche des 
Thons Statt; sie dringt aber allmählich tiefer, und bei die- 
ser Langsamkeit der Zersetzung, welche der Krystallisation 
günstig ist, erhielt Becguerel wirklich ip einigen Zwischen* 
räumen des Thons Krystalle von arseniksaurem Küpferoxyd. 
Durch den folgenden elektro-chemischen Apparat wird der 
Zweck auf ähnliche Weise erreicht. Zwei an- beiden En- 

unter den Schlacken, sich ansammelnde Masse von Schwe- 
fehnetallen So unterscheidet man Bleistein , Kupferslein, 
Dünnslein u. s. w. 

M. s. Nr. i3. 

2) Diese SchwefelungäStufe des Zinks ist h^^pothctisch ange- 
nommen. 

5) Diese Jahrbücher , Xll. 73 -—73. 
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den ofTene Glasi^hren werden unten bis za einer gewissefi 
Höhe mit sehr feinem Thon gefflUt, der mit einer die Elek* 
trizitat leitenden Flüssigkeit befeachtet ist. Auf den Thon 
giefst man die Flüssigkeiten « durch deren Einwirkung die 
neue Verbindung entstehen soll. Ein MetaUstreifen oder 
Draht wird mit seinen zwei Enden in diese Flüssigkeiten 
gesteckt; endlich stellt man>iie beiden Röhren in ein dnt« 
tes, weiteres Rohr, welches eine, zur Herstellung der elek- 
trischen Kommunikation dienende, Flüssigkeit enthält.' Da 
der Thon die Vermischung der Flüssigkeiten aus den bei« 
den Röhren verzögert, und jede derselben sich vorläufig 
mit der Flüssigkeit des grofsen Rohres mischen mufs , so 
findet die gegenseitige Einwirkung nur äufserst langsam 
Statt. — Giefst man in eine der kleinen Röhren eine gesät- 
tigte Auflösung von salpetersaurem Silberoxyd , in die an- 
dere eine schon zum Theil an der Luft (um ihre Wirksam- 
heit zu schwächen) zersetzte Auflösung von Schwefelkalium, 
Und verbindet beide durch eihen Streifen oder Draht von 
Silber; so bedeckt sich das Ende des letztern, welches in 
die Silberauflösung taucht, mit reguHnischem Silber, wäh« 
rend auf der andern Seite Schwefeisilber entsteht, das sich 
mit einem Theile des Schwefelkaliums vereinigt. Dieses 
doppelte Sulfurid i>on Silber und Kalium , welches in schö- 
nen Prismen krystallisirt, zersetzt sich allmählich durch die 
Wirkung der Salpetersäure , und es entsteht schwefelsau- 
res Kali. Während dieser Wirkung verdunstet ein Theil 
der Flüssigkeit, und es bleibt am Boden des Rohres, über 
dem Thone, nur eine teigartige Materie, in welcher man, 
an dem Silberstreifen sowohl als an der Wand des Rohres, 
schöne kleine bleigraue Oktaeder von Sclm/i^felsilber findet. 
Diese Krystalle sind von' den natürlich vorkommenden in 
nichts zu unterscheiden. — Auf dieselbe Weise erhält man, 
wenn statt de's salpetersauren Silbers salpetersaures Kupfer, 
und statt des Silberstreifens ein Kupferstreifen angewendet 
wird, zuerst feine seidenartige Nadeln von Sehsvefelkupjer^ 
kaliuntj und aus diesen dann graue Krystalle von Schivejel^ 
hup/er mit dreieckigen Flächen. — Die nämlichen Flüssig- 
keiten , durch einen aus Kupfer und Antimon zusammenge- 
setzten Streifen verbunden, von welchem das Kupferende 
in die Kupferauflösung taucht, liefern wahren M/n^ra/A-ar- 
mes, der sich auf dem Antimon zuerst in Gestalt eines brau- 
nen Niederschlages , und dann als kleine rothe Oktaeder 
und krystallinische Blättchen absetzt. — Auf dem angcdeu- 
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teteh Wege erhält man Schipefehinn in sehr kleinen, metäll- 
glänzenclen weiliön Würfeln. Schwe/eldsen i&t 8chwierig;er 
darzustellen, und nur, indem man das Ende des Rohrs mit 
dem Schwefelkalium hermetisch yerschliefst. Zwei Mahl 
indessen erhielt jB. gelbe, würfelige Krystalle, ähnlich dem 
Schwefelkiese. — Wird an der Stelle des Schwefqlkaliums 
Jodkalium gebraucht, so erhält man mit Blei zuerst ein 
Dappeliodid i>on Blei und Kaliam*) in seidenartigen weifsen 
Nadeln, und durch dessen Zersetzung goldgelbe, glänzende, 
Yöm Oktaeder abzuleitende Krjstalle Ton Jodbleu Mit Ku- 
pfer entstehen anfangs weifse Krjstallnadeln ron Jodkupfer- 
lealium, und hieraus schöne Oktaeder von Jodkupfer, {Ana. 
de Chimie et de Pkys. XLl!. 22Ö.) 

297) Cj'arikalium. Nach Schindler bildet sich beim 
Verbrennen des Weinsteins mit Salpeter, aufser dem koh- 
lens. Kali, Cyankalium. Buchner hat dieselbe Bpobachtung 
an rohem Weinsteine gemacht, und schreibt das Entstehen 
von Cyan der (sticksioffhaltigen) Weinhefe des rohen Wein- 
steins zu. {Bachner 8 Repert. d. Pharm. XXXI. 277.) 

398) C^anblei. Nach Kästner wird beim Kochen ron 
Berlinerblau und Mennige mit Wasser das erstere vollkom- 
men (sowie durch gleiche Behandlung mit Quecksilberoxyd) 
zersetzt^ und eine Auflösung vonCyanblei (blausaureni Blei- 
oxyde) gebildet. {Kastners Archiv, XVII. 384.) 

299) Ammoniaksalze. Nach Kuhlmann entsteht Sal- 
miak in Krystallen, wenn man die nach Gaj-Lussads Vor- 
schrift bereitete Blausäure mit Salzsäure venmengt 12 Stun- 
den stehen läfst. Gleiche Theile Schwefelsäure und Blau- 
säure piit einander vermengt und erhitzt, entwickeln zuerst 
Blausäure, dann ein entzündliches Gas (wahrscheinlich Koh- 
lenwasserstofFgas) , und hinterlassen eine ungefärbte Flüs- 
sigkeit , welche beim Erkalten zu krystallinischem schwe- 
felsaurem Ammoniak gerinnt. (Ann. de Chimie et 4e Phjs. 
XL. 441.) 

300) Tf^elnsbejinsäure. Schindler fand, dafs in geklär- 
tem, i3 Monate lang aufbewahrtem Zitronensafte sich die 
Zitronensäure grÖfstentheils in Weinsteinsäure verwandelt 

*) S. diese Jahrb. XIV. 167. 
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hatte* Unter mehreren mit dem SaHe gefüllten Krügen 
zeigten jedoch nur zwei diese Verandeiong. {Buchner 9 
Bepert. d Pharm. XXXI. 280.) 

3oi) Ameisensäure. Nach TF'öhler wird diese Säare 
gebildet , wenn man Stärkmehl mit Braunstein und Schwe* 
felsäure destillirt {Poggendorjff'*a Ann. d. Phya. XV. 807); 
C. G* Gmelin erhielt Ameisei^säure , als er Zueher , Milch- 
zucher^ Slärkmeh], Holzfaser, Eibischwurzeln , Schleim- 
säure u. s. w. mit verdünnter Schwefelsäure und Braunstein 
destiiiirte. In diesen Fällen ist sie jedoch unrein. ^Sehr 
reine Säure erhält man dagegen, wenn Alkohol (um Äther» 
bildung zu yerhindern , sehr verdünnt, als gewöhnlicher 
Branntwein) mit Schwefelsäure und Braunstein der Destil- 
lation unterworfen wird. (Das. XVI. 55.) Yergl. diese Jahr* 
bücher, YL 435, IX. 394. 

3o9) Essigäther. Nach Miischerlichs Beobachtung ent- 
steht Essigäther (und Salzsäure) , wenn man Chlorkohlen- 
wasserstoff (das Ohl des öhlblldenden Gases) mit Wasser 
Übergossen dem Sonnenlichte aussetzt. Es wirken nämlich 
8 Atome Chlorkohlenwasserstoff (8C1 + 8C -f- 16H) auf 
4 Atome Wasser (4 O 4~ 8H); daraus entstehen 4 Atome 
Salzsäure (8 Cl -f- 8H), und was übrig bleibt (4O + 8C 
-|- 16H) bildet genau i Atom Essigäther (s* Nr. i5o). {Poq* 
gendorj's Ann. d. Phys. XIV. 638.) 

3 )3) Harnstoff entsteht, nach Pf^öhler, durch die Ver- 
einigung von Cyansäure mit Ammoniak, und ist die näm- 
liche wei/se kristallinische Substanz, welche (Bd. IX. dieser 
Jahrb. S. i5<)) erwähnt wurde. Dieser künstliche Harnstoff 
hat alle Eigenschaften des natürHcheti , aus dem Harne dar- 
gestellten. Die elementare Zusammensetzung des Harnstof- 
fes stimmt mit jener des cyansauren Ammoniaks überein, 
wenn man in letzterem 1 Atom Wasser annimmt, wie fol- 
gende Nebeneinanderstellu^g zeigt : 

Cyans. Ammoniak 

(nach der Formel Harnstoff 

KH» + N €^ -f Aq.) (nach Trout) 



Kohlenstoff « 
Stickstoff . 
Wasserstoff 
Sauerstoff 



20,20 . . • . 19,975 

46,78 .... 46,65o 

6,60 .... 6,65o 

26,42 .... 26,650 
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{Poggendorffs Ann. d. Phys. XII. a63). IVShler hat ferner 
beobachtet, daft» Harnstoff auch bei der Destillation der , 
Harnsäure in bedeutender Menge gebildet wird, der aus dem 
Sublimate durch kaltes Wasser ausziehbar ist. Bei der Zer- 
störung der Harnsäure entsteht nämlich auch Cyansäure, 
die durch ihrie Vereinigung mit dem zugleich erzeugten Am« 
moniak Harnstoff bildet (das. XY. 52C|, 635). Er fand end- 
lich , dafs auch unter den Produkten der freiwilligen Zer- 
setzung des vom Wasser yerschluckten Gyangases der Harn- 
stoff sich befindet. (Das. XV. 627.) 



G. S töchiometrie. 

3o4) Alomgenfichie deV einfachen Stoffe. Mobilere da- 
Tpn sind nach neuen Versuchen bestimmt oder berichtigt 
worden; nahmentlich von Berzelius das Atomgewicht des 
Rhodiums, Palladiums, Iridiums, Platins und Osmiums (Pog^ 
gendorJJTs Artn. d. Phys XHI. 487, 454, 4^8, 53o) , des 
Jods und Broms (das. XIV* 558) , des Lithiums (das. XVIL 
379) und Thoriums (das XVI. 398) ; von H, Rose das Atom- 
gewicht des Titans (das. XV* 148). Mit diesen Abänderun- 
gen sind nun die Atomgewichte sämmtlicher einfacher Stoffe 
folgende , wodurch die im XII. Bande dieser Jahrbücher, 
S, 71, gegebene Tafel verbessert wird. 



Nähme. 


Zei- 
chen. 


Atom- 
gewicht. 


Nähme. 


Zei- 
chen. 


Atom* 
gewicht. 


Sauerstoff 





100,00 


Arsenik 


As 


470,04 


Wasserstoff 


H 


6,34 


Chrom 


Cr 


35 1,83 


Stickstoff 


N 


88,53 


Molybdän 


Mo 


598,52 


Schwefel 


S 


301,17 


Wolfram 


W 


ii83,2o 


Phosphor 


P 


196,1.6 


Antimoa 


Sb 


806,45 


Chlor 


Cl 


221,33 


Tellur 


Te 


©06,45 


Jod 


I 


789,14 


Tantal 


Ta 


1153,71 


Brom 


Br 


489,15 


Titan 


Ti 


303,69 


Fluor 


F 


1 1 6,90 


Osmium 


Os 


i344»2i 


Kohlenstoff 


C 


7^M 


Gold 


Au 


1243,01 


Bor 


B 


135,98 


Iridium 


Ir 


1233,26 


Silicium « 


Si 


277,48 


Rhodium 


R 


65 1,40 


Selen 


Se 


494,58 


Mangan 


Mn 


355,79 


Platin 


Pt 


1233,36 


Cerer 


Ce 


57. ,73 


Palladium 


Pd 


665,84 


Alumium 


AI 


171,17 
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Nähme. 


• Zei- 
chen. 


Atom- 
ge wicht. 


Nähme. ' 


Zej- 

eben. 


Atom- 
gewiclit. 


QaecUsilber 
Silber 


HR 


1265,82 


Zirkonium 


Zr 


420,24 


A« 


i35i,t)i 


Yttrium 


T 


401,84 


Kupfer 


Cu 


395,70 


Thorium 


Tb 


744,90 


Uran 


ü 


2711,86 


Glyzium 


Be 


331,48 


Wismulh 


Bi 


i33o,38 


Magnium 


Mr 


1 58,35 


Zinn 


Sn 


735,29 


Kalzium 


Ca 


256,02 


Blei 


Pb 


1294,50 


Strontium 


Sr 


547.28 


Kadmium 


Cd 


696,77 


Baryum 


Ba 


856,88 


Zink 


Zn 


/|o3,23 


Lithium 


L 


81,82 


Kobalt 


Co 


368,99 


Natrium 


Na 


290,90 


Nickel 


Ni 


869,67 


Kalium 


K 


489,92 


Eisen 


Fe 


339,21 









3o5) Ddbereiner macht atif den merkwürdigen Umstand 
aufmerksam, dafs sich unter der Anzahl der bekannten ein- 
fachen und zusammengesetzten Stoffe mehrere Gruppen von 
drei Gliedern finden, worin das eine Qlied in seinen Eigen- 
schaften ungefähr das Mittel zwischen jenen der beiden an- 
dern Glieder hält, und zugleich ein Atomgewicht besitzt, 
welches nahe ebenfalls das arithmetische Mittel der beiden 
anderen ist. Solche Gruppen sind die folgenden» a) Jod 
6=789.14; Chior z=z 221,82; Mittel aus beiden = 5o5,23, 
wovon das Atomgewicht des Broms = 489,15 nicht zu sehr 
abweicht. — b) Schwefd:=: 201^1 j; IWZar = 806,45 5 Mit- 
tel = 5o3,Bi ; Selen == 494,58. — c) Kali = 589,92; Li- 
thon s=a 181,82; Mittel =s 385,62; Natron = 890,90. — 
ä) Baryt = 956,88; Kalk c=r356,o2; Mittel = 656,45; 
iS/ro/i/<a/t = 647,28 — e) Ei. «ö/iaor^'rf =a 978,42; Mangan^ 
ooijrd = 101 1,58; Mittel =s: 995,00; Chromox^d =2 ioo3,64 
u. s. w. (Poggendorff's Ann. d. Phjs. XV. 3oi.) 

/T. Neue Erklärungen bekannter Prozesse. 

3 06) fi^irkung des Wassers auf Phosphor ^ Alkalien. Man 
nimmt gewöhnlich an, dafs, wenn Phosphor, Wasser und 
ein Alkali mit einander gekocht 'werden, durch Einwirkung 
des letztern der Phosphor das Wasser zei^setzt , und sich 
sowohl mit dem Wasserstoffe desselben (zu Phosphorwas- 
serstofFgas) als mit dem Sauerstoffe (zu unterphosphoriger 
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Saure und Phosphorsäiire , die ^an das Alkali treten) ver- 
einige. iT. Rose zieht dagegen 'folgende EU^klärung, als 
wahrscheinlicher, yor. Im ersten Augenblicke der Einwir- 
kung des Phosphors entsteht jedes MahL PhosphormetaU 
und phosphorsaures Oxyd (wie bei der Behandlung der Al- 
kalien mit Phosphor auf trockenem Wege) ; das Phosphor- 
metaU aber wird sogleich bei seiner Entstehung durch das 
Wasser zersetzt, indem sich PhosphorwasserstofFgas und 
unterphosphorigsaures Oxyd bilden; {Poggemlorjf's Ann. d. 
Phys. XII. 5.|3.) 

307) Phasgensaure Salze, Döbereiner ist geneigt, die 
bekannten Vetbindungen von Chlorraetallen mit kohlensau* 
ren Oxyd^h *) für Zusammensetzungen aus Phosgen (Chlor- 
kohlenoxyd) und Oxyden zu halten. {Foggendorff*s Ann. d., 
Phys. XV. 289.) 

308) Über die Zusammensetzung des Ammoniaks hat 
Duflos eine Hypothese aufgestellt, welcher zu Folgender 
Stickstoff (wie Berzelius exnst annahm) das^xyd eines un- 
bekannten metallischen Radikals (Nitricum) , daS Ammoniak 
aber eine Verbindung desselben Radikals mit Wasserstoff 
und fest gebundenem Wasser seyii soll. Rei der^erlegung 
des Ammoniaks in Stickstoff und Wasserstoff wird das Was- 
ser zerlegt, dessen Sauerstoff* das Nitricum zu Stickstoff 
oxydirt , während der Wasserstoff mit dem des Alkali zu- 
gleich frei wird. {Kaslner's A^rchiv y Xy. 197.) 

309) Bildung des' schweren Sälzdihers. C, HlPfaffj Aev 
bei Versuchen über die Einwirkung des Chlors auf Wein- 
geist, dieRildung nicht nur von schwerem Salzäther'(Chlor- 
äther)f sondern auch yon Essigäther (yielleicht etwas freier 
Essigsäure) und Sdzsäure beobachtete, stellt fcJgende Theo- 
rie des hierbei Statt findenden Vorganges auf. Wenn Chlor? 
gas auf Weingeist wirkt, so treten 'folgende Verwandtschaf-' 
ten in das Spiel: 1) jene des Chlors zum .Wasserstoffe; 
a) jene des Chlors zum öhlbildenden Kohlenwasserstoffe; 
3) die der> trockenen Salzsäure zum Wasser; 4) die Nei- 

^11 . II ■ I H i ■ 11 ■ I. I ■■ »■■ I I I . i t I I I t I — 

*) Von dieser Art ist das in England Torkommende Bleierz, 

welches aus Clilorblei und kohlensaurem Bleioxyde besteht; 

defsglcichen gehören hierher die von Bertkier dargestellten 

Verbindungen kohlensaurer Alkalien mit Chloralkaliroetallen 

- (8. Nr. 55). . K, 
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gong des Alkohols, sieb beim ' Zutritte ron Saaentoff in E^ 
•igsättro omcuwandeln ; 5) die Verwandtschaft der Essige 
saare zum Äther, folglich ihre Neigung, die Bildung von. 
Äther aus solchen Stoffen, die durch geringe Veränderung 
ihrer Mischung in Äther übergehen können, zu veranlassen^ 
Die Einwirkung findet zwischen 8 Atomen Alkohol (d. i. 
48 H+ i6C-^80a aäaa,56)0 und 12 Atomen Cblop 
(1 a Cl SS s^55,84) Sutt. 4 At. Alkohol (24H -f 8 € -f- 4 O 
cai 1161,38) werden durch 8 At. Chlor (SCI ss 1770,56) 
dergestalt zersetzt, dafs 4 At. Salzsäure (8C1 -f" ^H ssa 
i8ao,48), I At. Äther (loH 4. 4C + O = 468,16) und 
ji Al Essigsaure (6H-)-4C4-äO sa 64«H,'jo), von welchen 
die beiden letzteiren sich zu 1 At. Essigäther (16H 4> 80 
•fr 40 = 1 1 1 i, 36) vereinigen« Den anderen 4 At. Alkohol 
(s4H 4*8^-4- 4O BS 1161,28) werden durch die gebildete 
Salzsäure 4 At. Wasser (8H-f- 40 sa 44(),<)3), entzogen, 
und die rückständigen 8 At. Kohlenwasserstoff (i6H-{- 80 
SB 7 11 «36) treten mit den noch, übrigen 4At. Chlor (4CI sa 
885,98) zusammen, um 4 At. Chloräther (t6H -f- 8C 4- 
4CI SS 1596,64) zu bilden. Es entstehen demnach aus 

Alkohol 8 Atomen a329,56 

Chlor la » s655,84 

4978,40 / 

folgende Produkte: 

Essigäther 1 Atom . . • • • 1111, 36 
.Chloräther 4 Atome • • • • 1596,64 



- 497Ö40 
(4^cA^i?ig^er«Jahrb. der Chemie und Physik, XX V. 3104.)*) 

3io) Spratzen des Silbers. Bekanntlich schiefsen oft 

>) Die Zeichen und Atomgewichte der einfachen Stoffe sind die 

in Nr. 3o4 angegebenen. ÜT. 

2) Die hier gegebene Erklärung ist auf die Vbraussetsun^ ge* 
stützt 4 dafs der Chloratber oder schwere Salsäther, wie es 
nach* DespreU su vermutben ist, aus 1 Volum Chlor and 
a Vol. ohibildenden Gaaes bestehe. Man weifs indessen, data 
f^oge/'« Versuche (diese Jahrbücher,, XII. 57) auf die Iden- 
tität des Chloräthers mit dem Öhle des ohibildenden Gases 
(welches gleiche Vplume Chlor und ohibildenden Gases ent- 
halt) hinzudeuten scheinen. K. 
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aus dem durch Abtreiben feinge machten Silber im Augen- 
blicke 4^8 Clrstarrens krystallinische ästige Verzweigungen 
mit Gewalt hervor; eine Erscheinung, die man mit dem 
Nahmen des Spritzens oder Spratzeng bezeichnet, und ge« 
wohnlich einer. Entbindung von Sauerstoff zuschreibt , wel- 
cher während des Schmelzens vom Silber aufgenommen 
worden seyn soll« Viel wahrscheinlicher und natürlicher 
ist es jedoch, mit Schipeigger-Seidel anzunehmen, dafs diese 
Vegetation ihren Grund habe in dem Zusammenpressen des 
noch flüssigen Innern dunch die äufsere , beim ErsUifrrea 
sich zusammenziehende Rinde, wobei das Metall sich en 
einer Stelle einen Durchbruch öffnen und herausgetrieben 
werden mufs {ßchweiggers Jahrbuch, XXA. 36o, XXIiL 
i83, XXIV. ao)*). Marx sachte dagegen die alte Erklä- 
rung des Spratzens zu vertheidigen. (Das. XXV« io8*) 

/. Berichtigungen irriger Angaben. 

3ii) IVassersloJf-Tellur existirt , nach Magnus, nicht; 
sondern der braune Niederschlag, der sich bildet, wenn 
Tellur am negativen Pole der galvanischen Säule zur Was- 
serzersetzung angewendet wird; ist metallisches^ reines Tel- 
lur. (PoggendorJ's Ann. d. Phys. XVII. 5a i.) 

3ia) Chlorsilber. N^ch Thomson' s Angabe soll das 
Chlorsiiber durch kohlensaure Kaliauflösung zerlegt werden. 
IVetzlar fand diefs nur bei erhöhter Temperatur richtig,^ wo 
sowohl durch kohlensaures als durch reines Hali das Chlor- 
silber durch Abscheidung von metallischem Silber braun- 
schwarz gefärbt wird, (ßchweiggers Jahrb. XXilL 98.) 

3i3) Angeblicher Chlorgehalt des Braunsteins (s. diese 
Jahrbucher, XIV. 271). Die Erscheinung, dafs der Braun- 
stein bei der Behandlung mit Schwefelsäure Chlorgas ent- 
wickelt, erklärt Kane sehr einfach aus einem Salzsäure-Ge- 
halte der Schwefelsäure. Er fand in der von ihm unter- 
suchten konzentrirten Schwefelsäure o,ooo3 biso 00 14 Salz- 
säure, welche von der Anwendung einef^ mit Kochsalz ver- 
unreinigten Salpeters zur Schwefelsäure-Bereitung herrührt. 
(Quarterly Journal oj Science ß Oct. io December i^'zQ, p. a8f»«) 



*) Die in Nr. 19a beschriebene merkwürdige Brystallisation dos 
essigsauren Natrons ist eine ganz ähnliche Erscheinung. 
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3 14) tiaiintchwarz. fAebiff hat durch einige Unterttt- 
obungen sehr wahrscheinlich gemacht, dafs 1) das ver- 
meintliche salpeirigsaure Platinoxyd £• Dapy'^s ^), s) das von 
Döbereiner aus Chiorkaliumplatin durch Behandlung mit 
Weingeist erhaltene schwarze PuWer, 3) Zeise's neue Pia« 
tinveii^indung ^) , sämmtlich nur feines metallisches Platin- 
pulver sind , welches , je nach der Bereitungsart , auf ver^ 
schiedene Weise (nach Dat^ys Methode mit salpetriger 
Saore , nach den andern beiden Arten mit Ghlormetall) ver- . 
unreinigt ist. Ganz rein erhalt man ein solches schwarzes 
P^lrer, welchem Liebig , der Kürze wegen, den Nahmen 
Flatinsehü^arz gibt , wenn nian Platinprotochlorid in heifser 
konzentrirter Kalilauge auflöset, die Auflösung durch Wein- 
geist (der starke Kohlensäure -Entwicklung heryorbinngt) 
f^llt, und den Niederschlag mit etwas Weingeist, dann mit 
Salzsäure, hierauf mit Kalilauge, endlich yier oder fünf 
Mahl mit Wasser kocht, ihn auswäscht und trocknet. Die- 
ses Pulver geräth, mit Weingeist befeuchtet, in lebhaftes 
Glühen; und entzündet eineti in der Luft darüber geleiteten 
Strom Wasserstoffgas augenblicklich. Das feine Platinpol- 
Ter, welches durch Zink aus einer sauren Ghlorplatin-Auf- 
lösung niedergeschlagen. wird, zeigt das nämliche Verhal- 
ten, und ebenfalls eine schwarze Farbe. Dagegen ist das 
Platin, welches man durch Zink aus einer mehr neutralen 
Auflqsung des Chlorides erhält, grau und dicht, und be- 
sitzt nicht die erwähnten Eigenschaften. {Foggendorjps 
Ann. d. Phys. XVII. 101.) 

3 15) Neue Metalle im rohen Platin. Die von Osann ver- 
meintlich im russischen Platinerze gefundenen drei Metalle 
(diese Jahrbücher, XiV. 16 1) sind von ihm Pluran {Poggen--' 
dorj's Ann. d. Phys. XIII, 287), Polin (das. XIV. 849) und 
Ruthenium (das. XIV. 32c)) genannt worden. In Bezug auf 
das Oxyd des letztern dieser Metalle fand O. selbst später- * 
hin, dafs es aus Titansäure, Zirkonerde und etwas Kiesel- 
erde besteht (das. XV. i58). Was das Polin betrifft, so ist 
dessen Eigeuthümlichkeit so wenig entschieden , dafs O es 
vielmehr einstweilen noch für Iridium ansieht. Unter die- 
sen Umständen scheint die Existenz des dritten Metalls, des 
Plurans, noch sehr dem Zweifel zu unterliegen. 

»> Jahrbücher , XIV. i63. 
2) Eben daselbst. 
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3 16) Verhalten des kohlensauren Kupjeroaydes gegen 
kochendes Pf^asser. Die von Colin und Taillejert (diese Jahrb. 
II. 460) herrührende Behauptung, dafs das grüne und blaue 
kohlensaure Kupferoxyd durch Kochen mit Wasser (wobei 
es braun wird) blofs seinen Wassergehalt verliere, ist nach 
Gay-Lüssac ungegründet ; er fand vielmehr, dafs das braune 
Pulyer, welches nach mehrstündiger Fortsetzung dea Ho« 

.chens zurückbleibt, nichts' ist, als Kupferoxjd. {Ann. de 
Chim. ei de Phjys. XiXVII. 335.)' 

317) Über Longekamp' s Theorie der Salpeierbildung (diese 
Jahrbücher, XII, 79) hat Lampadius Versuche angestellt, 

.welche dieselbe in so fem ganz zu widerlegen scheinen, alt 
sie darthun , dafs bei der Einwirkung von Luft und Feuch« 
tigkeit auf erdige Salzbasen, ohne die Gegenwart organi- 
scher Stoffe, keine Salpetersäure entsteht, L, schlofs reine 
aus Alaun gefällte Alaunerde, aus Austernschalen gebrannten 
und gelöschten Kalk, endlich ein Gemenge von diesen bei- 
den, im feuchten Zustande mit atmosphärischer Luft ron 
3o p. Ct. Sauerstoflgehalt , so wie mit einem Gemenge von 
gleich yiel Stickgas und Sauerstoffgehalt, in Flaschen ein, 
und liefs diese , gut verpich^, in einem Zimmer, welches 
im Winter geheitzt wurde, vom 6. November 1827 bis zum 
20« Mai 1828, von der Sonne unbeschienen, stehen. * Nach 
Verlauf dieser Zeit zeigte der Inhalt von keiner der Fla- 
schen eine Spur von Salpetersäure. (Erdnianns Zeitschr« 
für techn. und Ökonom. Chemie, III. 352.) 

3i8) Forkommen der Gallussäure, Nach C» Ä Pfyjf 
ist in den Wurzeln der wei/sen Nieswurz {Feratrum album)^ 
der Herbsizeiilose {Colchicum autumnale) , der Ipekakuanha, 
uVid im Sabadillsamen Ar^m« Gallussäure enthalten« (Schweige 
gers Jahrbuch, XXÜ. 33o.) 

819) Benzoesäure ist im Harne grasfressender Thiere, 
nach Liebig j nicht enthalten, sondern Hippw saure (Nr. 68), 
welche erst bei der Zerstörung Benzoesäure liefert, (^o^- 
gendorj's Ann. d. Phys. XVIL 889 ) 

330) Brenzliche Harnsäure^ Diese Säure existirt nicht ; 
denn das bisher als brenzlich-harnsaures Ammoniak betrach- 
tete Sublimat von der Zersetzung der Harnsäure durch 
Hitze besteht, nach fVöhler, aus der von Sirullas entdeck- 
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ten Cjaoiaare nnd Harnstoff (t. Nn 6). Pogg^ndorff'a Ann. 
d.Phy». XV. 619.) 

321) Kajehgrün ist^ nach ^fl/^> Gallassäure (8.Nr.86). 

3s2) Agedoii. Nach Plisson'i Yerftnchen scheint die 
Ton Robiquet im SOfsholz gefundene , und Agrdoit genannte 
krjstallinische Subatanz mit dem Asparagin übereinzustim- 
men. {Ann. de Chim. et de Phys. XXXVIL 81.) 

393) Salicin (diese Jahrbücher, XI. aoo). Du Menil 
vermochte nicht , dasselbe aus der Weidenrinde darzustel- 
len. (KaslA^r'« Archirt XVIIL 124.)*) / 

334) Pyrrhin. Nach Vogel ertheilen viele Stoffe des 
Thier- und Pflanzenreiches (nahmen tlich Holz, Dammerde, 
der Faserstoff des Blutes , geröstete Stärke , Auflosungen 
der ätherischen Öhle im Wasser, Benzoesäure, destillirter 
Essig, essigsaure Salze, fuseliger Branntwein) dem Wasser 
die Eigenschaft, mit salpetersaurem Silber an der Sonne 
sich roth zu färben. Da diefs nun der Hauptcharakter des 
so genannten Fyrrhins ist, so ist dessen Eigen thümlichkeit 
wohl fernerhin nicht zu behaupten. {Kästner* s Archiv, 

XV. 97.)») 

Zweite Abtheilung^ 
V Fortschritte der chemischen Kunst. 

A. Neue Darstellungs- und Bereitungs- 
arten, 

325) Stickgas ')• Souheiran hat , so wie Pleischl (diese 
Jahrbücher , VI. 44^) Grouifelle*s Vorschrift zur Bereitung 

^) Büchner ^ dagegen glaubt das Salicin erhalten eu haben (t* 
dessen Repcrtor* der Pharmazie, XXIX. 4o5). K. 

2) Man vergleiche über die zuerst am Ostseewasser beobachtete 
räthselbafte Eigenschaft, salpetersaures Silber zu röthen, 
und über die defshalb aufgestellten £rhlä'ruDgen : Berzelius, 
Jahresbericht über die Fortschritte der physischen Wissen- 
schaiften, II. 49 9 Itl* 68; Schweigger's Jahrbuch der Chemie 
und Physik, XXII. 3ii. K. 

') Vergl. diese Jahrbücher, XII. 83. 
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des oxydirten Stickgases unbrauchbar gefunden. Nacb ihm 
erhält man durch Erhitzen eines Gemenges von Salmiak ^nd , 
Salpeter nur Stickgas , Ghlorgas und ein wenig salpetrige 
Säure. Da sich die letztern beiden sehr leicht durch Was- 
ser und .etwas Atzkali fortschaffen lassen, so kann dieses 
Verfahren zur Darstellung yon reinem Stickgas benutzt wor- 
den. Man soll 2 Theile Salpeter auf 1 Theil Salmiak an- 
wenden, wobei der Rückstand aus Chlorkaliiim besieht. 
{Journal de P/iarmacie^ XIII. 32i,) *) 

3a6) Phosphor, Nach Wöhler erhält man Phosphor, 
wenn gepulverte verkohlte Knochen (Beinschwarz) mit der 
Hälfte ihres Gewichtes feinem Sande und etwas Kohlenpul- 
ver gemengt, und in einer thönernen Retorte , deren Vor- 
stofs in das Wasser der Vorlage taucht, zum anhaltenden 
Weifsglühen erhitzt werden. {Poggendorjff*s Ann. d. Phjs. 
XVII. 178.) 

337) Jöd^), Auf folgende Weise stellt Souheiran das 
Jod aus der Mutterlauge der Varec-Soda dar, wobei er selbst 
aus solchen Laugen Jod erhielt , welche nach dem gewöhn« 
liehen Verfahren nichts davon liefern.' Die Lauge wird mit 
dem vier- oder fünffachen Gewichte Wasser vermischt, und 
mit Kupfervitriol-Auflösung so lange verse'tzt , bis kein Nie- 
derschlag mehr entsteht. Dieser , der aus Jodkupfer und 
schwefelsaurem KaUi besteht, wird abgesondert. Grobe 
Eisenfeile oder Eisendrehspäne werden sodann in die Flüs- 
sigkeit gelegt, und darin umgerührt, bis aller Jodgeruch 
verschwindet. Hierdurch wird der Rest des Jod als Jod- 
kupfer, in Vermengung mit metallischem Kupfer und mit 
den Eisenspänen ausgeschieden; man kann aber das Jod* 
kupfer durch Schlämmen davon trennen. Diese zwei Nie- 
derschläge werden dann abgesondert auf eine der folgenden 
zwei Art^n behiindelt: 1) Man vermischt das Jodkupfer mit 
dem zwei- oder dreifachen Gewichte Braunstein nebst einer 
hinreichenden Menge konzentrirter Schwefelsäure, und de- 
stillii't dann , wobei alles Jod mit etwas Wasserdampf auf- 

») Stöchiometriscb berechnet, dürften 5 Theile Salpeter auf 
4 Th. Salmiak das beste Verhällnifs scyn , weil \n diesem 
Falle die Bestandtbeile in solcher Menge vorbanden waren^ 
dafs sie ni^r Chlorkalium, Wasser, Chlor- und Stickgas bilden* 

A* 

2) Vergl, diese Jahrbücher, IX« 3n. 

J»hr|>. a. poljt. Instit. XVII. Bd» / \Q 
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steigt; oder s) man erhitzt das Gemenge aas Jodkupfer und 
Braunslein stark in einer Retorte , wobei reines Jod über« 
geht. {Journal de Pftarmaciej XIII. 4a i.) 

338) Brom*). Zur Ausscheidung desselben aus der 
* Mutterlauge der Kreuznachcr Saline dampfte Löu^ig diese 

Lauge in einem eisernen Kessel bis zu einem Drittel ab, 
überläfst sie einige Tage der Kristallisation, yerdünnt den 
abgegossenen flüssigen Theil mit Wasser, setzt Schwefel- 
säure zu, so lange als noch ein Niederschlag entsteht, dun- 
stet die filtrirte Flüssigkeit zur Trockenheit ab, löst den 
Bücksland in gleich yiel Wasser wieder auf (wobei noch 
viel Gyps bleibt), und destillirt endlich mit Braunstein und 
Salzsäure (Xa5/Rfr'A Archiv, Xyil. 30/4). — De^fosses Vochx^ 
zur Darstellung des Broms, die Kochsalz-Mutterlaugen mit 
etwa Vtt ihres Gewichtes Kalk, welcher vorher gelöscht und 
mit Wasser zuBi^ei angerührt wird; wäscht den Bodensatz 
aus ; dampft die vereinigten Flüssigkeiten in einem eiser- 
nen Kessel ab, bis das sich zu Boden setzende Salz, wel- r 
ches man mit einem Schaumlöffel heraushohlt, anföngt 
scharf und bitter zu schmeckeif (wobei die Lauge beUäaiig 
auf den zehnten Theil ihres anfanglichen Volumens reduzirt 
seyn wird) ; bringt die konzentrirte Lauge mit etwas Salz- 
säure und Braunstein in eine Betorte, aus welcher eine 
Bohre in ein Wasser enthaltendes, mit Eis gekehltes Glas 
reicht; und destillirt nun, bis keine röthlichen Dämpfe mehr 
erscheinen. (Journal de Pharmaciej Mai 1BB7.) 

339) Titan. H. Rose stellte regulinisches Titan aus 
dem von ihm entdeckten Chlort itan- Ammoniak (Nr. 28) dar: 
a) indem er dasselbe, ganz trocken, in einem Kölbchen mit 
langem Halse erhitzte, wobei der gröfste Theil sich unver- 
ändert sublimirte, eine kleine Menge aber zersetzt wird, 
und Titan als einen dünnen kupferrothen Oberzug auf der 
erhitzten Stelle zurficklSfst ; h) indem er dasselbe mit Na- 

' trium oder Kalium erhitzte (wobei die Zersetzung unter 
Feuerscheinung erfolgt) und den Bückstand mit aalzsäure- 
haltigem Wasser auszog : das Titan bleibt hierbei als schwar- 
zes Pulver zprück, welches durch Drücken kupferrothe 
Metallfarbe erhält^ c) indem er das Chlortitan -Ammoniak 

•; Vergl. diese Jahrbücher, XI. 147, XIV. 273. 
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in Dampfgestalt über erhitztes Kalium oder Natrium leitete, 
{PoggendorjjJTs Ann. d. Phys. XVI. 58.) 

330) Palladium im dehnbaren Zustande hat ff^ollaslon 
dargestellt, indem er den Rückstand von der Verbreainung 
des Cyanpalladiums mit Schwefel zusammenschmelzte , die 
Verbindung bei schwacher Rothglühhitze röstete^ wenn es 
teigig geworden war , in einen ilachen Kuchen zusammen- 
prefste , und diesen nun so lange abwechselnd mit Rösten 
und gelindem kalten Hämmern behandelte, bis aller Schwe^ 
fei verbrannt war, und das allmählich dichter gewordene 
Metall sich yöllig schmieden, so wie durch Walzen ausstre- 
cken liefs. Im glühenden Zustande ist es aber immer noch 
spröde, vielleicht durch einen kleinen Rückhalt von Schwe- 
fel. Das für sich allein geschmolzene Palladium fand Pf^» 
stets so hart und so schwer zu behandeln, dafs es dem mit* 
telst Schwefel zubereiteten weit nachsteht. ^ \Quavterljr 
Journal of Science, i62()i Julj' io Dec p. 104.) 

33 1) Unterphosphorige Säure. Die unterph. Sr^ welche 
nach Dulong , durch Zersetzung des unterphosphorigs. Ba- 
rytes mittelst Schwefelsäure dargestellt wird, ist schwer von 
Schwefels, frei zu Erhalten. Reine unterph. S. bereitet H. 
Böse, indem er die schwefelsäurehaltige Saure kurze Zeit 
mit einem Überschusse von Bleioxyd kalt digerirt , und die 
abfiltrirte Auflösung von basischem unterphosphol-igs. Blei- 
oxyd durch Schwefelwasserstoffgas zersetzt.' {Poggendorff's 
Ann. d. Phys. Xll. 78.) 

333) Phosphprige Säure. Dapy'* Methode, durch Zer- 
setzung des Chlorphosphors im Minimum mittelst Wasser 
zu bereiten , hat Droguet auf folgende Weise abgeändert, 
wobei die Bildung des Chlorphosphors und die Einwirkung 
. des Wassers auf denselben in Einer Operation vereinigt wer-< 
den. Man füllt ein enges Zylinderglas zum vierten oder 
fünften Theile mit Phosphor, giefst es mit Wasser ganz 
voll , erwärmt es, damit der Phosphor schmilzt, und leitet 
durch ein Rohr, welches bis auf den Boden geht, Chiorgas 
hinein. Die mit der phosphorigen Säure zugleich gebildete 
Salzsäure wird, wie gewöhnlich, durch Kochen verjagt. 
{PoggendorJ's Ann. d, Physik. XII. 628.) 

'9 * 
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333) Chromoxjdul*). f*ricA; bereitet dasselbe sehr ein- 
fach und wohlfeil auf folgende Weise. Ein Gemenge yoa 
Chromelsenstein -Pulver und Salpeter wird wie gewöhnlich, 
geglüht « und die rückständige Masse ausgelaugt. Man yer- 
einigt die dadurch gewonnenen Auflösungen, kocht sie in 
einem reinen eisernen Kessel sehr stark ein, giefst sie, ab- 
gekühlt, in grofse Gläser, und entfernt durch Abgiefseii 
und Filtriren den Bodensatz , der ausgesüfst und dann weg- 
geworfen wird. Die klare gelbe Lauge, welche aufser 
chromsaurem Kali noch untersetzten Salpeter, auch viel 
freies Kali enthält, wird in einem eisernen Kessel mit Zu- 
satz von Schwefelblumen so lajige gekocht, bis sich der ent- 
stehende Niederschlag von grünem Chromoxyde nicht wei- 
ter vermehrt. Man erfahrt diefs , indem man eine kleine 
Menge der Flüssigkeit zur Probe mit neuen Schwefelblu- 
men einkocht. Der grüne Niederschlag wird mit destillir- 
tem Wasser ausgewaschen, in warmer verdünnter Schwe- 
felsäure aufgelöset, die Auflösung mit Wasser verdünnt, 
von abgeschiedenem Schwefel getrennt , durch reines koh- 
lensaures Natron gefällt , und der neue Niederschlag ausge- 
süfst und getrocknet. {Poggendorff' s Ann. der Phjs. XIII. 

494) 

33/|) Kobalioxyd. Reines Kobal^oxyd stellt Quesnei>ille 
auf folgende Weise dar. Er behandelt das Kobalterz un- 
mittelbar, ohne es zu rösten, mit Salpetersäure, dampft die 
Auflösung zur Trockenheit ab, löset in Wasser wieder auf, 
fällt durch kohlensaures Kali so lange, bis das arseniksaure 
Kobaltoxyd sich niederzuschlagen anfängt, entfernt durch 
Filtriren das arsehiksaure Eisenoxyd, und giefst eine Auflö- 
sung von saurem kleesaurem Kali in die Flüssigkeit. Nach 
einigen Stunden hat sich alles kleesaure Kobaltoxyd gefällt, 
das Eisen^ das Arsenik, und fast alles Nickel bleiben in der 
Auflösung. Der Niederschlag wird gut gewaschen; und, 
will man das Oxyd völlig rein haben , mit Wenig Ammoniak 
warm behandelt, welcher das klees. Nickeloxyd zuerst auf- 
löset. Ist aber nichl: die höchste Reinheit erforderlich, so 
zersetzt man das klees. Kobaltoxyd durch Eisen in einem 
offenen Gefafse. Das Kobaftoxyd, welches man erhält, ist 
rein von Eisen und Arsenik, und enthält nur eine Spur von 
Nickel {Ann. de C/iim. et de Phj's. XLII. m.) 

*) Vergl. diese Jahrbücher ,'XIV. »74. 
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335) Uranoxyd. Zur Bereitung desselben im Grofscn 
Ivann man , nach Quesnecille d. j. , die unreine salpetersaure 
Autlösung des Uranerzes oder der Pe'chblende mit einer 
hinreichenden Menge Salmiaks oder schwelelsauren Ammo- 
niaks versetzen, und dann mit kohlensaurem Kali fällen. 
Es entsteht hierbei kohlens. Ammoniak , welches das sich 
abscheidende Uranoxyd im Entstehungs-Momente selbst wie* 
der auflöset. Dieses Verfahren hat gegen die unmittelbare 
Anwendung des kohlens. Ammoniaks den Vortheil, dafs die 
Auflösung beschleunigt wird, besonders aber, dafs die Fäl- 
lungsmaterialien viel weniger kosten als das kohlensaure 
Ammoniak, welches man sonst anwenden müfsle. Die wei- 
tere Behandlung der Auflösung wird wie gewöhnlich vorge- 
nommen, (i/our/t. de Pharmacie, Sept, 1829, p* 493) ^). 

336) OimiumoAyd (Peroxyd )^s teilte JVollaaion auf fol- 
gende Weise dar. Drei TheiJe pulveriges Iridiumerz und 
1 Theil Salpeter werden zusammen gerieben und in einem 
Tiegel rothgeglüht, bis die Masse teigig wird, und Osmium- 
oxyddämpfe sich entwickeln. Man zieht hiet*auf mit so we- 
nig als möglich Wasser aus , setzt der Auflösung in einer 
Betorte wenigstens so viel (mit gleichem Gewichte Wasser 
verdünnte) Schwefelsäure zu, als zur Neutralisation des im 
angewendeten Salpeter enthaltenen Kali gehört, und destil- 
lirt schnell ab , wobei das Oxyd in die Vorlage übergeht. 
{Quart erly Journal of Science ^ 1829, July to Dec* p. io5.) 
Vergl. Nr. 240. 

337) Titamäiire. H. Rose gibt zur Darstellung reiner 
Titansäure aus dem Titaneisen (titansauren Eisenoxydul) 
folgende Vorschrift. Das Mineral wird fein gepulvert , al- 
lenfalls geschlämmt, und in einem Porzellanrohre geglüht, 
während man einen Strom von SchwefelwasserstoflPgas dar- 
über leitet, der vorher durch eine Bohre mit Chlorkalzium 
streicht Hierdurch wird das Eiserioxydul in Schwefeleisen 
rerwandelt, und Wasser und Schwefel entweicht, indefs . 
die Titansäure unverändert bleibt. Das erkaltete Produkt 
digerirt man mit konzentrirter Salzsäure; die durch das 
Glühen unauflöslich gewordene Titansäure wird, sobald sicl]L 
kein Hydrothiongas mehr entbindet,* durch Filtriren abge- 

*) IMaii vergl. über Darstellung des Uranoiydes , dies« Jahr- 
bücher , VI. 447» 
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sondert, ausgewaschen, getrocknet, und zur Entfernung^ 
des beigemengten Schwefels geglüht. Dm das Eisenoxyd 
-völlig SU beseitigen, ist es nöthig, die ganze Behandlung 
von Anfang an zu wiederhohlen. Trotz dem ist diese Me- 
thode weniger umslandiich und kostspielig , als die früher 
von A/ selbst angegebene, das titansaure Eisenoxjdul in 
Salzsaure aufzulösen etc. (s. Jahrbücher, IX« 339); ja sie 
verdient der letztern auch darum voVgezogen zu werden, 
weil die zu dieser erforderliche Weinsteinsäure im käufli- 
chen Zustande gewöhnlich Kalk eqthalt, und daher eine 
kalkhaltige Titansaure hervorbringt. Am vortheilhaftesten 
ist es , das gepulyerte und geschlämmte titans. Eisenoxjdul 
mit Schwefel in einem hessischen Tiegel zu schmelzen, das 
erhaltene Gemenge von Schwefeleisen , Titansäure und Ei- 
senoxjd mit Salzsäure zu digeriren, die unaufgelösete (noch 
stark eisenhaltige, daher rothe) Titansäure auszuwaschen, 
zu trockoen, und auf die oben beschriebene Weise, jedoch 
nur Einmahl, mit Schwefelwasserstoffgas u. s. w. behandele 
Poggendorjf * 8 Ann, d.Fhys. XIL 479.) — Über die Bereitung 
der Titans, aus dem (seltener vorkommenden) Rutil s. m. 
diese Jahrbücher , Yi. 448. 

338) Ifydriodsäure, Nach Felix dArcet entwickelt 
sich sehr schnell und in beträchtlicher Menge reines hydriod- 
saures Gas, wenn man Unlerphosphorsäure {Pelletiere Acide 
phosphaligue) , die bis zur anfangenden Entwickelung von 
Phosphorwasserstofigas eingekocht ist , in einem unten ge- 
schlossenen Glasrohre mit dem gleichen Gewichte Jod ver- 
mengt , und gelinde erhitzt. Es wird^ hierbei Wasser zer- 
setzt, dessen Hjdrogen an das Jod tritt, während das Oxj- 
gen die Unterphosphorsäure zu Pho'sphorsäure oxjdirt. 
(Ann, de Chim. et de Phyt. XXXVII. 220.) 

339) Jodstickstoffl SSrullas hat angegeben , dafs man 
Jodstickstoff durch Vermischung einer weiogeistigen Jod- 
auflösung mit Ammoniak erhält. So bereitet , 'explodirt er 
weitx weniger leicht, als der auf die gewöhnliche Weise 
dargestellte. (Ann. de Chim. et de Phys. XLII. 2o3 , ao8.) 
Nach Mitscherlick fallt Jodstickstoff nieder, wenn man eine 
Auflösung des Jods in Königswasser niit Ammoniak sättigt. 
iPosf;endorff'a Ann. d. Phys. XIV. 539-) 

340) Jod^erbindiingen, Vorschriften zur Bereitung der 
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Vci^indungen des Jods mit Schwefel , Kalium , Barjum, 
Kalzmm, Eisen und Quecksilber (zu pharmazeutischem Ge- 
krauche) hat Henry gegeben {Journal de Pharmacie , Aoüt 
1837; Buchners Vie^evxOT, d. Pharm XXVII. 272). — Se- 
rullas verbindet, zur Bereitung des Jodkaliums, 1 Theil 
Antimon mit 37i 'I'h. Jod durch Erhitzen in einem Kolben; 
übergiefst die erkaltete und zerriebene Masse mit heifsem 
Wasser, welches reine HydriQdsäure auszieht; kocht den 
(aus Anlimonoxyd und Jodantimon bestehenden) Rückstand 
mit Überschufs von kohlens. Kali, sättigt die filtrirte Lauge 
mit der zuvor erhaltenen Hydriodsäure < und lälst si%*liry- 
stallisiren. Der Rückstand ist reines Antimon oxjd {Journ, 
de Pharm, Jantfier 1828). — Vergl. über Bereitung de« 
Jodkaliums, diese Jahrb. VI. 45i , IX. 3i3. — Das nach 
Caillot*s Vorschrift dargestellte Jodkalium reinigt PP^inkler 
Ton beigemengtem kohlens Kali durch Ausziehen mit Oopro- 
zentigem Weingeist, welcher nur das Jodkalium auflöset. 
{Buchners Repert. d. Pharm. XXXII. 97.) ' 

341) Cfilornalron, Nach Pk, Mayer ist folgendes Vei*- 
hältnifs der Ingredienzien zur 'Bereitung des Chlornatrons 
in trockener Gestalt das beste: Wasserleeres kohlensaures 
Natron 19 Theile, die man mft 1 Th. Wasser befeuchtet; 
Torzüglich reiner Braunstein 8 Theile; Kochsalz 10 Theile; 
konzentrirte Schwefelsäure 14 Th., die mit 10 Th. Wasser 
verdünnt werden. Die Vorlage, in welche das kohlens. 
Natron eingefüllt wird, mufs geräumig seyn, um Erhitzung 
zu vermeiden , und dem Chlorgase eine grofse Oberfläche 
zur Einwirkung auf das Natron darzubieten. Nachdem das 
Chlorgas einen Theil der atmosphärischen Luft aus der Vor- 
lage vertrieben hat, lutirt man luftdicht; die Entbindung 
des Gases wird gegen Ende (etwa' am zweiten Tage) durch 
Wärme unterstützt. Nach beendigter Arbeit wird das 
Chlornatron herausgenommen , und wenn es überschüssige 
Feuchtigkeit enthält , in einer Schale getrocknet. Es er- 
hält sich ziemlich lange ohne Zersetzung. Wollte man die 
Beimengung von doppeltkohlensaurem Natron, welches bei 
der Bereitung nothwendig entsteht, vermeiden, so mtifste 
ätzendes Kali angewendet werden. — Chlorkali wird auf 
dieselbe Weise dargestellt, wenn man an die Stelle des koh- 
lens. Natrons 24 Theile kohlens, Kali setzt* {Buchner s^e^ 
pertor. der Pharm. XXXI. 1.) 
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343) Rothes CyaneisenkaUum entsteht, nach Kramer, 
wenn man Berlinerblaa mit Überachufs ron ChlorkaU und 
Wasser digerirt ; ea kann durch wiederhohlte Hrjatallisation 
von dem zugleich gebildeten Chlorkalium gereinigt werden. 
(Journal de Pharmacie, Fevrier 1829; Kästners Archiv, 
XVJL 2470 

343) Cyan-Zink entsteht als weifser Niederschlag, wenn 
man den Rückstand vom Glühen des reinen Cjaneisenkaliuma 
(welcher Cyankalium mit Kohlenstoffeisen gemengt ist) in 
Wasser auflöset, und damit Zinkyitriol fallt. {Journal de 
Pharmacie^ XV. 49; Deut|ches Jahrbuch für die Pharma- 
zie, XYI« i.Abth. S. 1221.) 

344) BertholleCs Knallstiber (Silberoxyd- Ammoniak 
oder Stickstoff-Silber?) hat ein Ungenannter dargestellt, in- 
dem er die Auflösung des Chlorsilbers in Ammoniak durch 
eine nach und nach zugesetzte weingeistige Kaliauflösong 
fällte. (Jour/i. de Pharm^ Dec, 1827.) 

345) Doppeltkohlensaures Natron und KalL Das er- 
stere Salz wird , nach Creuzburg ^ schnell erhalten , wenn 
man eine hinreichende Menge (ungetrockneten) kohlensau- 
ren Gases in trockenes, verwittertes, einfach -kohlensaures 
Natron leitet (/<a«//ier* Archiv , XVI. 228). Das Doppelt- 
kohlens. Kali läfst sich auf diesem Wege nur darstellen, 
wenn man das einfach kohlensaure Kali, welches dazu an- 
gewendet wird, mit stark verdünntem Weingeiste*) befeuch- 
tet. (Das. XVII. 252.) 

346) Schu^rfelsaures ManganoxjrduU Man erhält die- 
ses Salz, nach Bachmann , rein, wenn man kieselerdefreies 
Mangansuperoxjd oder Oxyd mit Kienrufs oder feinem Koh- 
lenpulver vermengt, mit Öhl zu einem Teige macht, Ku- 
geln daraus formt, diese zwischen Kohlenpulver Vi ^^^ 
I Stunde lang rothglüht, nach dem Erkalten sie zerreibt, 
das Pulver mit Wasser übergiefst, ungefähr die halbe Ge- 
wichtsmenge konzentrirter Schwefelsäure zusetzt, nach 
24 Stunden filtrirt'und abdampft. (i?aumgar//ter £ Zeitschr» 
für Physik und Mathematik, IV. 3i4.) 

*) Mit Wasser seriliefst dasselbe zu bald. 
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34?) ^rseniksaures Eisenoxydnloxyd. Nach Glaser 
kann man dieses Salz (welches in England als Arzeneimittel 
yerordnet .wird) bereiten , indem man gleiche Theile glasi- 
gen weifsen Arsenik und Salpeter in einem hessischen 
Schmelztiegel so lange erhitzt, bis die Masse aufhört, rothe 
Dämpfe auszustofsen , und ruhig fliefst^ dann dieselbe in 
Wasser aufloset , die Flüssigkeit filtrirt, mit reinem schwe- 
felsaurem Eisenoxydul versetzt, den blaugrünen Nieder- 
schlag aussüfst und im Schatten trocknet. (Deutsches Jahr- 
buch für die Pharm. XV. i.Abth. 8.240.) 

348) Über die Bereitung f^on Metallsalzen. Es ist eine 
bekannte Erscheinung, dafs die meisten Metalle an ganz 
trockener Luft ihre glänzende Oberfläche behalten, während 
sie, der Einwirkung einer feuchten Atmosphäre ausgesetzt« 
mehr oder weniger schnell anlaufen (sich oxydiren). Nach 
ßerarci's Vorschlag und Erfahrung kann man diese Beobach- 
tung mit Vortheil benutzen, um im Grofsen, zu technischen 
Zwecken, Metalle in Säuren aufzulösen. Man yerfahrt, 
wenn man solche Auflösungen bereiten will, gewöhnlich «o, 
dafs man das Metall entweder vorläufig durch vereinigt« 
Wirkung der Hitze und der Luft, oder, während des Auf- 
lösungsprozesses selbst , auf Kosten des Wassers oder der 
auflösenden Säure oxydirt. Diese Operationen sind zuwei- 
len kostspielig, und nicht immer leicht ausführbar. Dage- 
gen ist das folgende Verfahren jederzeit sehr wohlfeil, und 
einer sehr ausgedehnten Anwendung fähig. Man fangt da- 
mit an , das Metall in Späne^oder Körner zu zertheilen , und 
breitet es dann in einem Gefäfse so aus, dafs möglichst viel 
davon mit der Luft in Berührung ist. Nun füllt man das 
GefaTs mit der (sehr verdünnten) Säure, zapft* dieselbe aber 
bald wieder ab, und überläfst das benetzte Metall der Ein- 
"wirkung der Luft. Die Oxydation findet unter diesen Um- 
ständen meist mit solcher Kraft Statt, dafs eine Erwärmung 
entsteht, welche zur Verdampfung der auf dem Metalle be- 
findlichen Flüssigkeit hinreicht. Die Erklärung dieses Vor- 
gangs ist ganz einfach diese : Die in dem Wasser der ver- 
dünnten Säure enthaltene Luft gibt ihren Sauerstoff an das 
Metall ab, und diese Verbindung wird durch die Gegen- 
wart der Säure befördert ; zugleich aber absorbirt die ihres 
Luftgehaltes zumTheil beraubte Flüssigkeit immerfort neue 
Luft, und führt so den Sauerstoff derselben ohne Aufhören 
dem Metalle zu. Nach 10 bis 12 Stunden wiederhohlt man 
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das Aafgiefsen der Saare, welche das unter der Zeit gebil- 
dete Oxydhjdrat schnell auflöset. Einige Stunden später 
zieht man die Säure wieder ab. oad läfst das feuchte Metall 
neuerdings an der Luft stehen. In dieser Weise wird bis 
2ur gehörigen Sättigung des Auflösungsmittels fortgefahren. 
Wenige Tage reichen hin, Um das Ziel der Operation zu 
erreichen. Diese Methode ist yorzuglich sehr anwendbar 
zur Bereitung im Grofsen des KupferifitrioU , des Zinnsalzes 
und des Blei Zuckers, Um das erstgenannte Salz zu bereiten, 
kann man mehrere bleierne Kästen mit locker auf einander 
gehäuften Kupferspänen, Abfallen yon Kupferblech, u. dgh 
anfOllen, und das Metali mit verdünnter Schwefelsäure von 
i5 bis 20** Baume (spezif Gewicht i,i i3 bis i,i57) befeuch- 
ten. Nachdem es so einige Zeit d^r Luft ausgesetzt geblie- 
ben ist , giefst man den ersten Kasten mit derselben Säure 
Toli , läfst dieselbe einige Stunden darin stehen , bringt sie 
dann in den zweiten Kasten, aus diesem in den dritten, u. 
8. f. bis man durch das Aräometer erkennt, dafs sie fast 
ganz mit Kupfer gesättigt ist. Während die Säure in dem 
einen Kasten yerweilt, ist das Kupfer in den übrigen feucht 
der Luft ausgesetzt , und somit in den zur Oxydation gün- 
stigsten Umständen. Das Verfahren kostet, aufser etwas 
Brennstoff und Handarbeit, gar. nichts, und liefert ein sehr 
gutes Produkt. — Die Auflösung des Zinns in der Salzsäure 
welche unter den gewöhnlichen Umständen sehr langsam 
vor sich geht, wird durch ein dem obigen ähnliches Ver- 
fahren ungemein beschleunigt. Man füllt grofse gläserne 
Flaschen oder steingutene Krüge mit gekörntem Zinn, wel- 
ches man auf die bekannte Art (durch langsames Eingiefsen 
des geschmolzenen Metalles in kaltes Wasser) bereitet, und 
schüttet darauf Salzsäure, durch deren Einwirkung sich 
Wasserstoffgas entwickelt. Wenn mSin nach einiger Zeit 
die Säure abgiefst , und die Flaschen oder Krüge offen ste- 
hen läfst; so dauert nicht nur die erwähnte Einwirkung und 
die Wasserstoffgas -Entbindung fort; sondern es wird zu- 
gleich viel Sauerstoff aus der Luft eingesogen, und es findet 
eine beträchtliche Erwärmur^g Statt. Wird nun die zuvor 
weggenommene Säure wieder aufgegossen , so löset sie viel 
mehr oxjdirtes Zinn auf, als sie aufgenommen haben würde, 
wenn man sie ohne Unterbrechung auf dem Metalle gelas- 
sen, und selbst ihre Wirkung durch Feuer unterstützt hätte. 
Indem man die Säure aus einem Gefafse in das andere schüt- 
tet , so erhält man in kurzer Zeit eine Auflösung von salz- 
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saurem Zinnoxydul (Zinn-Protochlorid), welche nach ge- 
ringem Abdampfen beim Erkalten schone weifse, nadelför- 
mige Kry stalle liefert. — Um das nämliche Verfahren zur 
Bereitung des Bleizuckers anzuwenden, verschaßt man sich 
durch Granuliren des Bleies Körner, welche so viel möglich 
klein und unregelmäfsig gestaltet sind, damit sie eine grofse 
Oberfläche darbiethen, und beim Aufeinanderschütten ?iele 
Zwischenräume unter sich lassen. Ein hölzerner Kübel 
wird mit diesen Körnern fast ganz angefüllt ; man befeuch- 
tet dieselben mit yerdünnter Essigsäure (z. B. destillirtem 
Weinessig), und bedecKl den Kübel leicht mit einem Brete» 
Die Einsaugung des Sauerstoffs aus der Luft ist nach einigen 
.Augenblicken so stark, dafs die Masse sich erhitzt, und die 
Essigsäure verdunstet. Essig , den man sodann auf dieses 
Blei giefst, löset eine beträchtliche Menge Oxyd auf, und 
nach zwei oder drei solchen Operationen ist die Säure nicht 
nur mit Blei neutralisirt , sondern oft sogar mit einem Über* 
sch/usse desselben versehen, so, dafs sie Kurkumepapier 
braun färbt. Die Auflösung wird wie gewöhnlich abgedampft ; 
die Mutterlaugen aber setzt man einer neuen Auflösung 
Leim Abdampfen zu, und wenn sie sich nach öfterer Wie- 
derhohlung dieses Verfahrens (ohne Zweifel durch Zersez- 
zung eines Theils der Säure) zu stark färben , so kann man 
sie mittelst Beinschwarz auf die bekannte Weise entfärben. 
(Annales de l' Industrie j — Foggendorjff's Annalen d. Phys. 
XIV. 285.) 

349) Zitronensaure, Nach Tillqy ist folgende Berei- 
tungsart der Zitronensäure aus Johannisbeeren sehr ergiebig 
und wohlfeil. Man zerquetscht die Beeren, und läfst sie 
in Gährung gehen. Wenn sie gegohren haben , destillirt 
man die Masse, um den Weingeist, welchen sie enthält, zu 
gewinnen ; man trennt die Flüssigkeit von den Trestern, und 
prefst letztere aus. Noch heifs, sättigt man die Flüssigkeit 
mit Kreide, wäscht den zitronensauren Kalk mehrmahls mit 
Wasser, und prefst ihn aus. Da er in diesem Zustande 
noch stark gefärbt und mit äpfelsaurem Kalke vermengt ist, 
80 zerrührt man ihn in Wasser zu einer klaren Brühe, zer- 
setzt ihn, mit Zuhülfenahme von Wärme, durch Schwefel- 
säure, die mit dem Doppelten ihres Gewichtes Wasser ver- 
dünnt ist, und sättigt die Flüssigkeit, welche ein Gemisch 
Ton Zitronensäure und Schwefelsäure ist, neuerdings mit 
Kreide. Der Niederschlag wird auf einem Filter mit vielem 



Digitized by 



Google 



3oo 

Wasser aasgewaschen, geprerst« und mit Schwefelsanre 
behandelt, worauf man die erhaltene Auflösung der Zitro- 
nensäure mittelst thierischer Kohle entfärbt und abdampft. 
In einem gewissen Zeitpunkte läfst man die eingeengte Flüs- 
sigheit sich setzen, zieht sie klar ab, und vollendet das Ab- 
dampfen in einem auf s5 oder 3o® C. geheitzten Baume. 
Die Krystalle , welche noch gefärbt sind, werden durch ein 
dem Decken (Terriren) des Zuckers ähnliches Wasch^Ver- 
fahren gereinigt, wieder aufgeloset und von Neuem krjstal« 
llsirt. Tausend Pfund Johannisbeeren liefern 772 Pfund Zi- 
tronensäure und wenigstens einen halben Eimer Weingeist 
von 20 Grad. (^Ann* de Chim. ei de Phys. XXXIX. 222.) 

35o) Benzoesäure *). Unoerdorhen kochte gepulverte 
Benzoe^mit überschüssigem kohlensaurem Natron und Was- 
ser aus, versetzte die filtrirte Auflösung mit Salzsäure, und 
filtrirte sie siedend zum zweiten Mahle. Beim Erkalten setzte 
sich die Benzoesäure ab, welche nach zweimahligem Auf- 
lösen in kochendem Wasser von Harz befreit und so rein 
war, wie die durch Sublimation bereitete. Der schwache 
Geruclf, den sie in diesem Zustande noch besafs , wurde 
durch Abdampfen mit Kali und Fällung mittelst Salzsäure 
entfernt. (Poggendorff's Ann. d. Phys. XVU. 179.) 

35i) Gallussäure, Wenn man ,. nach L« JRo^^r, Gall- 
äpfel mit Wasser wiederhohlt auskocht, den Absud konzen- 
trirt und durch Leimauflösung fällt, iiltrirt, mit thierischer 
Kohle acht oder zehn Minuten lang kocht, wieder filtrirt, 
und endlich abkühlen läfst; so erhält man reine, weifse, 
seidenartige Krystalle von Gallussäure, deren Menge ein 
Viertel (?) vom Gewichte der Galläpfel beträgt , wenn letz- 
tere von der besten Sorte sind (Quarlerly Journal of Sciences 
July io Oci. 1828, p. 223). — C. H. Pfajf bereitete durch 
Hülfe einer Kompressionspumpe einen konzentrirten Gall- 
äpfelauszug , schlug ihn durch Hausenblase sorgfältig nie- 
der, dampfte die abfiltrirte Flüssigkeit in einer Betorte 
schnell ab , lösete den Bückstand in qoprozentigem Wein- 
geiste, destillirte denselben ab, lösete den etwas gelblich 
gefärbten, körnigen Bückstand in 75proz. Weingeiste wie- 
der auf, und liefs die Auflösung unter der Glocke der Luft- 
pumpe verdunsten. Es schössen Krystalle von reiner Gal- 

*) Vergl. diese Jahrbücher, VI. 455, VII. «29. 
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lussäure an , von welchen die ersten vollkommen weifs wa* 
ren; doch betrug die Menge der so erhaltenen Säure höch- 
stens 1 p. Ct. Yom Gewichte der Galläpfel, zum Beweise, 
dafs viel Gallussäure bei der Fällung mit Leim mit nieder- 
gezogen wurde« (Schweiggers Jahrbuch , XXII. 3a4,) 

352) Gallertsäure (Jahrbücher, IX. 180, XIY. 2^1). 
Vauqaelin und Bouchardat verfuhren, um ganz ungefärbte 
Säure zu erhalten , auf folgende Weise. Die 'zerriebenen 
und ausgeprefsten Möhren wurden mit schwacher Ätzkali- 
lauge gekocht, die Auflösung durch Chlorbaryum gefällr, 
der gallertsaure Barjt zwischen Filtrlrpapier ausgeprefst, 
und mittelst überschüssiger Schwefelsäure zersetzt , wo- 
durch ein eigenes Gemenge von Gallertsäure und schwefeis« 
Baryt erhalten wird. Erstere wurde nun mit kochendei> 
Natronlauge wieder ausgezogen, die Auflösung des gallerts. 
Natron abfiltrirt, durch Salzsäure im Überschufs gefällt, 
und die Gallertsänre ausgewaschen. Zum Ausziehen der 
ausgeprefsten Möhren kann statt des ätzenden Kali auch 
kohlensaures Natron oder doppeltkohlensaures Bali ange« 
wendet werden. {Annales de Chimie et de Phfs, XLI. 53.) 

353) Purpursäure, Eine abgeänderte Methode, diese 
Säure aus der Harnsäure darzustellen , von QuesneMe d. j, 
«S. Poggendorjf^s Ann. d. Phys. XIL 629. 

# 

354) Absoluter Alkohol*). Graham hat folgendes Ver- 
fahren zur völligen Entwässerung des Alkohols vortheilhaft 
gefunden. Der zu entwässernde Alkohol wird nebst unge- 
löschtem Kalk unter die Glocke einer Luftpumpe gebracht. 
Man bedeckt ein weites , flaches Gefafs mit einer dünnen 
Lage des in grobes Pulver verwandelten frisch gebrannten 
Kalkes, stellt darauf ein kleineres, 3 bis 4 Unzeii käuflichen 
Alkohol enthaltendes Gefäfs, und bedeckt das Ganze mit 
einer niedrigen Glocke. Die Luft wird ausgepumpt , bis 
der Alkohol Zeichen des Kochens gibt ; aber nicht länger» 
Aus dem Gemenge von Weingeist- und Wasserdampf, wel- 
ches nun die Glocke anfüllt, zieht der Kalk blofs den Was- 
serdampf an sich , der durch einen neuen Antheil verdam- 
pfenden Wassers sogleich ersetzt wird. Dieser Vorgang 

*) Vergl. Rektiüliation des Branntweins ohne Wärme; diese 
Jahrbücher, IX. 122. K» 
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findet ununterbrochen, bis zur gänzlichen Entwässerung 
des Alkohols Statt. Indessen yerfliefsen bis zur Erreichung 
dieses Zweckes immer einige Tage, im Winter mehr als 
im Sommer. Bei zwei zu verschiedenen Jahrszeiten ange- 
stellten Versuchen wurde von 24 zu 34 Stunden das spezif. 
Gewicht des Alkohols genommen. Die Menge des Alkohols 
betrug 4 Unzen , sein anfängliches spezif. Gew. war 0,827. 
Die Resultate waren folgende: 



Spezif Gewicht 


Im Sommer 


Im Winter 


Nach 1 Tage 


0,817 


0,825 


» 2 Tagen 


0,808 


0,817 


» 3 » 


0,802 


0,809 


W ^ V 


0,798 


0,804 


1» 3 V 


0,796 


0,799 


»61» 




Of797 


» 7 » 




0,796 * 



Die spezif. Gewichte gelten für die Temperatur ron 6o^F. 
— Der Kalk scheint eine geringe Menge Alkoholdampf ver- 
schlucken zu können; es ist daher nicht räthlich, mehr 
Kalk als das Drjeifache vom Gewichte des Alkohols anzuwen- 
den, um Alkohol-Verlust zu vermeiden. Man mufs den Kalk 
so dQnn als möglich ausbreiten. Während des Prozesses 
soll sich die Temperatur des Baumes nicht merklich ver- 
mindern, damit sich nicht etwa Alkoholdampf kondensirt, 
und dann der Alkohol an der Glocke hinabläuft. {Philoso- 
phical Magazine , lY. 1 828 , OcL p. 266.) *) 

/355) /5^rfriWa«/t«r (vergl. diese Jahrb. VII 23 1). Eine 
zweite Vorschrift zur Bereitung desselben, ebenfalls von 
Serullas , ist folgende. Man gibt in eine Betorte 80 Th. 
Jod und 200 Th. Alkohol von 38<>, wirft in kleinen Stück- 
chen und unter Umrühren 5 Th. Phosphor hinein, destiliirt 
bei Kochen ganz ab, setzt noch 5o bis 60 Th. Alkohol zu, 
und destiliirt vom Neuen. Wasser scheidet aus dem Destil- 
late den Äther ab, der zu Boden geht, und über einige 
Stückchen Chlorkalzium rektifizirt wird. {Jnnales de Chim. 
et de Phyiiquej XLlI. 119) 

356) Eieröhl aus Schildkröteneier» Aus den Eiern der 

*) Man vcrgl. über verschiedene Entwässerungsmitkel des Allio- 
hols: Herberger in Büchners Hepert. d* Pharm. XXXII, 3i* 



Digitizedby VjOOQIC , j 



3o3 

grofsen Schildkröten scheidet znan das Öhl des Eigelbes 
ab, indem man die rohen Eier zerquetscht, und Wasser 
darauf schüttet, wodurch das Öhl in die Höhe steigt, so, 
dafs es yon dem Wasser abgeschöpft werden kann. Es ist 
nach 24* bis 28stündigem Stehen ganz klar. Es wird an 
Speisen gebraucht. (BrewsUr^s Journal of Science ^ New 
Serie&j Nr. IL p. 246.) ') 

357) Gerbstoff »). Du Minil tränkt 8 Loth gröblich, 
gepulverte Galläpfel mit Weingeist von 86 Prozent; prefst 
sie nach einigen Stunden aus ; wiederhohlt diese Extraktion ; 
verdünnt die filtrirte Flüssigkeit mit so viel Wasser, dafs 
sie. 20 Loth beträgt; setzt dann so lange eine konzentrirte 
Auflösung von Chlorkalzium hinzu , bis eine filtrirte Probe 
sich nicht mehr trübt; löset den (gröfstentheils) niederge- 
fallenen Gerbstoff, nach dem Filtriren und Auswaschen mit 
kaltem Wasser, in schwachem Weingeist auf; fällt die Auf- 
lösung durch Zinnprotochlorid ; zersetzt den hinreichend 
mit warmem Wasser ausgewaschenen Niederschlag durch 
Hjdrothionsäure , und dampft die filtrirte Auflösung des 
Gerbstoffes ab. {Kastners Archiv , XYI. 1 99 ) 

358) ^ Gereinigtes Lackmus-Pigment j •• Nr. 197. 

359) Harnstoff, Eine neue Methode, den Harnstoff 
aus dem Urin abzusondern, hat Henry d. j. angegeben. 
(Journ, de Pharmaciej Ai^ril 1829; Schweigger s ^dAithnch^ 
XXVI. 102.) 

360) Morphin ohne Anwendung von Alkohol aus dem 
Opium darzustellen, haben Henry und Plisson gelehrt. (Jour- 
nal de Pharmacie j Mai 1828; Prommsdorjf* s Taschenb. auf 
182g, S. 68; jBuc/i/ier'fBepert.d. Pharm. XXIX. 2o5.) An- 
dere Methoden zur Darstellung des Morphins haben Guil^ 
lermond MiiA Staples angegeben. {Buchner s "Reifer U XXIX« 
flio, ai4.) Yergl. diese Jahrbücher, XIY. 276« 

36 1) Piperin. Eine Vorschrift zur Bereitung des Pi- 

1) Aus den Eiern der Vögel , i/ielche Öhl in viel geringerer 
Menge enthalten, kann dasselbe bekanntlich nur durch Aus* 
pressen des hartgekochten und erwärmten Eigelbes abgeschie- 
den werden. K, 

2) Vergl« diese Jahrbücher , XIV. 244. 
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perins y TOn CarpenUr , findet man. im Quarieriy Journal oj 
Science^ Juljr to Oct. 1828. p«22i$ eine andere, ron Foget, 
in Brandes Archiv des Apothekervereins , XXYI. 294, und 
Buchner s Repert. der Pharm. XXXII. 277 ; eine dritte, von 
LaUorJff, in Büchners Repert« XXXIL 358. 

362) Schwefelsaures Chinin*). Die Rereitung dessel- 
ben ist von Franguinet verbessert worden. Die Yerbesse« 
rangen beziehen sich auf die Anwendung des Dampfes zum 
Auskochen der Chinarinde mit schwefelsaurem Wasser ; auf 
die Yermindernng des Schwefelsäure - Quantums ; und auf 
die Ersparung der thierischen Kohle als Entfärbungsmittel. 
(S« Buchners Repert. d. Pharm. XXXIII. 92,) 

363) Bemerkungen über die Bereitung des salzsauren 
Chinins hat fVinkler gemacht« {Buchner' s Repert. d. Pharm. 
XXXII. 2i5.) 

364) Digi/aZm (Jahrbücher, VII. i3i). Eine Vorschrift 
zur Darstellung desselben hat Planiawa gegeben. {Baum^ 
gartners Zeitschr. für Chemie und Physik , IV* 45o«) 

jP.Neue Apparate. 

365) Aräometer yon Bustamente. Man findet dasselbe 
im XVI« Rande dieser Jahrbücher (S. 283) beschrieben. 

366) Hare's Litrameter (Jahrb. Rd. XU. S, 94) ist ab- 
gebildet und beschrieben, Philosophical Magazine, iy> 1828, 
Sept» p. 187» — Meikle hat sein Heber- Aräometer (Jahrb. 
XII. 94, in der Note) so vereinfacht, dafs es mit dem Li- 
trameter fast ganz übereinstimmt. Ein heberförmig gebor 
genes Rohr, dessen Enden in die Flüssigkeiten gesteckt wer- 
den , ist in der biegung mit einem Loche versehen , durch 
welches die Luft beim Eintauchen entweichen kann« 
Verschliefst fnan nun dieses Loch, und hebt sodann das In- 
strument in ^ie Höhe (jedoch so, dafs die Enden des Roh- 
res noch eingetaucht bleiben), so werden die Flüssigkeiten 
durch den Druck der Atmosphäre emporgehoben , und die 
relative Höhe ihres Standes läfst unmittelbar einen Schlufs 
auf das spezifische Gewicht machen. {PhU^ Mag. lY. 1828, 
OcU p.258.) 

*) Vergl, diese Jahrbücher, VI. 456. 
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. 367) P:rkno$kop {i)lfihligkeiUmfisS4r)jQnZenn4ki Di6- 
ae,8 sehr einfache Instrument dient zur Bestimmung des spe- 
2ii[i$jchen Gewichte« fester Körper.*). £s {»est^ht. au« .eiqeqi 
xjUadrisch.en Qefilfse von dickem Glase, das z. B. i7i Zoll 
iireit und iVt Zoll hoch.seyn kann, uudoben mittfil^t eines 
gläsernen oder n^etallenen Deckels verschlossen wird. In 
diesen Deckel ist ein 3 Linien weitet, etiväs über 10 Zoll 
hohes Glasrohr eingesetzt, welche« um . ^bern ,£nde sich 
trichterförmig erweitert, und von unten an in beliebige 
gleiche Theile (z* B. is&o, jeder von eiuer Linie Läng«) ge- 
Uieilt i«t. .Der pnteir»tß Punkt dieser QFaduirung »«jt mit 
QTttll bezeichne^. Die Menge Wesser, welche di^sIW^r yoo 
dieiem Nullpunkte bis ans obere Eoide der Theilungi.fafst, * 
mufs dem Gewichte nach bekannt seyn; sie beträgt bei deo 
angegebenen Dimensionen nahe 176 Grau. Wird angenom- 
men, dafs das Gefafs de« Instrumeptes : bis s^u. deoiiNttll- 
S unkte des Rohres. mit Wasser gefüllt ^y, so hat man, um 
as spezif. Gewicht irgend eines (im Wasser nicht «^aflfisli* 
eben) K.örper« zu finden , ni(;hts zu thuu, als von di0sem 
176 Gran abzuwägen, und durch das Bohr in das G«fei* ZU 
werfen. Hier verdrängt derselbe eine gewisse Menge Was* 
ser, welches iu dem Bohre über Null hinauf zu steigen ge- 
uöthigt^ist^ so, dafs man leicht das Volumen desBörpacs 
in Theilen der Bphre b^hierken kann. .Gesetzt,^ da«. :Wt«n 
ser sej bis 80 gestiegen, so sind 80 Grade des Bebres-dafs 
Yolumen des Körpers bei einem Gewichte von. 170 Gran, 
l^in gleiches Gewicht Wasser würde d^as Bohr ganz {4* h. 
190 Grade) angefüllt haben; da nun die, speztfisohen Ger 
wichte sich um^gekel^rt wie die B^ume (bei gleichen absolu* 
ton Gewichten) verhalten, so hat der untersuchte Körper 

ein spezifisches Gewicht von — - == 1 ,5; Es ist beim Ge- 

branche des In^rumentes vorzuziehen, ^en Körper. zuerst 
hineinzuwerfen ; und so yiel Wasser nachzugiefs^^ ,* als da« 
Gefä'fs bis zum Nullpunkte des Bohre« faist; diese Menge 
muf« man . daher kennen, und mittelst eine^ .geeigneten 
Fläschchens genau abzumessen im Stande^a^yiv * Dafs ^ es 
selten angehen wird, gerade 176 Gran von dem der Prüfung 
unterzogenen K.ö;*per anzuwenden, .i«^ K^in.Hindernifs für 
den Gebrauch des Instrumentes; man ist nur gezwungen, 

*) Instrumente zu demselben Gebrauche sind beschrieben In 
diesen JAhrbücbcrn, XII. 94»* XIV« a.'f9. 

Jiihrb. «1. polyt. In«tit. XVII. Tld. 2Q 
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ettiyb' Meine Re£1Mub'g''inlftV jbii macKe/r, irenn dieser Fall 
etnititt*. Angenommen, tias <let#ielrt*de'« üiiterstiehifehKäfiv 
MHheiintfb i2f6'Gt*afn, -bo enCspriöht cfin gleiches GeWidfit 
'vVäiiser (176 s iso s± 1*26 : S5,q) 85,9 Theilen des Rö^hres« 
Steigt nun das Wasser beim Versuche bis zu 45, se ist das 

ap,^9tfiscbe Gewicht des Körpers 'c^i —- = ii9. (JC^^/* 

nrry Arehiv, XIV, 81.) ' 

• ^ 8M) • J^grdmtff^r'*)'. " a) CumrHing^'s Hjrgrötheiet^' EW 
Begebt aur einet obentind unten ofjRMnfifnV'S bis 12 Zoll Iah-* 
^n', dtUinen Glasröhre,' in deren Innerei^ ein empfindUcbes 
Thmnömeter angebracht ist. Man utfthüUt'die' Kugel die- 
#ei' 'Thermometers mit Schwamm ocier etnem andern? potö^- 
sen Stiche, den man mit Äther oder rektifizirtem Weingeiste 
befeuchtet, und blä^t dann mhlelst eines Blasbalges Luft' 
d«if ch das Rohr. Durch die hierher eintretende Verdunstung 
wird 'das Rohr abgekühlt, welches daher auf der aufsern 
Flfiekcmit Thau beschlfigt. Der Stand des<^uecksilbers im 
Thermometer gibt den Thaupunkt an. {Quarierly Journal 
ofSdience^' iS2b^ Jdn. to June , p. 402.) — b) Bjgromtut'' 
roH Adie. Die Kugel eines Thermometers wird mit einer 
etwus g^öfsern Kugel von schwarzem' Glase umgeben, und 
der^'Raom swischen beiden Kugeln (zur Förtleitnng der 
Wbrme) fah ganz mit Salzwasser oder Weingeist angeföllt 
Die schwarze Kugel überzieht man ganz mit Seidenzeug, 
einen* runden I^ieck von V4Z0II Durchmesser ausgenommen. 
MoA bedient sich des Instrumentes zuerst wie eines gewöhn^ 
Uchen Thermometers , um die Temperatur der Luft zu be- 
atiipmen. Wenn danii der Seidemiberzug der äusseren Ku- 
gel.n^it Äther benetzt, und .zugleich durch Schütteln die 
Flüssigkeit zwischen beiden Kugeln in Bewegung gebracht 
ivird, so 'hat man nur den Stand dies Thermometers in deih 
Angehblicke isu beobachten , wo die unbedeckte Stelle der 
schwarzen Kiigel mit Thau beschlägt. Dieses Instrument 
gibt den ThaUpünkt immer sehr genau, wogegen DanielVs 
H)^groriaetet i;iHeAäie durch eine Reihe vergleichender Vet- 
auche gefunden bat) denselben immer, und zwar öfters um 
6 bis 7® F. zu höcih angibt, ein Fehler, dessen Gröfse auch 
sehr von der Reinheit des eingeschlossenen Ä^ers abhangt« 
(ßvewsUrs Edinburgh Journal of SÜence^ Ne^ßeriea, Nr. 1, 

*) Vergl. über Hygrometer, diese Jahrbücher, IX. 3i8, lll. 91. 
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p;?6o;>:trt^i Cioe «iwfAhrlkbe Mhandtaiiy.rttbeR Hygrömetor 
hat» Biziii»gaWii«r igetiefeurt« (D^ssea ZeiCspkriftiflir niytilL 
uBdUSaÜMmatik» IV.: So, »V*. a^S.) > * :^ 

ii .i369) .2Ktfic«5 Lälhrokr^s'ron Kamp. Es ist bestimmt, 
daveh: eiomahUgies HitteaoblMiBB.einfen Lnftstroäi von i bis. 
9 il^imit€«'Däaer iMrröRaBubringflii', iiiid> batzu. diesem Be- 
bttfeiimjHUinefkifastlrdiaiEimriio^liiiig eittes hydroMatiachen 
GebIase<^Reg«lal<lra <^cfo4n9i|;g'er # Jahrb^ 435) -^* 

DAfij^iScillägt'.vor'fiiianider. Öffnung einer 'Blase eine iii- 
aWei üime (attigehendii Bohr6* zu befestigen; * Das eine Rohr 
fiihrl .deii Laftstroin aa die Flamme; 'in das andere blaset 
man mit dem Mündd, ixini dieaea ist mit eihem einwärts 
aufgehenden.. VentilawärseheA/ ßm da^ Zurückströmen der 
liuft au:*verhinderii4 . Die: Blaae wird mit den. Knien oder« 
durch ei» ian^ehängtet Gewicht zusammengedrüjckt« {Joar* 
Hial de' PkaJtmabie , Jlt^nffier , iS^f) j Schu^eiggers^ Jahrbuch^ 
XXVL'37ii{)»): . i.i •:....' ./'.,•• .. ...' 

37k>) £in einfaßhesir;lal^a#gf6/a#e hat Hermann änger 
geben , und G* JSuc/ii^/'Jbeschrieben. {Schweiggers Jom*nal,. 

XXYL-iaS») ....) ... • 

, \3fj%) EudiometfhokeGeräihschqften^ ronHarsM a) Fof^. 
huneierj.,eilx Instrument aar Abmesisung stets 'gleieherrGas^ 
Yolafne*' In der einfi^cbften ^Gtstalt besteht dasselbe aus^ 
einem bimförmigen Glasgeföfse , welches unien eine ÖS^ 
nung« und oben ebenfalls ein kleines, durch ein Ventil ge*> 
scUoAs^nesLocb besitzt. Ein Stiel ist an. dem Gefafse be* 
festigt, und das erwähnte Ventil, welches von einer Feder 
auf die Öffnung gedrilckt' wird, kann durch einen Hebel; 
auf welchen mftn mit dem Finger drückt, aufgehoben wer« 
den» Ttiucht man das Gefäfs mit geöffnetem Ventile ganz' 
«Hier Wasser , so füllt es sich an ; zieht man es sodann^ 
nachdem das Ventil wieder geschlossen ist, so weit aus dem. 
Wasser , dafs nur die untere Öffnung von demselben be- 
deckt bleibt; so kann man. durch dieselbe ein Qas eintre^ 
ten lassen. Und bringt man bi0ranf die obere Öffnung, de- 
rea Ventil man durch den DruOk des Fingers aufhebt, unter. 

j ■ ' •- ' - -- ■ . , - ..... , n., ' ■ 

*J| 'Es ist vielleicht zu furehten , dafs bei diesen beiden Loth- 
roftr. Apparaten das Blasen eine su beschwerlitbe Arbeit seyn 
konnte. .£• • , 

ao ! 
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em mf det pucittiiiiCbclMii: WaiiMMtilmideft i Geföb ; »o 
kann man dieses gemesseoe Ga^ - Vtiiliiiiidn in dasMUsd über- 
füllen. Eare hat dieses Instipune^t auch ibti£ folgeitd^Wciwft 
abgeändert. Das birnförmige GlasgefäCs besitzt wie vorher 
oben ein kleines.' Loch , nhten^ aber ein senbrectfte^- • mit ei- 
ner SeitenöfinungvrersehenearkniiAer'RiikR Jln' dieaem Rbinre 
•teckt ein Kolben v* dessen St«ing€<«uioh niiien »hliltyeirlamgi^rt 
ist y und 4dvt^das »Ventil- beiBit&lVh^Lcbes'dtis'otet*e.klettia 
Loch TQn iliifen t«raeblierstr ^,J>vyofe'äeir'l)r«Ki|^**toS'«iriea 
Hebel, der Hindern Stieie des infstnimenats Tetttwidnn .tatt 
läfst sick des' Kolben in idem^I^oHre' bi»inbkii^hen^iidadttreh 
\rird nicht nur^da»* kleine' Loch ^^ von lAenf -sich' das! »Venia 
entfernt, georßnec,. aondem ^s gekrt <dcir Kblben*'setiwt «m« 
ter die Seitenöffnong^seiacs IWhre« i herab y'>woiiiurchianch: 
unten die Hommunikatioa dea^Gefdlblss mit 'der Sm&em Um- 
gebung hergesteHt wird« Lädktiman^ mit dem-Drueke nach, 
M treibt eine Feder 'den j^oihien bin*nf^ oiidxsehii«rst dem- 
nach wieder beide Öffnungen. Somit ist es l^tc^t^'das Ge^ 
fäfs mit Wasser oder Quecksilber zu füllen , es so in ein 
mit Gas geflriltea Behahnifs^ äu bf^ng^fi', Hier «die f^Hissig- 
k^t »ttslaufen zu lassen jUnd', nachdem die Öfinimgen wie- 
der yerschlossen sind, diese abgemessene Gasnlf^i]^ -b^Ue** 
big zu transportiren. — 6) Ein Gasmesser von der Einrieb» 
tnng'des im \l\. Bande dieser ^ Jahrbücher (&v9'<)) beschrie- 
benen' Endiometers ;- mit' der' Abänderung^, dafs- die feine 
Öffnung des' Gefäisee durch ein Ventil von innen get<ehlo6* 
sen wird, wie beider zweiten Art des eben erwähnten Vo-> 
luroctersk ' Die Vorrichtung «ur Entzündung' des' Gases ist 
natürlich weggelassen, die wesentlichste Eigen th<ktti9okk4tt 
aber, nämlich das- Abmessen dei* Gase mittelst- eines*, gra- 
duirten Terschi^bbären Stabes,- bfeibehfalten, ^iJafe' Instrn* 
ment ist bestimmt, Gasmengangten nach beli^bigeb Raum* 
tfaeilen an yeranstalten. ^-^ e) Ein Euäiomeser'ikivB^SLrome^ 
t^-Probe, worin durch das Aufsteigen de«<^uecksilbers-^ie 
durch die • Explosion eingetretene Volums- Vermin der ting 
angezeigt wird. -*- d). EitK eben solches Eudio^netev {Ha^ äie 
Anwendung des Phosphors >als' eu^iort&etrisches ' 'Mittel/ - — 
«) Ein CarSonieomettr (Kohler. sfiureinesser) oder Gä«i/oior 
(Gaswa^chery unr^einenTheil des- rückständigen Gäven aus 
dem £udiometer zu ziehen, und durch Waschen desselben - 
mit Kalkwass,er die, Menge di^r« darin be&qdl(Qheri Kohlen- 
säure zu . .bestinvm^n (PhilQSQph'vMagazinej IV*;ViBaÄ,. ^ug. 
p 126, Sept, p. i83). — Späterhin hat //ard noch; beschrie- 
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cK^^ das^. ' Abmessen, abfir>:w4/94eri milteUt.de^ igraduirten 
Siah#4 geschieht; g?) C^in Volufneskopy^ d^ i. eia mU einer 
Siuil0:yei*«eb0n^G]asrohi^r>t^lGbes gebraucht werden kann, 
-Vfenn man die . EinCetchheit dev^Yol am Verhältnisse bei. der 
Y^ireiniguqg von /£r0säpb«4i darthua will. (Daselbst „ VI* 
18199, üu^.p« 114^ i^tffl^ |i..i7i«) 

• •:!>.; 37a). ZV^jM^r Jbdawüf^fa^^pav^t, .Borudor^ tat eine so- 
genaiintes£^a/>9xa4.i<)atg^aßA:i9i,beschriebai^^,. einen Apparat, 
ly^lebea er mil^ Ycxritb^it ai^-w^adete, M\a Salzauflösungen in 
kleui^n Mengen ohiie VVärime.uf 4 ahn,eHü|f^ d^rtiuftpumpe 
aSiSpdai^pf^f).' Das Priwip rdieaer höchst einCaabeOs Geräth- 
sicbaft« besteht; datin« «die^.Luft in de^ Abdampf ungsraum^ 
dkmcb- f in^n die Feuf hjügkeit «tark anziehenden Körper stet^ 
.«trocken «u erhaUeO'f .wii^i^ »auch ohne Vierdünji,un^ der 
(fuft, die. Yerdaris^tung.. sehr, gut von .Stsatt^fp .geht. Mfin 
giefst !9ifii}die^m.B^h9fe;iB{ein>^ gläserne. o.de^ porzellanene 
«SchiaU Aiit ^bea^m .Boden äo viel kon^entrii^te Schwefel- 
aänl^ , .daf^.^ie bis aiig^lfähL*. zum dritten Tl^ile ,der Höhe 
roioblf stjeJIt dann mehrere kleine Spit^läsichen als Träger 
.hinein.91 auf welche .iBan die .glä^er;ien Abdampfschälchen 
a0tztä>. UQd^stur^t über das Ganze eine- am Rande. abgeschlif-^ 
iiBnfe: und .mit Fett bestriehene, gut schliefsende Glasglocke. 
-£twiais bed^aemer ist, es viellesicht, dieSpcirrun^g der, Glockp 
d4diu'cj)^: &u Ktfewkken ^^ dafs man sie in dieiSe^wefelsäure 
der Schäle selbst s^lzt« Die.GloQke Erhält, diinn. oben einen 
•Tttb^ulus , der nur geöf&iet.'ttcird^ >ekin mai» sio aufhebßr^ 
uAd entfernen wilU {fßggendorff'^ Anflu.d*J?hyft. XV., 604») 

378) Schmelzofen zu Versuchen im Kleinen- Srfström 

hat folgßnde £inricbtuvag iwneis G^blßÄeof^n« angegeben , in 

welchem^ eine' solcb;^(H]{ti#. erzeugt ¥»erden kann , dafs man 

imrStande ist^ P^iokeK Mäligaii., Schroiedeiseni ja selbst PU- 

tin zu schmelzen, -r- Der Ofen besteht zunächst aus zwei 

, konzentrischen , mitvBddeni rersehenen «Zylindern , welche 

. <il»en. djunoh eine ringförmige Eisenplatte /mit einanjd^r vei- 

bunden sind^ und aowohl nnten als rings an der Seite hervun 

.eiiien>3Z.oU weiten Baurn zwischen sieb lassen. Der aufseile 

Zylinder hat 22, der innere 16k :Zo41.Diiirehmeaser; die.Hfibe 

des erstem beträgt ib'/i Zoll. Beide sind aus starken, 

luftdicht an einander gefügten £isenplatten T^eKertigt. Der 

Baum zwischen diesen Zylindern dient als Behälter für die 
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Liift^ welcire seitwart», am BoJen 4es' aafserii 2}4inder8V 
durch eine kupferne Höhre aus de'tn Gebl&se sugeführt vird^ 
und durch acht konische, an der Mündtrng nur Vi ZolP weit^ 
Röhren, welche, 7 Zoll über dem Boden d^ innern Zjliii«* 
ders, durch den leteiem gehen, in das Innere dei Ofen« 
eindringt. Dieses Innere wird dttreh^ eine 2^/4 Zoll' dicke, 
ieaerfeste Ziegelbekleidukig gehildetf womit der kleinere 
Zylinder ganz ausgefüttert ist, und die noch a'/i Zoll oben 
über dessen Öffnung hinauf reicht. - Die erwähnten acht 
Windröhren, welche in gleichen rAhstSnden rund herum 
Terlheilt sind, gehen natürlich auch dureh'diese Mauerwand 
in den Feuerraum, dessen Durehmesseir 10^2 Zoll beträgt. 
Der ganze Ofen wird in einem Herde des Laboratoriums 
eingemauert« Als Brennmaterial braucht man Holzhohle 
fFichtenkohle), welche man in Stücke Ton ziemlich gleicher 
Gröfse zerschlagt, und durch -Sieben sowohl von zu kleinen 
als zu grollen Theillen trennt Man hedient 'sich hierzu 
zweier über einander ungebrachten Siebe, von welchen die 
Öffnungen des obern i*/« Zoll, die des untern ^/^Zoü itä 
Quadrat haben. Die zerschlagene Kohle wird auf das obere 
Sieb gebracht; was hier durchfallt^ und auf dem untern 
Siebe liegen bleibt, dient zum Verbrauche in dem Ofen, 
Die Sohmelztiegel für diesen Ofen werden aus einer Mi- 
schung Ton gebranntem und ungebranntem Thon in ähnli* 
eben Werkzeugen wie die gewöhnlichen Kapellen zum Ab- 
treiben, verfertigt. Öie sind^*/4 "^^^^^ ^<'<^ 1 obell so le- 
rnen, am Bod^n i3 Linien weit. Bein^ Gebrauche stellt 
man sie auf einen halben Ziegel,, der wieder auf einer 
Schichte Knocheifatehe liegt. Womit man den Ziegelboden 
des Ofens bestreut hat. (Poggendorjf 's Ann.d.Phys-. XY. 6 1 2.) 

374) Ein" Apparat ^ um Gase durck Flüssigkeiten (fh'sor^ 
biren zu lassen, ist von King beschriebt in Brewsters Edin- 
burgh Journal qf Science y Vol. YIII. Nr. i5, i8t8, p. 1 loJ 

875) Einen Apparat zur Bereitung ßüchtiger Chloride, 
z. B. des Chl6r*Alumiums, Chlorglyziums , Chlormiigniums, 
u. s. w. nach Oer^/^d'f Methode (diese Jahrbücher, IX. 157) 
h^tQuesnei^iUe d.j: angegeben. {Journal de PharmacieyJuin 
1849 5 SchH^eiggsrs Jahrbuch , XX VI. 378.) 

876) Apparat uw Bereitung des SchttfeJfethoMenstoffSs* 
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JSmnner hut eiiien sddien besühri^en. i^Foggendß^ 's 4'P^n\ 
A.FhjB. XVII. 4840 . . / . M f 



877) öhlporlage.^ Eine kleine, »ber.ivortYieilhafte, Ali- 
Snderong^ der Amblard'schen Yovlaige> zuv Pe.9miatiQa üthe,« 
risq|;ier. Oble (diese Jahrbücher», 1%. Sss) hat^Batkc^an^^^ 
geben. (ßwcÄ/ier* Repert. d. Pharm. XXIX. 160.) ^ / 

C Verschiedene Gegenstände der chemi- 
schen Praxis, 

878) Über Messung hoher Temperaturen, t. Schwariz 
hat vorgeschlagen , hohe Temperaturen darch die Erwär- 
mung ZM messen, welche ein Stück Clatin von gewisseni 
Gewichte, wenn es im Feuer erhitzt, und dann in eine be- 
stimmte Menge Quecksilber eingetaucht wird , der letztern 
ertheilt. Er fand, .bei einigen yorlänfigen Yerauchen, dafs, 
wenn das Gewicht des Quecksilbers zwölf Mahl so viel he- 
ti'ägt, als jenes des Platins, jeder Grad, um welchen , das 
Quecksilber sich erwärmt, einer Wärme von 20 Graden im 
Fiatin entspricht; so, dafs man nur die Anzahl Grade, uni 
welche die Temperatur des Quecksi^lbers sich erhöht, mit 
20 zu multipliziren hat , um den Grad der Hitze , welchen 
das Platin besafs , zu finden*). {Erdmanns Zeitschr. fü,r 
techn. und Ökonom. CHemre, IL 34^) 

879) ffber die kaltmachende Mischung i>on verdünnter 
Schwefelsäure und Jirj-slalUsirtem Glaubersalze hat Pf^Öllnet; 
Versuche angestellt , aus welchen hervorgeht , dafs das 
günstigste Yerhältnifs der Ingredienzien folgendes ist: 5oo 
'Gran Schwefelsäure, verdünnt mit 333 Gran Wasser; iq4o 
Gran Glaubersalz. Das Thermometer fallt in dies^er Mi- 
schung von -(- IQ auf -.— » 2° R. (Schweiggers Jahrbuch^' 
XXIl. 270.) Man vergl. über eine kaltmachende Mischung 
diese Jahrbücher, XII. 104« ^ 

38o) MilteJ zur Entwässerung der Gase. Die Erfah- 
.ruQg, dafs Chlorsilber durch Zink und Eisen in feuchter 

^ ' - - ■ ■ - 

*) Diese Beobachtungen würden ein anderes VerhSUnifs c|e,r 
spezifischen Wärmen im Platin und Qu^cltsilber ahipeigen, 
als Dulong und Petit gefunden haben, allein Schwartz*s 
Platin w^r flieht vom ßröfsten spesif.' Getvichite y und sein 
.^.iMcksilb«r nick« rein«- 
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Loft, unter Anzlebang der FeachtigkeH zersetzt (und Sil- 
ber reduzirt) wird, schlägt Fischer nach gelungenen Yersu* 
chen als ein Mittel yor, um Luftarten ihren Gehalt an Was- 
8ef*dttnst zu entziehen. Er bringt zu diesem Behnfe ein 
Stück geschmolzenen Chlorsilbers , mit Zinkblech umwuh« 
den', in die zu trocknende Gasart. {Schu^eigger's Jahrbuch^ 
XXVI. 4^«.) 

38 1) Torfkohle %ur EnißLrbung Oön- Ftüssigkeiien und 
%ur Enffuselung des BrannUveins* Nach Versuchen, welche 
Lampac/ius angestellt hat, ist die Kohle von den an Erden 
armen. Torfgattungen mit ausgezeichnetem Erfolge zu den« 
angegebenen Zwecken, statt der thierlschen Kohle, anwend- 
bar. (Erdrnann's Zeitschr. für techn. und ökbn. Chemie, 
IL II.) 

382) Reinigung des käußichen Quecksilbers. Nach 
fVinkler ist hierzu folgendes Verfahren sehr vortheilhafk 
und wirksam. Man setzt 6 Theile Quecksilber zu 1 Theil 
Schwefel , der in einem flachen irdenen Gefafse geschmol- 
zen ist, befördert die Vereinigung durch Umrühren und 
mäfsige Erhitzung (wobei, wenn Entzündung eintritt, das 
Gefäfs bedeckt wird); zerreibt die erhaltete, schwarzgraue 
Masse, mengt sie sorgfältig mit einer gleichen Menge ge- 
brannten Kalks, und destilUrt aus einer gufseisernen oder 
beschlagenen irdenen Retorte. Das übergehende, in Was- 
ser aufgefangene Quecksilber ist von fremden Metallen ganz 
frei. {Buchners Repert d. Pharm. 'XXXII. 269.) 

383) Reinigung der Salpetersäure. De Ryk gibt an, 
dafs man eine mit Salzsäure und Schwefelsaure yerunrci- 
nigte Salpetersäure von beiden völlis; oder beinahe völlig 
befreien kann , wenn man sie in eine Retorte gibt , 7s« ^^ 
^/s abdestillirt, dann die Vorlage wechselt, und nun das 
Übrige bis auf 7io der anfänglichen Menge, überdestfliirt. 
Der zuerst übergehende Theil enthält fast blofs Salzsäure; 
der Rückstand in der Retorte besteht grofsenlheils aus Schwe- 
felsäure; der in der zweiten Vorlage aufgesammelte* Thefl 
ist die gereinigte Salpetersäure. {Buchners Repertpr. der 
Pharm. XXVIII- 406.) , ,, 

384) Bromhaltiger Salmiaks IVinkler hat einen dem 
Ansehen nach ganz untadelhaften Salmiak mit Brom verün- 
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reinigt gefnnddn: . (Buchner's Repert. d. Pharmazie, XXXI, 
454.) 

385) Verunreinigung des kohlensauren Ammoniaks. Fa- 
brikmärsig bereitetes kohlensaures Ammoniak enthielt, nach 
C. H. Pf äff, schwefelsaares und ttnterschwefeligsaures Ammo^ 
niak, welche beide wohl von'emem mit schwefelsaurem' Am« 
moniak yerunreinigten Salmiak herrührten, der ^ur Berei- 
tung des kohlens. Ammoniaks angewendet worden war. 
Doch ist die Bildung der unterschwefeligen Säure in diesem 
Falle noch nicht erklärt, (ßchu^eiggers Jahrb. XXV. 237.) 

386) Sperrmittel für kohlensaures und Schwefelwasser* 
stqff-'Gas* Bei der Analyse von atmosphärischer Luft, wel- 
che die beiden genannten Gase enthält , kann tiian sich, 
nach Gaultier de Claubry » statt des Ouecksitbers sehr gut 
einer gesättigten kalten Auflösung des Bittersalzes bedienen, 
um die Luft darüber aufzusammeln, weil jene Auflösung 
hierbei nichts von den Gasarten absorbirt. \Ann. de Chimie 
et de Phr9. XXXVIL 38o.) 

387) Wbulfe scher Apparat. Die von einem Ungenann- 
ten (s.-Bd« IX. dieser Jahrbücher, S. 3di) rorgeschlagene ^ 
Yerschliefsung der Flaschen dtireh Kautschuk hat Fleischt 
ganz untauglich gefunden {Baumgartner's und c'. EitingS' 
hausen's Zeitschr. für Phys. und Math. III. 373.) 

388) Morins Chhrometer (s.Nr. 9a5, und Bihliotheque 
unif^erselle, Sciences et Arts, XXXyill. 140). 

389) Analyst des Boraxe: Ein Verfahren, dert Borax 
zu analysiren, wobei die Menge des Natrons in diesem Salze 
durch die Menge Sch'^efebäure bestimmt wird, welche zur 
Neutralisation erforderlich, beschreibt Gay^Lusaac* (Ann. 
de ChimiS^t de Pkjys. KL, 3ii».)*) 

390) ZitT quaniitatifen,' Bt$fimmung des Eisenoxydes 
und Eisenoxjrdttls j wenn dieselben hiit einander verbunden 
vorkommen, hat H. Rö^x; Methoden angegeben, welche auch 
für solche Fälle sehr' gut än^wendet werden können, wo 
grofse Mengen anderer Bestandtheile , wie z.B. Kieselerde, 

I ■ ■ - - ,, , "1 ■ ■ ■ - 

*) Vergl. diese Jahrbücher, VI. 368, VII. 141. 
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^ftutuiuse, Pliotfpliorsiwe it •* w. mit deii Otjien des Eir 
•ent verbanden sind. (Pogg€ndorjff*s Ann. der Pbyt. XV, 

^ 3^1) Trennung den Einnos^dßg oom Mmkgnnospjrde*), 
Loäsaigne rerwandelt zu daesem. Behofe da» Gemenge bei* 
der O^yde in kleesanre Oxjdfil-Sidsef von weleben. das. mi| 
EUenoifcjdul anflpslicb, da« mitManganovjFdal fast ananfloa* 
lieb iat. Indessen geht immer eip Theil de$ Mangans mil 
in die Anflosung , und fnr die analjüsche Chemie ist €aher 
diese Seheidangsmetifode verloren. Sie bann indessen mir 
Dar stellang von reinem Manganoxjrdul benutst werden. 
{Ann. de Chim. et de Phye. XL. i'^^) 

893) Scheidung des Eisens und Mangans durch arsenik^ 
M«rM ICatt (diese Jahrbücher, XII. io5). Marlint bat dorch 
^enaae Yersnche bewieten, dafs diese Seheidangsmethode« 
hinsichtlich der qoantitiitiven Bestimmnng des Eisens » viel 
weniger richtige Resultate gibt, als die Scheidang durc^ 
benzoesanre und bernsteinsaore Alkalien. {Sehu^eigger^ 
Jahrbuch, XXYL i58.) 

393) Reinigung des Plaiinsalmiaks ifon Jridium. Nack 
Lampadius werden die Chlorverbindungen des Iridiums durch 
Kochen mit pulverigem oder zu dünnen Blättern. geschlage- 
nem Platin zerlegt , indem sich das Iridium «als schwarzes 
Pulver fallt, während Platin an dessen Steife aufgelöset 
wird. Er hat diese Erfahrung mit Erfolg benutzt , um iri- 
diumhaltigen Platinsalmiak zu reinigen, und sowohl das Iri« 
dinm als das Platin rem daraus darzustellen. {Erdmanns 
Zeitscbrv für t^hn. und ökon. Chemie« YI. 453.) 

3o4) Scheidung des Jodsilbers ifojn ChlarsAbm'* Um Jod 
.«nd Chlor in ihren aufloslichen .Yerfa|indungen mii Metallen 
von einander zu unterscheiden , können bejdoi dnrch salpe- 
tersaures Silber gefallt werden , worauf sich aus dem Nie« 
derschlage das Chlorsilber durch Ammoniak ^ji%z\t\ken läfst, 
in welchem da^ Jodsilb^r schwer auflöslieh ist (Nr. 236). 
Martini hat dieses Yerfahren «ehr anwendbar gefunden, um 
selbst sehr geringe Mengenr* Jodkalium, die mit Cblorkalium 

* * -.11 I ■ ■ I V I . ■ ■ ■ I • I I ^ I _ I I I ■ • I I I I k I - 

*) Vergl. diese Jahrbücher, XIL io5. 
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termeiygtP'Jsifld, Ssu bestimmen*' (Schwei^ger^s Jfahrbucb^ 

^dqS) Scheidung des Katks. ifon der BiiUrerde* Nach 
fValcker i»\vA aus einer Auflösung, welche ieia 'Halksalz und 
ein Bittererdesalz neben einander enthält, durch kleesaures 
AinnMmiah' oder hlees. Hali nur der kleinste Theil dest HaU 
hes gelallt, wenn das Kochsalz Vsoo. bis Vi u des Bittererde«- 
sa)ze« beträgt. Zur Abscheidung geringer Mengen Kalk 
Ton grofsen Quantitäten Bittererde ist daher dieses Mittel 
nicht mit Genauigkeit anwendbar. {Quarterly Journal of 
Science, 18289 Jan. toJune, p. 874.) 

* ^ Bij/by .Prüfung des Salpetergates auf Beimengung pon 
Chlor j Die* Flamme eines Holzspans öder Papierstreifens 
wird, nach Kästner, am Ratide grün gefärbt, wenn man sie 
in 9 durch Chlor yerunreinigtes ^z. B. aus chlorhaltiger Sal*- 
netersäure entwickeltes) Salpetergas hält. {Kästners Ar- 
chiv, xiy; 499) 

397) Probiren, des, SUbers durch den elektromagnetischen 
Multiplikator, Oersted hat gezeigt, dafs man den elektro^ 
magnetischen Multiplikator statt des Probirsteines anwen- 
-den kann, um die Löthigkeit des legierten Silbers zu ent- 
decken. Man verschafft sich eine Reihe Sil berstreifen, die 
in stufenweise zunehmenden Verhältnissen mit Silber le* 
giert sind, z. B. von i5-, 14-1 i3-, islöthigem Silber etc« 
Um ein Stück Silber zu probiren , bringt man dasselbe in 
-Yerbindung mit dem einen Ende des Multiplikator-Drahtes, 
wahrend man' einen der mittlem Probestreifen (z. B. den 
fi2ldthrgen) mit deni andern. Ende des Drahtes verbindet, 
und hierauf sowohl diesen Streifen als das zu probirende 
Stück mit einem durch Salzsäure befeuchteten porösen 
Körper in Berührung setzt. Ist das probirte Metall atärker 
legiert als der Probestreifen , so wird unter diesen Umstän« 
den die Magnetnadel des Multiplikators* nach jener Seite 
abgelenkt werden^ nach welcher hin ein statt des probirtea 
Stückes angewendeter Bupferstreifen die Ablenkung gewirkt 
•hätte. Man versucht nun, das Metall auf dieselbe Weise 
mit einem stärker legierten Probestreifen, z. B. dem lolö'- 
thigen, zu untersuchen, wobei etwa die Magnetnadel in 
der entgegengesetzten Richtung abweichen wird. Da man 
hieraus erkennt, dafs das probirte Silber feiner' ist als 10«, 
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und weniger fein alt isll5thig; so probirt man. ea: nun :nut . 
dem iilöthigen Streifen. Ist die Feinheit genaader dieiftes 
Streifens gleich , so wird die Magnetnadel keine Ablenkung 
erfahren; weieht dieselbe« aber -ab ^ so erkennt mlin nicht 
nur aus der Richtung, in welcher dieses gescbieiit , . ob dais 
gepr&fte Stück sich dem iilöthigen oder den*, i ilöthigen 
nähert; sondern man kann sogar nach der Grdfse der A,b- 
weiohang Brachtheile eine's Lothes der Feinheit sehatsen» 
Oerüed hat eine ausführliche Anweisung sa dieser neuen 
Art Yon Probirkunst gegeben .> {SohH^eiggsrs Jahrbaob der 
Chemie und Physik, XXIK i^) 

398) Zenneck's Aeroskop zur Bestimmung des Feingehalt 
<#ff eines mit Kupfer legierten Silbers. Dieser Afiparl^tist ein 
gebogenes Gasentwicklnngs- Rohr nach Herr'» Erfindung ^),^ 
worin eine geringe Menge (7s bis 3 Gran) des legii:ten. Sil- 
bers in Salzsäure aufgelöset, und dann aus der Menge d,es 
entwickelten Wassersloffgases und d^m Gewichte deii< im- 
aufgelösten Rückstandes auf das Yerhältnifa d^ Silbers, und. 
Kupfers in der Mischung geschlossen wird. {Erdmanns 
Jonmal für techn. tind Ökonom. Chemie, L iSn, ^964 4^3« 
UL 443.) 

399) Reagens auf Eisenoa^duL Salpetersaures Silber- 
oxyd und Chiorgold werden durch frisch gefalltles Eisenoxy*^ 
dul sehr leicht redoairt , daher kann eine yerdännte Autlö* 
sung des salpetersauren Silbecosydea in Ammoniak als Rea- 
gens anf Eisenoxydul dienen«. Das krystalHsirte schwefel- 
saure Eisenoxydül wird dadurch, nach (#^ti<cier>.'nocht an- 
gezeigt, wenn er nur Vio>o«..od der Flüssigk^t ausmacht. 
(Quarterlx Journal of Science, i8s8, Janl to.Juns^ p* 8794) 

490) Entdeckung kleiner Mengen von Queoksilber. ' Jor^ 
dan gibt hierzu folgendes Mittel an. Man erhitzt den auf 
Quecksilber zu prüfenden Körper (5 bis 10 Gran) in einer 
sehr kurzen, unten 'Kugeschmolzanen. oben abgeschliffenen 
(fingerhulförmigen) Glasröhre, deren Öffnungnnan'nüt einem 
schfisselförmigen , durch eingefülltes Wasser kühl erhalte- 
nen Goldbleche bedeckt. Wenn die Menge irgend eines in 
der Probe enthaltenen Quecksilber ^ Präparates aach nur 
^/asoo Gran betragt, so ist nach yoUendetem Versuche das 



*) M. s« diese Ja|irbücher, VII. 335. 
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<^MciiiUbei«'ali.der «sfteipji Flacbe des G(Mbl4ch0^ dmtlioh 
:sa jerkenheii. (fcAii^id/^g'^rir .J«hrbuoh, iUtVIL SSg.) \ . 

~i j»»i4oh)'iReagena oi^f Plaiini . SalpetteFsaiHrea'QiieGksilber- 
O]0;^iAul'%Mmnv iiachriroijr64)Aair»tm«r^ ali eca.tob): j^mpfindUcbea. 
Beagwns (4ii£^Flaiui «ag^Wend^t wierdeo:« i/«ettf es? das aufldt- 
)idhd)F»rob)oi4d.die9€tt:lietalle»-flog]«iek!in eia ProtocMo*- 
rid «v^n^ttfikler Pooilrraazeafaribe: vjßrwftndelti 7v;$lchea sa-i 
gleichisKt dein QttcseliftilberproUHDblorid. niedeinfallu Platin-» 
saMikrk^in'itiboooiTbeilen .Wassei: aufg^elöat., .gibt noch aur 
gesbitcfilieb'' eine statobe geibe Färbung^* uad bald einetii 
NiMeraiihlag;.^ lal vieltSalEaätiire ^u^^aiv, -ton flillt der 
Niedekwhlag weiTs a«^ ( \&ch$v^i6gersi9\\if^. XXIL 3«) 

" 4öa) Qrensen der gegenteiligen Reaktii^ndMJo4kaliumä 
nnd CklorplmtinM. Jodlialiam mitrerdünnt«!* ^ScbivefeisQiiri) 
vepietzti macht, nach fValcker^ eine Auflöspng ViOn Platin- 
pek'chlorid; wclt^he 7i»*ooD Chlorid ehtbält^ liiti. ersten Ant 
genbliekia'tbraunroth; "die Flüssigkeit wird dAnm tdankelgrän« 
ttitd zuletat bildet sich: ein schwarzer fiStiederscbUg. Ist die 
AuflÖrang des GhlorplatinS: noch ni«hr yevdüimt« ao wird 
sie durch. das Reagens, rot h^. uhd jdiese ;Farbe iat noch sehr 
deatlich, ' Wenn dasr Chlorid Vi^ooo»ooö vom Gewichtes der Flüs- 
sigkeit' au8«MK;ht. Die< geringste Menge .«"on Jodkalium« 
welche' dureh Chlorplaiim.uod einen Zusatz von Schwefelr 

säure 'iioch angezeigt w**d, ist Vioo»ooo Starke mit rau- 

ehendeV. Salpetersäure färbt. die AaMösnn^noeb bei derAn^ 
weienheiit rou Vson^oDo Jodkaliuni , und diese Wirkung zeigt 
sich nieht minder, wenn n^ben dem Jt>dkaiiuiu eine 10,000 
Mabltigrofsere Menge Chi orkalium vorhanden ist.^ (Quar* 
leriyJi^ufnäl of Scienccj 1B26, Janw io Jime>: p« 378») . . , 
" ' ' ' "■' -IM ... ..... ,, 

4^3) Reagehii\ßn*iiur iUnierscheiäung pon flaiin, Palla^ 
diu^ y iRkodium , Mäium und Osmium* iV< ff^, Fischer ^\h% 
Feiender an über dasi Verhalten mehrerer Bieagentien z« 
den'A uflösungen* der genannten Metalle.. . » .) . Zinmal^ (ZiniV: 
pralochlorid) gibt ihit gesattigten Plaiinaußöeuff^^n- Wk^ dmi^ 
kelbraune Färrbung ahne Niederschlag, mit verdünnten gelb« 
Fii^iUi^ und ebensetehen (in Salzsäure, aufldsUohen) Ni0-> 
devscUag. MetalHsCkes.Zinh bringt dieselbe YViiCkufig heiv 
TOi'V vitti* dars bei Anwendung des Chlor platinis^, «in Theil dea 
aufgelösten Metalles sich als schwarzes Pulrer auf das Zinn . 
iiidderschlägt. Übrigens* T^andert das *Züm di0^FarbQ der 
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Ifravfreit Attfltto'dtfr^i Selbst bttiini Zunfta« rbn.8aUn2tirä»»4 
nach langer fierttotaag', niihx. Mit 'RkodhrniaußösuM^. ev^. 
folgt durch Zinnsalz oder Zinn entweder ein bräunlichgel- 
her Nicfders^Mag'^ oder eine branne Färbung. Ziiin »inacht 
die geaüttSgie» dunkelbraune «nd undurchsichtige AvASafung- 
beinahe gans' heil 'und gelb/ Die h^iäitunaußdtung^ cvrelehet 
das MetirtI in röIMomiiienem'Ozydatienazustailde: enthält,, 
daher gelb oderbraun gefliiibtist, wird.'VdnZihhsaleyfdarök« 
theilWeise D^esoxydatton , entfai^^t Metallisches jZiiiil'>biä« 
wirkt die £filfar1iuhg durch- yelÜ tändiger Reduktion' dfealri«» 
diums, wekkee'sich als scfawaraes Pui^er auf >dä&.ZAniiiMi« 
legt In der PnUadiumaußif^ufig'entstiehtiduvtikiiSünoMKj 
entweder -abgleiöh eäer nach einiger Z«itf ein'l]^atthaekwai> 
ser Niederschlag. Bei yorherrschender Säure geht demsel- 
ben eine grdne Pürbung- yövatis. Bisweilen erdcheiipit mit 
dem •Niedei'sGfhl»ge' eugieidfti ein Metallhäutcheo auf) der 
Oberfläche.,. 'Ax^ Osmiumauß^sung i^t das Ztnnsals ohne 
Wirkung; Zinn bewirkt Reduktion*. -^ a) Eisentiitriohi Pia'' 
iinat\fi6sitnfi: 'kMie bedeutende Wirkung. Rhodiums : 1 bben 
M. Iridkunt vollständige Entförbun^, nach. einigx^r.Zeit 
Abscheidtt^ eines welfsen Salzes/ Palfadi^ih : Abscheidung 
des Metalles nach ^ einiger Zeit.. Osmium i^lRedukiioaL -r^ 
3) CjyaneiHinnatrium (biausaures Eisehöxjdul^Natrou). Pia'^ 
Un, Rhodium und Jriäiümt bei neutralen Auflösungen keine 
Wirkung. Palladium: gelbbrauner Niederschlag, odei*, bri 
grofser Veirdünnung, gelbie Färbung. Osmiuihoxjd'M Uk 
Wasser aufgeldsetf wirkt wie eirie freie Säiire; indem ea^ 
grttne Färbung und dann Abscheidung ron Berlinerblau be* 
wirkt, -i^ 4) Seh4u^elufa$Berdtqffi Platin: dunkelbrauner 
Niederschlag ^ bei Yerdünnung blof^ eine braune Färbung« 
Rhodium: abnUcher, nur nicht so dunkler, Niederschi agi- 
Iridium: keine andere Wirkning als Entfärbung der gelben 
Auflösung!» PaUadium: dunkelbraune \ -Fällung., Osmiums 
Reduktion. Die erwähnten Niederschläge mit. Schwefel«. 
Wasserstoff Mfid in Salssäure auflöstich. — 5) Gallussäure» 
Auf Platimaußdsuhg ist Galläpfel tinktiir und Gallussäure ohne 
Wirkung;- .gaMussaures Ammoniak bringt nach einiger Zeit 
einen braune« Niederschlag hervor, bei starker Vei^dünatun^; 
eine braune Färbung« Auf Rhodium^ ,- Palladium und Jri" 
dium hat Gallussäure keine Wirkung ; OsmÜLm.di{flößung wird 
dadurch redusirt; (ßchweiggers Jahrbuch, XXIII. 108«) . 

404) Utiiendieidimg des Rhodium$ t^om Iridium* Sehmetet 
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nuan' änsr zn f rttfegite -Metrih in nrfn e ur sugeUasenes Gb** 
röhre mit saurem schwefelsauren Kali ; so «wird , wie JBer- 
zelius angibt ^ das Iridium zwar von der Schwefelsäure oxy- 
dirt, aber nicht aufgelöset, das Rhodium dagegen löset sich 
auf, und färbt das Salz roth. {Foggendorjf'a Ann. d. Fhys» 

XIII. 454.) 

4o5} ^rhennungsmittel des ^rucins^ Wenn man 4ie 
weiiigeistige Auflösung desfirnCinä tnit ' einem' t^j^opfen Brom 
vermengt, so färbt sie. sich, liachri)e/i/i<f^ violett, eine Er- 
scheinung, welche dieses Alhaloid mit keinem andern ge* 
mein hat. {Schweiggert Jahrbuch ^ XXIY« 394.) 

406) SalpeUrsaureg Silber ein. Reagens amf die Gegen-- 
wart organischeP^übsiänz&k hri'0^as3€r , 'und auf die Kem- 
heitdes ffeingeistes^ Die Auflösung des Salpetersau'ren^ Sil- 
beroxjdes in vollkommen reinem Wasser wird am Sonnen« 
lichte nicht schwarz ; die Färbung tritt aber ein, wenn die 

feringste Menge organischer Materie vorhanden jtSt; sie 
ndet daher mit gewöhnlichem destillirtepri, lipd noch mehr 
mit undestillirtem , Wasser Statt Xiäfst man ' di6' g^farbtc^ 
Substanz sich setzen , und giefst man dann die'klat*e Flüs- 
sigkeit ab, so trilt keine Färbung paiehr ein. J. Dcü^f schlägt, 
nach .diesen Beobachtungen', das Salpetersäure' Silbet' zur 
Prüfung des Wassers auf die Anwesenheit örgäiiisöhW Stoffe 
vor. {Edinburgh New Philosoph. Journal, OcL 1828 /o ilförcÄ 
1829, p. 129.) — Die in Nr. 324 angegebenen Beobachtun- 
gen über die Röthung der Silberauflösungen an der Sonne, 
bei Gegenwart versicfaiefdener organischer Substan2;en , sind 
hierher zu ziehen, Da', nikCh Pogel, nur fuseliger Wein- 
geist oder Branntwein diese Rölhung bewirkt, so kann Sal- 
peters. Silber auch als Reagens auf das Fuselöhl im Wein- 
geiite dienen^ (B» Kästner, in dessen Arehiv, XV|l. .222.) 

407) Eine Jnleituug zur Erjcpm^ung d^r bei 4^vixf^^i^^' 
(vorkommenden Verfälschungen, . 0der # , Ferunreimgunge^ (nnit 
Blei, Kalk oder Kreide, Alaun, scbi«?efeliger ^äure, ji^l^ 
len) hat Vogel gegeben« {Kästner^ s Axchir, XYjI» ^93;) .- 
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XVI. 

Versuche und Benjierkungen Über das 
Drahtzieiien« 



Von 

Karl j^drmarsck, 

•rtl«m Dirflitor der böbem Gewerbacbule ^n Hanno^^er* 



J/l icTit eine zasamihenliangende und erschöpfende 
Darstellung des Drahuiehens soll im Folgenden geliefert 
werden f sondern nur ein Beitrag zur Beantwortung mehre- 
rer zerstreuter Fragen, welche bei der Untersuchung jener 
. so wiphtigen technischen Operation sich aufdrängen , ohne 
gleichwohl durch bisherige Versuche bestimmt erledigt zu 
seyn. 



Wie grqfs ist für gegebene Umstände der absolute Jf^dev 
V etand beim Drahtziehens und me iferhalipn sich in 
dieser Beziehung yerfleiqh]in^SH>eise dip i^erschiedenen 
Metalle? 

Der 'Widersland,' welehen ein Draht beim Darohgange 
durch ein Ziehloch leistet , ist gleich der Kraft , mit wel- 
cher dieser Draht während des Ziehens gespannt wird. Es 
ist demnach ieiöht, den Widerstand mittelst eines Dirnamo« 
meters genau' zu messen« Egen^) hat auf di6«e Weise den 
Widerstarid • bei Eisendraht erforscht ^ seine ' Versuche — 
die einzigen bisher bekannt gewordenen über diesen Gegen- 

*) S. dessen höchst scbätebares Werk : Untersuchungen Über 
den Effekt einiger in Rheinland- Westphalen bestehenden 
Wasserwerke. Berlin, i83i* 
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•fand — haben die ResulUte geliefert | wcilebe in fol^eiidev 
Tabelle aufgestellt sind« 



Nr. 



Ditlie des Dral^tes in 
rheinländ. Linien 



▼or dem 
Ziehen 



nach dem 
Ziehen 



Verbal tnifs bei- 
der Durchmesser 



Widerstand in 
preufs. Pfunden 



k33 

1.06 
0.95 
0.84 
0.61 



1.17 
1.06 
0.95 
0.84 
0.73 
0.55 



0.879 
0.90b 
0.896 
0.884 
0.869 
0.901 



388*4 
344-5 
i5o.4 
158.8 
158.8 
63.1 



Ich habe, nm über den Ziehung«- Widerstand rerschie- 
dencr Metalle bestimmte Erfahrungen zu machen» folgende 
Reihe yon Versuchen unternommen. 

Gleich dicke Drähte von feinem and ^karatigem Golde, 
feinem, i4löthigem und lalöthigem Silber, Ton Kupfer, 
Messing, Platin, Eisen und Stahl wurden durch Torsichtiges 
Glühen in einer Weingeistflamme weich gemacht, nach dem 
Erkalten (in so fern sie sich oxydirt hatten) durch Reiben 
mit feinem Schmirgelpapier von Glühspan befreit, und 
sammtlich durch Ein Ziehloch gezogen , um ihrer gleichen 
Dicke Tom Neuen versichert su seyn. Durch das nämliche 
Loch sog ich ferner käuflichen Kupfer-, Messing-, Eisen- 
und Stahldraht, sammtlich nngeg-lüht, also in ihrer, durch 
das Ziehen erlangten Härte ; so wie Zinn-, Blei- und Zink- 
draht , welche ich selbst verfertigt hatte. 

Alle diese Drähte hatten , so wie sie suf die angege- 
bene Weise vorbereitet waren, gleiche Dicke, nämlichr et- 
was mehr als V50 Wiener Zoll. Sie W4irden nun durch 
sieben nach einander folgende Löcher eines Zieheisens ge- 
sogen. Nach dem ersten Zuge betrug die Dicke noch o.oaos 
Wiener Zoll, nach dem siebenten nur mehr 0.0123 Zoll*). 

*) Dergröfsere von diesen Durehmessern wurde durch genaue 
Messung gefunden; der kleinere aus jenem, und aus der 

lulirb. a. H^t. Initit. XVil. B4. 31 
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Die Grobe des WidersUndet worde jedes Mahl mittelst ei- 
ner Federwage gemessen. Das Instrument, dessen ick 
mich bediente • hat die Einrichtung, welche von Fresez an« 
gegeben, und im XVI. Bande dieser Jahrbucher (S. 280) 
beschrieben und (Taf HL Fig. 9, 10) abgebildet ist. Das 
durch Zieheisen mittelst einer Zange her¥orgezogene Ende 
des Drahtes wurde an dem einen Haken der Federwage 
befestigt, sodann der andere Haken gefafst, forlgezogen, 
vnd dabei der Stand'des Zeigers beobachtet, 'welcher, bei 
mehrmahliger Wiederhohlung eines jeden Versuches stets 
so gleichbleibend war, dafs die gröfsten beobachteten VVi« 
derstande nicht um ein Pfund fehlerhaft sejn können. Die 
Tafel A. enthält die auf solche Weise gefundenen Wider« 
Stände, und zwar, d^r Kür^e halber, nur für den ersten, 
dritten, ffinften und siebenten Versuch. Der Inhalt Aev 
drei letzten Spalten dieser Tafel wird weiterhin besprochen 
werden. 



durch das Ziehen bewirkten Verlängerung des Drahtes^ be- 
rechnet- Obscbon, streng genommen, diese Rechnung nicht 
ganx richtig ist , da der feiner gezogene Draht eine etwas 
gröfsere Dichtigkeit durch das Ziehen erlangt hat, also die 
Langen nicht völlig genau im umgehehrtcn Verhältnisse der 
Querschnitte stehen ; so ist doch keine Messung im Stande, 
die Dicke eben so scharf cu bestimmen , als die Bechnung- 
sie angibt. — Ich bediente mich« um genaue Messungen von 
Draht-Diekeu vorzunehmen, zweier Instrumente, deren An- 
zeigen einander gegenseitig zur Kontrolle dienten; nämlich 
eines Dickzirkels mit IVonius, welcher */im '^oll noch be- 
stimmt angibt, und eines sehr empfindlichen Mikrometer- 
Zirkels von ähnJicher Einrichtung , wie die im X« Bande die- 
ser Jahrbücher, S.so, beschriebene. 
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Tafel A. 







1 


VarMItoilk 


S u ^ 


^ 


Widerstand in 


d*r Wia.r. 
•and«, i*D«r 






Hannov. Pfund*) 1 


du hntf Mo> 


ä §'2 


Metalle. 






gaara StdiU 


1^1 

|li 


I. in. 


V. 


VII 

• 


I. VII. 


Zinn 


3 — 


•^ 


._» 


0.11 


-. 


... 


Blei ..... 


iVa »74 


-^ 


— 


0.04 


— . 


... 


Feines Gold, geglüht 


7 ' 9 


10 


B 


0.27 O.ÖO 


i:i.83 


i4karat.Gold, do. 


»9 


34 


23 


16 


0.73 1 1.00 


i : 1.37 


Feines Silber, do. 


9 


10 


i3 


10 


0.34 


0.62 


1: 1.82 


lalöth. » do. 


i5 


16 


«. 


— 


0,58 


«.^ 


t 


i4löth. » do. 


i4 


i3 


i<) 


14 


0.54 


0.87 


i:i.63 


Kupfer, geglüht . 


lO 


13 


14 


10 


0.38 


0.62 


«:i.63 


9 hartgezogen 


i5 


»7 


i5 


12 


o.SB 


0.75 


L :i.29 


Zink 


— 


10 


— 


— 


— 


— 


/ — 


Messiiig, geglüht . 


13 


'7 


30 


a 


0.46 


0.87 


i>i.89 


y hartgezogen 


SO 


32 


30 


>4 


0.77 


0.87 


1^: 1.1 3 


Platin, geglüht • • 
Ei&en, do. • • 


lO 
11 


16 


.6 

21 


i3 
14 


0.38 
0.42 


0.81 
0.8- 


i:2.i3 
1 : 2.Q7 


y hartgezogen 


23 


34 


21 


'4. 


0.8« 


0,87 


1 : 0.99 


Stahl, geglüht . . 


>7 


33 


24 


i5 


0.65 


0.94 


i: 1.45 1 


V hartgezogen 


26 

1 


37 


24 


• 6 


1.00 


tl.OO 


1 : 1.00 



Vergleicht man die Widerstände der verschiedenen 
Drahte im ersten 2!iehloche ^Versuch I.), und schaltet man 
aus Yersach III. das Zink an der gehörigen Stelle ein, so 
sieht man, dafs die Metalle hinsichtlich der Gröfse des Wi- 
derstandes folgende Reihe bilden : 

TtrhIltBiram&rtige Grofsa 
de« Widerstandes 

Stahl, hartgezogen loo 

Eisen do 88 

' Messing do. • 77 

i4karatiges Gold , geglüht . , . • 73 

Stahl, geglüht . • « 65 

Hupfer, hartgezogen • . • . « ,68 

. *) Das hannoTersche Pfund ist ss 0.874 Wien. Pfund. 
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V«rMItoir*Mir»ig0 Gräfte 

i lalolhiges Silber, geglüht * ... 58 

li^löthiges Silber do. « % . . 54 

Messing, geglüht ....... 46 

Eisen do 4^ . 

Platin do 38 

Kupfer do. 38 

Feines Silber , geglüht 34 

Z|nk 34 

Feines Gold, geglüht ••.•••• 37 

Zinn «11 

Blei 4 

Wenn der Widerstand beim Ziehen aussohliefslich 
Ton der Schwierigkeit herrührte , mit welcher die Yer» 
Schiebung der Bletalltheilchen im Drahte vor sich geht, 
und nicht zum Theile in der Reibung des Drahtes im Loche 
gegründet wäre; so würden die liier stehenden Zahlen der 
Ausdruck für die relative Härtt der verschiedeneo Metalle * 
seyn. Da indessen der Beibungswiderstand beiden meisten 
Metallen nahe einerlei Gröfse haben wird ; so kann wenig- 
stens als gewifs angenommen werden , dafs in Hinsicht ih« 
rer Härte die Metalle in derselben Reihe einander unter« 
geordnet sind , wie in Betreff des Ziehungs-Widerstandes. 

Wie grofs der Antheil der Reibung an dem Gesammt- 
Widerstände beim Drahtxiehen sey , dürfte kai|m mit Ge- 
nauigkeit in Erfahrung xu bringen seyn. Ich habe mehr* 
mahls versucht, Drähte durch das nämliche Loch, durch 
welches sie so eben gegangen waren , sum zweiten Mahle 
£u sieben , in der Absicht , den hierbei noch Statt finden«* 
den, nicht unbeträchtlichen Widerstand zu messen. Die- 
sen aber ganz der Beibung zuzuschreiben , würde ein gros- 
ser Irrthum seyn ; denn vermöge der Elastizität dehnt sich 
das Metall in dem Augenblicke , wo der Druck des Zieh- 
loches ein Ende hat , wieder in gewissem. Grade aus , und 
der Draht ist daher von etwas gröfserem Durchmesser als 
das Loch , durch welches man ihn zuletzt gezogen hat ; er 
mufs daher bei nochmahligem Ziehen durch dasselbe Loch 
nicht nur die Beibung, sondern Auch eine neue Zusammen- 
drückung erdulden. In der hier folgenden Tafel B. sind 
die Besultate einiger solchen Versuche angegeben. 
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T a f 


e 1 Ä 




'» • » 






Widerstand , 








Ka^nov. Pfand 


Verbältnirt 


Nr. 


Nahmen 
der. Metalle. 




de;* beiden 

Widerttän. 

de 


beim er- 

9tenZ'i6- 

Aen 


^eim «wei- 
len Zicken 


1 


itupfer, hartgezogen 


aä 


-i '^T ■ 

lO 


2.3 : 1 


a 


» do. 


>7 


5 


3.4 : 1 


3 


» do. 


19 


3 


4.0 : 1- 


4 


Messing do. 


33 


i3 


3.5 : 1 


5 


» if do. 


32 


7 


3.1 : 1 


6 


» do. 


l6 


7 


2.3 : r 


1 7 


tAsen do. 


4o 


i6 


2.5 : 1 


8 


do. 


«4 


i3 


1.8 : 1 . 


9 


9 do« 


90 


9 


2.2 : 1 


lO 


Stahl do. 


4» 


i3 


3.2 : 1 


II 


» ' do. 


«7 


9 


3.0 : 1 



Aufscr der Beschaffenheit des Metalls haben folgende 
llmstande auf die Gröfse des Ziehungs-Wj^derstandes Einflufs: 

1) Der Grad der Verdünnung, Je starker die dnrch 
das Ziehloch bewirkte Yerminderong der Dicke ist, desto 
^rölser roufs der Widerstand sejn. Die Yerdfinnung kann 
nämlich nnr Statt finden in Folge der Yerschiebung« welche 
die MeiaUtheilchen im Innern des Drahtes erleiden. Je 
gröfser der Theil ist , um welchen der Durchmesser sich 
vermindern soll , desto betrachtlicher wird jene Verschie- 
bung, also auch der von ihr herrtthrende VYiderstand. Die 
y ersuche, welche ich anstellte, um denEinflufs dieses Um- 
standes kennen zu lernen, sind in zu geringer Anzahl, um 
einen bestimmten Schlufs zu gestatten; überdiefs gewähren 
sie nicht die gröfste Scharfe des Resultats, 'da sie auf einer 
gewöhnlichen Goldarbeiter-Ziehbank gemacht wurden, und 
die unsanfte und ungleichförmige Bewegung dieser Maschine 
den Zeiger des DjrnamometePrs selten zur Ruhe kommen liefs. 
Die besten dieser Versuche (an deren weiterer Ausdehnung 
mich Zeitmangel Tcrhindert hat) sind in folgender Tafel 
(C*) enthalten. Über ihre Ausführung ist nur. zu bemer- 
ken, dafs jedes Mahl ein DrahtstOck tqu bekanntem Durch- 
messer in zwei Theile getrennt 9 jede Hälfte für sich durch 
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eio besooderes Loeh gezogen , der Widerstand beobachtet, 
und zoleizt wieder die Oicje beider Drähte gemeaaen wurde. 

Tafel a 



Nr. 


Nahmen der 
Hetalle. 


Durehmester des 
Drahtes 


GrSrte 

der 
VerdOn. 

niiBC 


•0 

i| 


vor dem 
Ziehen 


nach dem 
Ziehen 


1 
s 

3 

4 

5 
6 

1 

7 
U 


Hapfer 
do. 

iSloth. Silber 
do. 

iQloth. Silber 
do. \ 

do. 
do. 


o.oS8o>/ 
o.o58o 

o.o556 
o.o556 

o.o58o 
o«o58o 

o.o546 
o«o546 


o.o56o^^ 
o.o556 

0.0546 
0.0534 

o.o56o 
0.0646 

0.0534 
o.o5i6 


0.0345 
0.0414 

0.0180 
0.0396 

0.0346 
o.o586 

0.0S20 

o.o55o 


. 36 
56 

5s 
76 

68 
90 

60 
«o4j 



2) Die Dicke des Drahtes. Ein dfinner Draht leistet 
natürlich der ziehenden Kraft weniger Widerstand, als* ein 
dicker , wenn beide um einen gleichen Theil ihres Durch- 
messers dünner gemacht werden. In der Tabelle übe^ 
Egens Versuche (S. 32 1) ist bei Versuch 1 und 4 die Ver- 
dünnung (oder das V^rhültnifs der Durchmesser vor un4 
nach dem Ziehen) nahe gleich grofs ; eben so in Versuch a 
und 6. . Daher kann dort der Unterschied der Widerstände 
hauptsächlich als von der Dicke herrührend angesehen wer- 
den. Tafel Dm stellt die genannten Versuche zusammen. 



Nr. 



1 
4 

o 
6 



Tafel D. 

Diclie des gezogenen Drahtes. 
Linien 

^ S^ » ■ !■< 

1.33 
0.95 

1.17 
0.61 



Widerstand, 
Pfund 

i58.8 
63.1 



Aller Wahrscheinlichheit nach würden, wenn die übri- 
gen Umstände vollkommen gleich wären , die Widerslände 
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umgekehrt den Querschnitte^a (odef den Quadraten der 
Durchmesser) proportional seyn, was bei Versuch 2 und 6 
wirklich sehr nahe der Fall iiit. 

3) Die Geichmndigkeit des Ziehens. Je schneller der 
Draht durch das Zieheisen geht , desto rascher mufs die 
Veränderung vorgehen, welche in d^r Lage der Massen- 
theilchen eintritt, und dadurch wächst der Widerstand. 
Es scheint indessen , dais die Geschwindigkeit erst dann 
Ton merklichem Einflüsse wird , wenn sie nicht mehr ganz 
gering, oder der Draht dick, also die Masse der^zu ver- 
schiebenden Theilchen grofs ist. Wenigstens bemerkt man 
beim Ziehen eines dünnen Drahtes aus freier Hand, dafs 
die Federwnge gar keine 'Veränderung des Widerstandes 
angibt, wenn man die Geschwindigkeit niich bedeutend (in- 
nerhtilb der, diesem Verfahren natürlichen Grenzen) ver- 
gröfsert. Bei einigen Versuchen , welche ich mit Messing- 
draht auf der Ziehbank vorgenommen habe, «nd die in Ta- 
fel E. aufgeführten Resultate erhalten worden. Die Ge-* 
schwindigkeit war in keinem Falle gröfser, als 5.69 Zoll in 
der Sekunde; gröfsere Geschwindigkeit erschweren schon 
bedeutend die Beobachtung des Zeigers am Dynamometer, 
wenn die Ziehbank nicht so grofs ist, dafs ein sehr langes 
Stuck Draht gezogen werden kann , damit der Zug eine 
nicht , zu kleine Zeit dauere. Dafs für möglichste Gleich- 
förmigkeij; der Geschwindigkeit Sorge getragen wurde, ver- 
steht sich von selbst. 







T'^ 


Bi f e 1 


E. 






8« 

B 


Länge des ge- 
zogenen Stük« 
kes, Zoll 


Dauer des 

Zuges, 
Sekunden 


* 
Geschwindigkeit 


1*^ 


VerhSUnifs 

des 

Widerstandes 


absolut 


relativ | 


1 

1 


12. a5 

13.25 


9 

4 


1.36 
3.06 


I 

3.35 


34 

5o 


1 
1.47 


a 

9 


13.35 
13.35 


8 
3 


1.53 
4.08 


1 
3.67 


3o 

40 


1.33 


3 
3 


13.35 
11.35 


9 
3 


1.36 
5.J63 


1 
4.13 


34 
55 


1 
163 


4 

4 


13.5o 

11 5o 


10 ' 
35 


1.35 
3.38 


1 ' 
3.63 


36 
55 


1.53 
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■ n. ■;■* ■■•'■. 

In tpelckem Grade hat das Drahtttehea auf die Hajrte der 
Metalle Einfluß? 

Et ist beluinnt, dafs durch fortgesetztes Ziehen die 
Harte der meisten Metalle bedeutend Terniekrt wird ; aber 
diese YeratiderBiig ist bisher nicht naher beleachtet we#« 
den* Die letzten drei Spalten der Tafel A, enthalten Da«» 
ten I aus welchen sich , mit aller Wahrscheinlichkeit « FoU 
geronnen über die Zonahme der Härte bei verschiedenen 
Metallen ableiten lassen. Die erste und zweite )ener drei 
Spalten geben nämlich das Yerhaltnifs des Ziehttngs-*Wider-» 
Standes zu jenem des hartgezogenen Stahldrahtes beini er- 
sten und leisten Yersdche. Ist es nun gleich, nach der 
schon gemachten Bemerkung, nicht erlaubt, jenen Wider« 
stand alt das wahre Mals der Härte tu betrachten , so den- 
tet er doch« mit Sicherheit den grörsem oder geringem 
Grad dieser Eigenschaft an. Man sieht, dafs beim VIL Vor» 
suche die Metalle hinsichtlich des Widerstandes schon eine 
andere Reibe bilden, als zu Anfang: die offenbare Folge 
daron, dafs sie nicht alle in gleichem Grade harter gewor* 
den sind» Die Reibe ist folgende : 

Pör den I. Versuch. Für den VII. Versuch. 



Feines Gold, 


geglüht 


Feines Silber 


do. 


Rupf er 


do. 


fiatin 


do. 


Eisen 


do. 


Messing 


do. 


i4löth. Silber 


do« 


Kupfer, hartgezogen 


Stahl, geglüht 


t 


i4karat. Gold, 


geglüht 


Messing, hartgezogen 


Eisen 


do. 


Stahl 


do. 



Feines Gold, geglüht 
Feines. Silber; Kupfer) 

beide geglüht 
Kupfer, hart gezogen 
t^latin, {geglüht 
Messing, sowohl geglüht 

als hart; 
*Eisen, geglüht und hart | 

i4ldth. 
, Silber, geglüht 
Stahl, geglüht 
i4karat. Gold, geglüht; 

Stähl, hartgezögen. 



,G$be es unter den Metallen eines, welches seine Härte 
4orch das Ziehen gar nicht vermehrte , so könnte der Wi- 
derstand desselben als Anhaltpunkt dienen^ um die Zunahme 
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der Härte Ml&i' üfyngen Hf etaHe 2ü rei^gleieheti. Ton iein^ 
hartgezogenen Stahle kann angenommen werden, däfs 1er' 
jener Fotdei'nng am nächsten entspreche. In der Voraus- 
setzung^nnnv die Härte de)('afrgeglühten Stahldrahtes habe 
sich hei dem Durchgänge durch sieben Ziehlocher nicht 
weiter yergröfsert , geben die Zahlen in der* letzten Spalte 
Ton Tafel A* das Verbal tnifs aii , iir welchem die üljrigen 
Metalle ihreil Widerstand (folglibh anrtäherttngs weiser auqh 
ihre Härte) Tergröfj^erten. Man sieht, dafß die Härte des 
hartgezogenen EUens unviVändert geblieben ist (Wenigstens 
in demselben Grade, wie' die des harrgezogenen Stahls)y 
und daPs , hinsichtlich der Zunahme ihrer Hä^te , die öbri^' 
gen Metalle folgende Beihe bilden: '' '^ 

Messing, härtgezpgen (kleinste 2riii&hif:) ' ; 

Kupfer do. ' ' 

i4harat. Gold, geglöht 

Stahl, geglüht 

i4ldth. Silber; Kupfer; beide geglüht ^ 

Feines Silber, geglüht 

Feines Gold do. 

Messing dow 

Eisen do* - 

Fiatin . .* do« . (grofste Ziftii&hiiie)« 

Wehtt mm die Grofse. des Ziehungl-Widerstandes al» 
eine hinreichende Annäherung sum Auadrucke der Härte 
betrachtete so lehrt die Tafel A. noch Folgendes inabeaen- 
dereüber jene Metaller, die sowohl im geglühten, ali in 
hartgezogeneo Zustande veraucbt wurdefi: 

r I 

Das geglühte Kuf^fet. ist beim V. und VII. Versuche 
schon nahe Ton gleicher Harte mit dem ungeglühten oder 
hartgezogenen ; beimMesaitfg findet schon Tom V* Versucb#. 
ea Töllige Übereinstimmung der Härte Statt} eben so bei 
Eisen und Stahl. Fünf Ziehlöcher haben, also hingereicht, 
die geglühten Metalle den schon anfangs hartgezogenen an 
Härte gleich zu setzen. Da writerhln die BäiOe riel lang« 
samer zunimmt (wie die Versuche mit den hartgezogenen 
Metallen gezeigt haben); also eine der gröfsten ziemlich 
nahe kommende Härte schon nach wenigen Zügen erreicht 
ist : so kann die Vergleichung der Widerstände beim I. Ver« 
suche für sich allein schon einen Begriff geben, in welchem 
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Grade verschiedene Metalle an HJkt%e £anehni0|i. .Es . war 
na/nj^h im.L. Yerauche der Widerstand yon • 

•'• ... gegiaiit bartgexiogeii Verhahnifs 

itupfer , , .. , . ♦. lo' . .i5 ' i : i.,5o 

^ .' liessing . • • • ^ la ao i : 1.67 

. . £iisen « .... • • ii 5i3 1 : s.o(| 

^' . Stahl ^ . .. . 17 26 I : 1.63 

. ... Die Yerhältnisae der Zunahme sind sehr nahe überein- 
stimmend mit jeoe^n, welche die letzte Spalte der Taf ^^ für 
dip geglühten Metalle angibt : ein Beweis für die Richtig* 
keit sowohl der übrigen Zahlen dieser Kolumne, .als der 
Toraussetzung, dafs der hartgezogene Stahldraht, wie er 
JBU den VersucKen diente, seine U^rt» nicht, oder nur un- 
bedeutend vermehrte« 

III. ■ 

Ja welchem Grade wird durqh'das Orahtüefien die Feslig^ 
keit der Metalle permehrt ? 

Um über diesen Punkt verläfsUche Resultate zu erlan- 
gen , wurde bei allen in Tafi A, aufgeführten Yersuchen 
durch eine besondere, mit der Federwage vorgenommene 
und mehrmahls wiederhohlte Probe die Kraft bestimmt, 
welche zum Zerreifsen der gezogenen Drahte erforderlich 
war. Zu diesem Behufe wurde das eine Ende eines jeden 
Drahtstüches in dem Maule eifies unbeweglich liegenden 
Feilklobens, das andere an dem Haken der Federwage be- 
festigt, letztere hieramf in horizontaler Richtung langsam 
und vorsichtig angezogen, der Gang des Zeigers (in dem 
sich keine Sprunge zeigten) verfolgt ,* und sein Stand im 
Augenblicke des Zerreifsens notirt." Der auagespartnae Theil 
des Drahtes war jedes Mahl-S Zoll lähgv' Die Resultate für 
den nämlichen Draht stimmten immer sehr nahe mit einan- 
der überein; das grdfste wurde als das richtigste behalten» 
Die Tafel F. enthält das Ergebni^s der Zerreifsungs - Ver- 
suche in Bezug auf alle jene Drühte , deren Ziehndgs - Wi- 
derstand in Taf. A. angegeben sind. • 
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. •. ■ ■ ..,..'.. 


T 1 


% f.C 


• 1 


F. 






Nahmen . 


Zerreirsende Kraft 
Hannov. Pfund " 




VerhäUhifs 
der gef)inde- 
neh Pestig* 


der Metair«: 




«»'« s 


keJt «ur b0- 
rebKneren 


I. 


lll. V. Vit 


IÄ"I 


Zinn , • « • 


3'/» 


— -• 


, 1 


.._ 


.;.« 




Blei. . • . • 


s 


'V* 


_ 





' .1«. 


— - . ' 


Feines GoW, gegl. 


i5 


»4 


1^ 


9 


5.6 


».61 : i' 


i4kar.Gold do. 


53 


48 


3o 


30 


19.7 


I.Ol/: 1 


Peines Silber db. 


•Q 


'«7 


i5 


12 


7-» 


1169: 1 1 


islöth. » do« 


35 


38 


..« 


.^ 




,m^ 


i4löth. y do. 


39 


a5 


33 


18 


ii.9 


i.5i : 1 


Kupfer, geglüht • 


34 


•9 


16 


13 


8.9 


1.35 : t 


9 hat*tge26gen 


38 


3o 


31 


>5 


14.» 


oi:ofe : 1 


Zink • * ; ' • \ 


— - 


• 6 


^ 


-^ 


»^ .: 


^^ ' 


Messing, geglüht 


36 


33 


35 


30 


i3.4 


149 • • 


» hartgezog. 


5i 


4a 


38 


30 


18.9 


i.o6 : 1 


Platin • • • . 


a3 


ao 


16 


»4 


8.6 


1.63 : 1 


Eisen, gfiglöht ^. \ 


45, 


37 


38 


a3 


16.7 


1.38 ; a 


» hartg«»og^n 


ioo 


40 


3o 


24 


32.3 


i>07 : 1 


Stahl, geglüht . 


69 


48 1 


43 


3i 


35.6 


i.si : 1 


9 hartgezogen 


63 


49 


39 


33 


23.4 


0.94 : 1 



Die vorletzte Spalte enthält die berechnete. Festigkeit 
für die Drähte der yiL Yersuch-Beihe , wobei di^ Festig- 
keiten von Versuch L und die bekannten Durchmesser der 
Drähte in beiden Versuch -Reihen s^u Grunde liegen^ Vor« 
gleicht man die berechneten Festigkeiten mit den in VU. 
wirklich gefundenen, so ergehen, sich die Verhältnisse, 
welche deA Inhalt der letzten Spalte ausmachen« Diese» 
Spalte zeigt daher die durch dai Ziehen bewirkte Vermeh- 
rung der absoluten Festigkeit aa. Wie man sieht, ist die 
Festigkeit bei i4karatigem Golde, und bei hartgezogenem 
Bupfer, Messing, Eisqn und St^ihl ganz oder fast ganz ohne 
Veränderung geblieben; dagegen hat sie bei den übrigen 
Metallen ohne Ausnahme zugenommen, am wenigsten bei 
geglühtem Stahle, mehr (der Reihe nach) bei geglühtem 
Hupfer, geglühtem Eisen, geglühtem Messing, i4löthigem 
Silber, feinem Golde, Platin und feinem Silber« . Die 
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Beihe, in welcher die Metrie 9 hiniichtlich ihrer absoluten 
Fe*ligk«U,. auf ciiuu»d«r folgen, ial »achalehende^ und 
iwar: , , . 

ttach Tersach I. > I%ch Yersudh TIL 



f*eioea Gold ^ geglüht Feinets Gold, jgeglüht 

f'eines Stlbef do^. Peines Silber^ Hapfer; 

Statin. . doi beide geglüht 

upfer I doi Tlati^ , geglö|»t ' f 

f 4l0th. .Silber do« . Kupfer^ hart^sogen 

Kess^ng. do. . i4iötti. Silber, geglüht 

fittpf^r,, haTtg^zogen. i4kaif. Gold,. geglüht; Mes- 
Eisen j gegUfat sing* 8^8'* ^* hartgezogei 

Hesskig^ haf*tge40gien ' Stahl, hap:tgezogen 
t4liaraW Gpl|^,«gfglüht . ; Eisen, geglüht 
Jlisen^ bartgezogQn- . . » harlgezOgen 

Stahl «do. Stahl, geglüht. 

n geglüht. 

!:•..»■ , .. . 

, . IV. 

'PPilthe ' ist die Dukiilität {Ziihbarheii) der if^$ekUdenen 
' - Mitalle, und me wird dieselbe durch fortgesetztes 
' ^Ziehi^nt^erfLndtrt? 

•'''•■ ^ • 

Man kann die ZiehbaAeit der Metalle nach drei Ter- 
sehiedenen Rücksichten vergleichen: 1) Nach der Kraft, ' 
Welche äum Ziehen erfordert wird , also nach der Gröfse 
des Widerstandes, worüber s<$hon eben gehandelt ist 9) 
Nach der äofsersten Feinheit , bis zu welcher die Metalle 
gezogen werden können. Üiese hängt ao sehr von priiktl- 
sehen Umständen ab, dafs sie sich gar nicht festsetzen läfst* 
3) Nach der gröfsten Verdünnung , welche die Drähte ans 
f erschiedenen Metallen durch ein einziges Ziehloch anza- 
nehmen fähig sind. Diese letztere allein ist es , welche ei- 
nen wahren Begriff von der DAktilität d er Metalle T«rschafit. 

Wird der Durchmesser eines Drahtes D genannt , so 
kann die Verdünnung durch den Bruch -^ ausgedrückt wer- 
den , wenn d der Durchmesser des Ziehloches ist. Dieser 
Bruch mag , der Kürze halber , / heifsen. Für die Gröfse 
/ gibt die Erfahrung rerschiedene Werthe an die Hand, 
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welche aber im Allgemeinen swischitn 0.85 und 0.97 liegen. 
f wird (ia AofeMi man von dem £iAQu«fte prahrinfehflr JYjsxy 
Hältnisse abfliieht) soweil abnehmen können, bis. der dadurcli 
vermehrte Ziehungs- Widerstand endlich der a'b's6luten Fe* 
flitigkeit des aus dem Zieheisea her vorgeh etiHei^ -Örahtef 
gleich ist; dann aber wird der Draht durch dieJjispannung^ 
"Welche er leidet , abreifsen.,«' sjtatt noch fernei: durch da$ 
J^och 2u gehen. In der Ausübung, wo man sich hüth'ej^ 
ihufs, den Draht zu sehr der Gefahr des Zei^eifsena aUsir 
aiaseizen , bleibt / imm^r bedeutend j^on seinem^ Mini* 
mum entfernt s welches letztere g^wifs bei dea verschiedef 
ilen MetalleB sehr Verschieden 9 bisher aber noch nidit für 
^in einziges ^furiden ist* 

Wenn ^S' demnach unmdglibh ist, die abieltäe Ziehbar^ 
keit (d.h diegröfste mögliche Verdünnung eines. gegebeneipL 
jprahtes dnrck ein einziges Ziehloch) anzuge^ien , so kann 
man doch auf einem Umwege .die relatwe Ziehbarkeit der 
Ketalle finden , indem man von dem Grundsatz ausgeht« 
dafs von siwei gleich dicken Drähten , welche durch > da$ 
i^ämliche Ziehloch gezogen werden, derjenige die: gröfsere 
Ziehbarkeit besitzt ^ dessen Ziehungs - Widerttand weiter 
von seiner absoluten Festi^eit enlfernt ist, weil bei diesem 
ohne Zweifel apäter als bei dem andern die~ Grenze der» 
durch ein einziges Loch zu bewirkenden Yerdfinnung ein- 
treten würde. Nennt man allgemein fV 4en Widerstand, 

und F die Festigkeit , so kann -r— das Ferhältniß der Zi^A- 

barkeit heifsen , dessen beide Glieder sich leicht für jeden 
Fall ausfindig machen lassen. Die Tafeln A^ und F« enthal« 
ten die Daten zur Bestimmung der Ziehbarkeit fAr alle dort 
aufgeführten Drähte. Dividirt man die Zahlen für £e ab- 
soluten Festigkeiten (in Tafel F») durch die entspreehenden 
Widerstände (in Tafel A.)y so erhält man die Zahlen, wel- 
che in folgender Tafel G. zusammengestellt sind» und welche 
der Ausdruck für die Ziehbarkeit sind. 
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.... Ta 


f e 1 C. 






* 


der Metalle. 




Eiehb 


arkeit 






I. 


III. 


V.' 


vu. 


Zinn . 


i.i6 


•M* 


•.» 


..^ 




Blei ; 


1.78 


i.ao 




— ^ 


1 


1 Feines Gold , geglfibt . 


e*i4 


1.55 


i.eo 


Kia 


r 


t4karati Gold do* 


«•79 


a.oo 


1 Jo 


1.35 1. 


Feinet SUber do. . 


3.11 


1.70 


i.i5 


l4«0 


. 


isUtb. . « do.- 


s.3ä 


1.76 . 


^^ 


.M. 




i4löth. » do. 


2 28 


KQ« 


1.31 


1.39 




Kupfer 1 ^oglfiht . . . 


3.40 


i58 


1*14 


I.30 




v'^ bartgezogen '• • 


^M 


ujb 


1.4« 


1.35 




Zink • • • 


. ^-^ 


1.60 





, 




MeMing^ «geglüht . . 


3.00 


1.94 


«.ftS 


1.43 




» . hartgeeogen • 


e.65 


1*91 


1.40 


».4» 


Plalin, ««glfiltt •• . 


2.3o 


1.67 


1.07 


1.08 


[ 


Eisen, geglüht . • • 


4.0a 


3.3 1 


1^3 


1.64 




» . hartgeaogen • • 


a.6i 


K()7 


i.43 


1.71 




Stahl , geglöht . • ^ 


4.o5 


3.64 


1.75 


3.07 




». hartgezogen • • 


^Ji% 


1.81 


1.31 


1.37 





Wie man aus der Reihe. I. ersieht, folgen (wenn aas 
Reihe III. das Zink an der gehörigen Stelle eingeschaltet 
wird) die Metalle hinsichtlich ihrer I>aktilität in nachste- 
hender Ordneng auf einander : 

Zinn (mit geringster Ziebbarkeit) 
Blei 

Feines Silber; feines Gold; beide geglüht 
i4löth. Silber; Platin, beide geglüht; Zink; lalöth. Sil- 
ber, geglüht 
Kupfer, geglüht; Stahl,; hartgezogen 
Kupfer; Messing; beide hartgezogen 
Eisen, bartgezogen 
i4karat. Gold, geglüht 
Messing, geglüht 
Stahl; Eisen, beide geglüht. 

Die bartgezogenen Metalle yerändern ihre Stelle in 
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dieser B^fe, je naohAem sie mehr odet* we^l^F otv^eeo^ 
gen , daher in Yerschiedenem "Grade harf g^^rden siiid% • '« 

Die Zahlen der TafelG. sthd, zu leichterer Yerglei« 
chung, in Tafel H. särpmtlioh« anf die I>ciktilitSfC des hartge» 
zogenen Stahls, als Einheit-, suräekgeführi. < ^ 



, .' '• ■ T ' 


i'( e 


1 Ä 

, 1 . 


f r 


•■•■ ■ ■ ■. . 




— 7-^rrr i' •■ iV' 


Verbältnifs 


Nahmen v 
der Metalle. 


TieUtWe Zicbbatbcrit 


** der; 

l&felrbairkteic 

4^I.u.ViL 


.^li. 


III. V. vn. 


Zina ...... 


0.48 


«-r- 


■ 


,^ 


•!-• 


Blei. • 


0.73 


0.66 


-^ 


T-r- . 


J. .*"~ 


Feines Gold, geglüht . 


0.88 


0.85 


0.99 


0^82 


1 : 0.93 


i4harät. Gold do. 


Kl5 


1.11 


1.07 


0.91 


1 : 79 


Feines Silber do« 


0.07 


0.94 


0.95 


0.88] 


1 ; 1.01 


lalöth. Silber do« 


0.96 


0.96 


— 


— 


-— 


i4löth. 9 do. 


0.94 


1.06 


1.00 


0.94 


1 : i«oo 


Kupfer, geglüht . • 


0.99 


P.87 


0.94 


0.88 


1 : 0.88 


y hartgezogen • 


1.04 


0.97 


1.16 


0.91 


1 : 0.87 


Zink . . . . ,__^ . 


— 


0.88 


— 


— 


— 


Messing, geglüht • • 


1.24 


1.07 


• .o3 


i.o4 


1 : 0.84 


9 hartgezogen 


i.o5 


i.o5 


1.16 


1.04 


1 : 0.99 


Platin, geglüht. . . 


0.95 


0.92 


0.88 


079 


1 : 0.83 


Eisen, geglüht . « . 


1.69 


1.28 


1.10 


1.20 


1 : 0.71 


3» hartgezogen 


1.08 


0.92 


1.18 


1.25 


1 ; 1.16 


Stahl, geglüht . . . 


1.68 


.46 


1,45 


i.5i 


1 : 0.90 


9 hartgezogen 


1.00 


1.00 


1 00 


1.00, 


1 : 1.00 



Könnte von der Ziehbarheit des Stahls angenommen 
"«werden, dafs sie ivährend der Versuche unverändert ge- 
blieben sej, so gäben die Zahlen, welche in den Spalten 
I, III, y, yil Einem Metalle zugehören, die bei demsel- 
ben Statt findende Yerändemrig der Ztehbarkelt an. Jene 
Voraussetzung >jn Betreff des Stahls wird von der Wahrheit 
nicht sehr abweichen, da aus* Tafel F. bekannt ist, dafs 
die Festigkeit des schon hartgezogenen Stahldrahtes durch 
das Ziehen nahe unrerändert bleibt , und diefs auch wahr- 
scheinlich mit der Härte ziemlich der Fall ist. .Trotz des 
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Sdilestr v^Mi^r in d«r Annahme lief^ii mag^ hmu wenig- 
•teilt aiehl^ verJiaiiDt werden , daCi ** mit Ausnahme des 
hartge2ogenen Stahls und Messings 9 des feinen und 1 4lö. 
ihigen Silbers, und des feinen Goldes,, bei welchen die 
Ziehbarkeit aabe/unveirändert geblieben ist; so wie des 
hartgeeogenen Eisens,, bei welchem sie sogar etwas ver« 
mehrt erscheint — alle Metalle an Ziehbarkeit durch das 
Ziehen selbst verloren (iahen, und zwar am meisten das ge- 
glühte Eisen und das 1 /| karatige tiold , weniger das Platin 
und das geglühte Messing, am' wenigsten das Hiipfer. Diel^ 
< wird aus der letasten Kolumuje der Tafel H. ersichtlich , wo 
^ie Holumnen L und YIL mit einander yerglichen sind. Die 
Zunahme* der Duktilität bei dem hartgezogenen Eisen hat 
ihren Grund in einer gewissen Vermehrung der Festigkeit 
desselben (s Tafel F.) , welche aber bei länger fortgesetz- 
tem Ziehen ihre Grenze findet, wogegen die. Härte noch 
l^nwächst. Eben so yerhält sieh der Stahl, daher beide 
mit fortgesetzter Bearbeitung immer mehr (wenn gleich 
langsam) an Ziehbarkeit yerlieren« 
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Verzeichnifs 

der 

in der österreichischen Monarchie in den Jah- 
ren 1830 und 1831 auf Erfindungen, Entdek* 
kungen und Verbesserungen ertheilten Privile- 
gien oder Patente. 

tm Jah'rie 1 83o. 

iSss. UHagdaieiUk MornschlM , beifügte Regen- und Son- 
»enschiriimiachers-Wit^Yi? in tVien (Stadt, Mr. 618) $ auf die Ver- 
besserung: die Sonnen- u|id Regenschirmüberftüge, statt, w>^ ^i^ 
her mit Zwirn oder Seide, mit Messing-, oder sonstigem MelaU* 
drahte an diei Spitzen der Gestelle anzuheften, wodurch nicht nur 
das baldig Ab reUsea. der Überzüge von den Spitzen yermieden 
wird , sondern auch die .1Jberzugs*Cordons , da sie bei dieser Ver- 
fahrungsweise nicht so stark, wie sonst, durch das öftere Durch- 
stechen beim Annähen , yerletzt werden , viel dauerhafter verblei- 
ben. Auch stellt sich die Waare dadurcb geflüliger dar. Auf drei 
Jahre; vom 6. Januio'.iSdo. 

i5a3. Bartholomäus Carnellr, gewesener bürgerlicher Han- 
delismann , in Pf^ien (Josephstadt, Mrp. i5): auf die Verbesserung, 
die Schornsteine mittelst einer dazu erfundenen Schaufel von Ei- 
MM, nebst Bür^e, zu reinigen , vermöge welcher man mit der er- 
wähnten Schaufel , deren unterster Therl mit einer Schtieide zuge- 
achlifien ist, in die Mauer des Schornsteins abwlirts oder aufwlk*ts 
•ohne Gewalt stofsen lians i wodurch sich alle Vorsprünce der auf- 

fehäuften Pechmasse 'rein ablösen, und woratif dann die weitere 
Reinigung mit derBürate geschieht. Darausgeht derVortheit her- 
vor , dafs die innere Mauer des Bauchfanges flach und gleich ge- 
reiniget wird«, dafs durch die Breite der Schaufel die Hälfte der 
Arbeitszeit .erspart ist , und daher der Arbeitslohn äufserst hillig 
zu stehen hommt, und dafs insbesondere bei Feuer-Unglüchsfällen 
die Flamme nie einen so starken Anhaltspunlit findet , aus welchem 

Jahrb. a. polyt. Instit. XVII. Bd. ' 22 
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Grunde die Sclionisteiiie auch imr alle 6 bis, 8 Woehes vereiniget 
fverden dürfen. Auf einJaLr; Tom 6. Januar. 

i5a4* FranE HuUtr , pralitiseber EisenhUttenmann in JVien 
(Gumpcndorf, lüTro- 6i); auf die Erfindung: cweierlei Gattungen 
Geh- , Fabr* und Lastbrücken im Bogen , und swar in einer Span« 
nung von Einer bis dreifsig Klafter Weite von gescbmiedetem Ei- 
sen so bersusteilen , dafs diese Brücken so flacn als möglich ge- 
spannt werden können ; dafs ihre Verbindung ein solides, angeneh- 
.Ines Ansehen verschafft; dafs sie keiner oftroahligen Beparatur un- 
terliegen, und, ihrer Dauerhaftigkeit wegen, viel wohlfeiler als 
jede andere hölzerne Brücke eu stehen kommen, und dals sie end- 
lich Jede Last sicherer, als die höUernen Brücken ertragen. Auf 
fünf Jahre ; vom 6. Januar *)• ' 

i5a5* Ludwig und Karl Hardtmuih, Inhaber der k. k. pri- 
vilegirten Steingut- und Bleistiftfabriken in Wien (Alservorstadt, 
uro. 938) ; auf die Erfindung : eine Mengung Tpn Tiegel- oder Lebm- 
erde und/Sand, durch Zugabe anderer Stoffe , in verbal tnifsmäfsig 

feringer Quantität feuerfest au machen, woraus Schmclmtiegel» 
lapseln cum Brennen des Steingutes, dann andere Thongeschirre 
und Ziegel bedeutend billiger als bisher , vqn vorsüglicher Quali- 
tät und besonderer Verwendbarkeit,, in ihren Fabriken eraeugt 
werden können. Auf -fünf Jahre; vom 6. Januar« 

i5«6. Kühne und Telzner , Besitaer ^er k. k. privilegirten 
Spinnfabrik su Jtothenkaus in Böhmen ; auf die Verbesserung der 
Spulmaschine zu Mule- und Water Garn, mittelst welcher die ia 
den Spinnereien zur Erzeugung dei Gespinnstes angewendete Ban- 
nenmaschine ganz entbehrlich gemacht ,< und die Lunte, welche 
•vorher dnrch die Kannenmaichine in ein Vorgespinnst verwandelt 
werden mufste , auf der verbesserten Maschine , in weit kürzerer 
Zeit, und auf eine minder -kostspielige Art dadurch in' ein Vor- 
gespinnst verwandelt wird , dafs mit Hilfe des sich fortwährend 
auf und nieder bewegenden Wagens , der Faden auf die darauf 
befindlichen Spulen ununterbrochen aufgewunden, und su einem ■ 
gleichförmigen Vorgespinnste gebildet wird. Auf sechs Jahre; 
vom ao« Januar. 

1537. Franz Simon Graf ifon Pfaffenhofen in Paris (Mon^ 
tabor^ Rro* 4)« durch seinen Bevollmächtigten, den Doktor der 
Rechte, dann Hof- und Gerichtsadvokaten, Johann Baptist Sprint 
ßer in Wien (Stadt, Nro. 11 33); auf die Entdeckung und Verbesse- 
rung der in Paris unter dem Nahmen ^QmnihusK enigefübrten Wa- 
gen, wornach diese Wägen nicht nur, .gleichförmig mit den in 
Pari« erfundenen , 14 bis ao Personen geräumigen Platz gewahren, 
und nicht um|;eworfen werden können, da sie keine Langwiede 
haben, und die Bäder sieh also unter dem Kasten nach allen Eieii- 

*) Die AttsSbung 4i«»es Pr{?il«(i«mt wird Ia Uchaisoher B«si«1iBnf , «ater 
Beoli«ohtung d«r in B«tr«ff dut Vraskcnbtuet beiteh«ad«n Vomhriltea, aU 
xuH.asig «rkllrt. 
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tüngcn bewe(;eii , üherdiefs «uch eine sanfte Schwingung liaben ; 
sondern durch das neu erfundene Baderwerh noch eine solche Be« 
wcgiichlteit erbalten, dafs zwei Pferde dieselbe Last , mit welcher 
sonst drei Pferde beladen waren 9 leicht forteiehen honnen, daher 
ein Drittel der Bespannung erspart wird, die Abnützung unbedeu- 
tend ist, und Ton jedem Handwerker, im Nothfalle sogar vom 
Konduhteur selbst, leicht behoben werden hann« Auf fünfzehn Jahre ; 
vom 90, Januar* 

' 1528. Elias JMontoison und Ludwig Konstantin Ramel, Vhr- 

gehäusemacher in JVien (Wieden, Nro. 393); auf die Entäechung: 
1) eraaillirte Uhrgehäuse nach Scbweiser Art zu verfertigen, auf 
welchen der Dessein nicht gravirt, sondern mittelst Walzen einge- 
drucht ist, ^ie daher vfel. wohlfeiler zu stehen kommen^ und ein 
schöneres Ansehen gewinnen; 2) grofse und hleine Ubrzifferblät- 
ter aus Gold, Silber, Tombak etc. zu verfertigen » welcbe , gleich 
den aus der Schweiz kommenden, durch ihre, mittelst Stanzen ge^ 
prefsten Qessins, die gerstenkornartig guillocbirten Zifferblätter 
vollkomi^ien täuschend nachahmen« aber viel dünner als die^e 
sind, und sowohl defswe(jen, als auch wegen der verminderten 
Arbeit um bedeutend geringere Preise erzeugt werden können», 
Auf fünf Jahre $ vom 1. Februar. 

1529. Joseph Kremser, bürgerlicher Seifensieder « und 
Igna% Frenkel, befugter Halbwachskerzenfabrikant in Wien (Stadt, 
INr. 833); auf die Erfindung, aus flachen Bändern uon Wolle oder 
Garn , von was immer für einer Farbe , hohle Dochte (die söge-» 
nannten Florentiner hohlen Berzcndochte) zu erzeugen , welche 
inwendig mit Wachs bestrichen sind , und auf eine von der bishe- 
rigen ganz verschiedene Art verfertiget werden , und folgende 
Vorzüge gewähren : 1) dafs bei diesen Dochten die Höhlung weit 

Sröfser, als bei den auf der Bundmaschine erzeugten ist ^ und da- 
urch eine hellere und ruhigere Flamme erzweckt, auch das Ab-« 
rinnen bei einem Luftzuge beseitiget wird; 2) dafs durch das in- 
wendig aufgestrichene Wachs ein viel längeres Brennen der Ker- 
zen , und daher eine nahmbafte Billigkeit im Preise derselben eri*. 
sielt wird. Auf zwei Jahre ; vom i. Februar. 

i53o. Joseph Zeiller, befugter Büchsenmi^cher in Wie ff. 
(Alservorstadt, Nro. 44)1 auf die Erfindung, wornach die bei den 
Bapselgewehren zum Schusse erforderlichen Kapseln niclit mit den 
Fingern, sondern verniöge eines in dem Schlosse angebrachten 
künstlichen Mechanismus , durch die Spannung des Hahnes in die 
letzte Buhe, ohne alle besondere Bemühung, auf den Piston aufge- 
stecht werden. .Das Gewehr gewinnt hierdurch an Ansehen, inr 
dem das neu erfundene Kapselschlofs von aufsen einfach , zartf' 
geschmeidig , und vor dem Eindringen des Begens gut geschützt 
ist; eben so wird da^ Laden Het Gewehres durch diese Erfindung, 
erleichtert , und vfel schneller befordert « und es ist hierbei über' 
diefs die Bequemlichkeit erreicht, dafs öo Stück Bapsel in deni 
Schlosse verborgen werden können, worunter 20 Stucke so ange- 
bracht sind , dafs die tum Schusse erforderliche Kansel aich bei 

aa * 
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.der jedesmabtigen ganzen Spannung' d^ Habnes tod selbst aaf 
den Piston sanft aul%tee1it, ebne Gefabr, dafs die in der eigens 
biesu verfertigten Bapsel befindliche Zündmasse sieb früher, son« 
dern erst dann entzündet, wenn der Schlag des Hahnes erfolgt. 
Auf diese Weise bonnen so Schüsse nach einander gemacht, und 
aodann 90 Stficli Kapsel mit geringer Mühe neuerdings aus dem 
Reserve-Magasine in das Hauptmagazin gebracht, und eben so wie 
die erstem verwendet werden. Endlich bedürfen diese neuen Kap- 
selschl9sser nicht mehrere Reparaturen, als die bisher im Ge- 
brauche stehenden, und sie sind bei allen Arten von Gewehren 
unif 'Pistolen anwendbar. Auf zwei Jahre; vom i. Februar. . 

i53i. Johann Jakob Thömmen , Mechanlher in Wien (Leo- 
poldstadt , Nro. ^jiB) ; auf die Entdecliung und Verbesserung bei 
der Kerzenerzeugong durch eine neue Gattung von Dochten, wel- 
che 1) von allen 'bisher bekannten und im Gebrauche stehenden 
Dochten , ohne Ausnahme ganz verschieden und abweichend sind, 
indem zu ihrer Verfertigung weder eine Maschine , noch ein We- 
berstuhl erfordert wird; 2) selbst von Hindern von 10 bis 12 Jah- 
ren ohne die geringste Anstrengung oder Schwierigkeit erzeugt 
werden können;' 3) in ihrer Verwendung eine grofse Ersparnifs ge« 
währen, indem der Arbeitslohn, welcher bei den gegenwärtig im 
Gebrauche stehenden Dochten den Webern oder Posamentirern 
' zufällt, ganz beseitiget wird 5 4) endlich eine sehr angenehme helle 
Flamme geben-, höchst sparsam brennen, und viel seltener als die 
übrigen^ Dochte geputzt werden dürfen. Auf zwei Jahre; vom 
9. Februah 

i53s. Gottffied Wilda, Privilegiums -Mitelgenthümer in 
Wien (Rennweg; Nro. 5i8); auf die Verbesserung der bereits pri« 
viTegirten WsTpeiidruckmaschine, vermöge welcher 1)^ der Druck 
so wie der Gegendruck viel reiner, vollkommener, und der Satz 
überhaupt mit mchf 'SchneiHigkeit iind Kostenersparnifs hervorge- 
bracht wii'd; a) auf einer solchen Maschine 5 bis 10 Gegenstände« 
die Sätze mögen grofs oder klein seyn , ohne besondere Verände* 
rung der Maschine zugleich gedruckt werden können , und 3) jede 
Person hiebei augenbticklicn verwendet werden kann , und sohin 
bedeutende Auslagen an Arbeitslohn beseitiget werden. Auf zwei 
JAhre; vom 9. Februar. 

' i533- Gusi&v und Wilhelm Riesling, K. k. privilegirte Pa- 
pierfabrikanten zu Oberlangenau in Böhmen (Niederlage in Wien, 
Städ^, Ni'o, i3ij); auf die Verbesserung des Holländers zurPapter- 
erzeugung, und zwar: 1) mittelst einer neuen Einrichtung des Tro- 
ges ;' s) mittelst Veränderung der Form der Walzenmesser; 3) 
mittelst Anbringung eine^ Waschmaschine in dem Troge, wornach 
a) der Trog in drei Theile getheilt ist, und die Walze'sich 1p dem 
nkittleren Theile befindet, wodurch dei^Zeug (Masse) von beiden 
Seiteh gleichförmig der' Walze zugeführt wir4; b) die Vefbe'ssc' 
rttng der Walze sich darauf gründet, dafs durch eine Vermehrung 
djCV' ^Schneiden auf einer solchen. Schiene die Wirkung vergrpfsert 
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wird ; c) endlich die Wascl^inascbi^e zvx ^l^sonderung des upreinen 
Wassers dienet. Auf fünf Jahre ;'tp mg. f'ellruar, 

i534» Wilhelm Maximin Htiybens^ befugter Köllnerwasser- 
nud Parfumeriefabriliant in H^ie/t (Stade , Nr. 1127); auf die Er- 
findung sw^ieraromatischQr .wohl riechen dpr Toilette- Wasser, unter 
der Benennun^g: 1)' Öslerreicbiscbes Kaiserw%|ser {Ean imperiale 
d'jiuirjGhe donble . aromatique et "supßrßne);. ij, y)lienßr Daimen- 
Wasser (JEau de toilette double pour les Dames de Vifinne aroma^ 
ijquf et superjine) , . welche Wässer durch künstliche Zusammen- 
Stellung und iVliscbüng von Pflanzen., Droguerien und ätherischen 
öhlen,' anstatt der aus dem Auslande bezogenen Blumenextrakt? 
bereitet sind, und einen so reichhaltigen Parfüm enthalten, dafs 
sie'Sowohl an, Güte, -als an Stärke alle «bisher bekannten Riech- 
wässer weit übertreffen | beide Wässer zeichnen sich 'ferner da- 
Hurcb aus, dafs sie' von so reichhaltigen, geisättigten Riechstoffen 
j(den feinsten, die es in allen Ländern gibt) zusammengesetzt sind, 
dais man sfc Extracte double nennen dürfte, .wovon man sich durch 
Auflösung mURöhrbrunnehwasscr überzeugen kann, wenn man die 
bisher hier bestehenden Wässer 4urch;Cine ähnliche Manipulatioa 
damit in Vergleicbung stejllet, . Av^f 2wej Jahre ^ vom 2a. Februar* 

,1^3^.. /g/iaz . /Sd^TTz / $tadtbaumoister und. ^ausinhaber in 
"U^efi (Josep.hjitadV1.Nro.W9); auf die Erfindung und Verbesse- 
rung, feucht^ und na^se Wohnungen ^ und, selbst unterirdisch an- 
gebrachte Kammern u/id^, Stallungen trocken zu niachen, wobei 
insbesoadere das .Track hungsmit,tel den Vjrzug hat , dafs es in 
die Mauern eindringt,' und darin in einigen Stunden eine Gestalt 
annimmt, die efnc Feuchtigkeit, und selbst ein hinter der Mauer 
befindliches Wasser nicht hervo-rdringen-läfst, wodurch also der 
Anwurf trocken bleibt, und alle Arten von Gemächern für immer 
bewohnbar erhalten werden* Auf ähnliche Art können auch 'ge- 
mauerte Wasserbehälter wasserdicht gemacht werden. Auf fünf 
Jahre; vom 23. Februar, 

i536. Joseph Eggerth^ ausschlfcfsend privilegirter Schnür- 
fabrikant, iq Wkn (iX^ubau, Nro. 188); auf die Verbesserung: 
i) Knöpfe aus seiden^p,, yvolienen oder baumwollenen Stoffefi, 
oder derlei Bändern glatt und fä^onirt^ mittelst einer Maschine 
zu erzeugen, wodurch das bisherige mühsame N^hen ganz beseiti- 
get, und an Zeit nnd Arbeitskosten viel erspart wird, übcrdiefs 
die Knöpfe schöner und z\^eckmäfsiger ausfallen, und an Güte -und 
Festigkeit alle bisher erzeugten übertreffen, indem sie durch ein 
fest angebrachtes eisernes oder metallenes Öhr besser anpassen, 
die Knopflöcher weniger beschädige% vnd fester angenäht werden 
können; 2) Knöpfe mittelst derselben Maschine auch ohne Öhr zu 
verfertigen, ohne dafs sie genäht werden dürfen, und daher viel 
schneller zu erzeugen; 3) endlich derlei Knöpfe nach der bisheri- 
gen Methode , mittelst des Trabens zu verfertigen , an selben ein 
metallenes oder eisernes Öhr anzubringen , wcfdurch sie besser 
und zweckmäfsiger, als die bisher bekannten , werden. Auf zwei 
Jahre; vom 22. Februar. 
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1537. Franz RoU, Schneide rgesetle, in Wien (Stadt, Nro. 468) ; 
auf die Verbetserung , die Scbnürldcher bei den Miedern nicht 
mehr mit . eisernen oder drahtenon Ringelcben zu. belegen. Auf 
fünf Jahre; vom at. Februar. 

i538. Friedrich Spielberger, verabschiedeter Un. preufsi- 
scher Offizier, in fTt^n (Laimgrube , Nr. a6); auf die Erfindung, 
die Sohlen ief von Schuhmachern verfertigten Schuhe und Stiefel, 
ohne Belfttgung eines Metalles, so ha1tbar.su machen, dafa sie drei 
bis vier Paar andere gute Sohlen überdauern, folglich iSnger als 
ein halbes Jahr halten , und heine Feuchtigkeit durchdringen laa- 
•en« Auf fünf Jahre; vom aa. Februar. 

1539. i^^^l Ranek^ bürgerlicher Zimmermeister, in Prag 
(3. Haupt viertel, Nro. 556) ; auf die Erfindung, die Üachwerhstühle 
aller Gebäude, ohne Unterschied der Höhe, Breite und Weite 
derselben, dergestalt bersustellen , dafs jeder naph dieser neuen 
Erfindung erbaute Dachstuhl , ohne Verminderung seiner Dauer- 
haftigkeit und Festigkeit, gegen den bisherigen Kostenaufwand für 
Zimraermannsarbeit und Material , wenigstens um ein Drittheil 
wohlfeiler su stehen kommt Auf fünfsehn Jahre ; vom aa. Februar. 

\^6. A. F. Siremek, in TTiVit (Josephstadt, Nr. lai); auf 
die Erfindung und Verbesserung in der Verfertigung der Sdck* 
musler, und awar: 1) Erfindung, die Stickmuster, anstatt sie aua 
freier Hand su mahlen, mit susammangesetsten Modeln tu druk- 
ken; a) Verbesserung, die Quadrate der Stickmuster, damit sie 
nicht, wie bisher, von dick stuf getragenen Farben unsichtbar wer- 
den , auf die Farben zu drucken ; 3) Erfindung, womach die Stik- 
kerinn mittelst eines mehrfachen Verfahrens durch Anwendung voa 
Beifsschienen, Formen, Patronen, und durch besondere Einfadlung 
der Nadeln , Bilder , ohne Stickmuster ndthis tu haben , kopiren 
kann, des Zahlens der Fäden, Vergleichens der Farben eütboben 
iat , und überdiefs eine schönere , erhabene Stickerei tu verferti- 
gen vermag. Auf ein ifahr; vom 1. Mart. 

i54i. Joseph Düsig unA Joseph Knetaur&k, Chemiker, In 
Wien (Wieden« Nro 70a); auf die Erfindung: 1) durchsichtige 
Öfen SU verfertigen, die tusleich beleuchten und heitten, und mit 
diesen Eigenschaften auch eme elegante Form verbinden ; a) einige 
Materialien tur Beleuchtung und Beheittung tu benütten, welche 
bisher noch nicht tu diesem Behofe verwendet worden sind. Auf 
twei Jahre; vom 1. Mart*). 

i542* Johann Baptist Strixner, bürgerlicher Büchsenmacher- 
meis^er, in Wien ( Aiser vorstadt, Nr. 19); auf die Erfindung, wor« 
na)ch ein Gewehr mittelst eines in dem Gewehrschlosse angebrach- 
ten, höchst einfachen Mechanismus, sich in jeder Lage von selbst 

f) DU AatÜbang d^ses PrifiUfiBiii* wird ia ttoliaUclier BMUliaag« mit BW- 
obachtang d«r g«wdliali«h«n Vorsiclitea bei B«Uae)itlingtn md B«h«it*ungen 
für tuUtiig, erklärt. 
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Sperret « diew Sperrung das Losgehen bei jeder Art von Bei?eg«ing 
verhindert » nnd dsts Gewehr nur durch das Abdrücken allein sich 
tntladen kann. Auf drei Jahre; vom i. Mars, 

i54S* Adam Scheibl und dessen %ohxi Joseph Seheibl, bür- 

Sriiche Tuehscherermeister in PejtA (Waitsnergasse); aufdieVer* 
fsserung der Tuch- und Woüenzeu^ Dekatir Pampfmaschine, 
wornach alle Gattungen Tucher und WollenKeuge mit Ersparnifs 
•n Hols% lltthe und Zeit so dekatirt werden können, dafs die Waare 
durchaus milder, schöner uud gleicher, frei von allen Schattirungs* 
streifen und Flecken , und vor allen Dekatir-Runseln gesichert, ja 
selbst ohne den bei Tachem gewöhnlichen Miltelbug verfertiget 
wird« Auf filnf Jahre; vom i. MSr&« 

1544. Peter AfUon CervetÜ, Hntfabrikant eu Mailand (Strafse 
Reheechino, Nr. 4o65); *"f ^^^ Verbesserung, Strohhüte mittelst^ 
einer ehemischen Prfiparation su bleichen , Wodurch selbst die 
durch langern Gebrauch abgenützten Hüte die ursprüngliche* 
Schönheit der Farbe wieder erlangen. Auf fünf Jahre; vom 
1. Mäm. 

tS45- Jakob Anton Maguttis , Druckerey • Gesehaftsf ührer, 
firiedrieh Wilhelm Pracht» Colorist, vlhA Anton Hock» befugter 
Drucker, in fVlen (Leopoldstadt, fVro 77); auf die Erfindung, eine 
gans neue Gattune sowohl auf einer als auf beiden Seiten gedruck- 
ter Leinwand-Sack • und Halstücher mit eigeneki neuen Desseins ku 
•riseugen, welche an Ächtbeit und Lebhaftigkeit der Farben, so 
wie, an geschmackvollen Desseins den ostindiscfaen gedruckten sei- 
denen Foulards-Tüehern gleich kommen , und wobei sugleich der 
wesentliche Vortheil erreicht wird, dafs diese Tücher nicht erst, 
wie bisher, der Bleiche untersogen werden müssen , indem sie 
schon im FSrben ein schönes Weils erlialten. Auf drei Jahre ; 
vom !• Mars. 

i546 Jähann Nepomuk Reithoffer, Inhaber eines ausschlies- 
senden Privilegiums auf elastische Erseiignisse in Wien (Stadt, 
Nro. a£^); aul die Erfindung und Verbesserung:' 4) das Federharz 
auf eine neue Art zu erweichen , und zur Verarbeitung in belie- 
bige 'Formen zu gestalten; 9) Mieder mit einer bei der Planchette 
angebrachten Nofhfeder von Fischbein , die gegen das gefahrvolle 
Brechen derselben volUtündig sehütset, zu verfertigen, nebst ei- 
ner Vorrichtung , solche mit einem Zuge' zu Öffnen und absuneh- 
men, wobei statt der eingenähten KhopflÖcher, solche von Metall, 
mit Stanf.cn eingesetzt, angebracht, und Elastizität an Stellen, 
wo Bewegung des Börpers nothwendig und bequem ist, hervorge« 
bracht wird ; 3) Bruchbänder mit Nothfedern von Fischbein zu 
verfertigen , welche dem heftigsten Stofse oder Drucke widerste- 
hen , aufserdem in ein elastisches Band eingesetst sind , das au. 
gleich als Polster dienet, hohl ist, und das Ausstopfen mit Haa-r 
ren etc. entbehrlich macht , zugleich aber dasi| dienet, die Federn 
beliebig mehr oder weniger zu spannen; die Pelotten sind mit 
präparirtem Gummi übersogen , und diese Verbesserungen besor. 
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di9rs für iiie.Kavj|il9c|e zur Vermeidttim ilG«Brtt€]i«8 empfehUiBfa. 
lÄrürdigj 4) Bruchbänder von Hole für die äroatere VelktkUsse sie 
verfertigen, wovon das S^ücb nicht über 36hr.Konv^ntion»müiis# 
'KU stehen liommt; 5) Suspensorien mit elastischen Bändern und 
Säckchen vo^ chemi^cl^ eubereiteicm Oumnii-l£1a«Ucutin isu < verfer- 
tigen , die so zart sind« dafs sie keine Reibung verunsachen ; «nd* 
lieh 6) Hosenträger, Verbandslücke, Leibbinden, Strümpfe^ Arn»« 
und Kniebänder, Bänder, Schnüre und Bekleidungen aller Art eu 
erzeugen , welche sur Gesundheit oder Bequemlichkeit der Dehn* 
barkeit bedürfen« Auf fönf Jahre } vom 5> Mära. 

]547- ^nt^n ^agn^r« gewesener Jbürgerlicher'HandeUmena 
in Wien (Josephstadt, Nro. 40$ auf die Entdeckung der> wahren 
Bestandtbeile und derverhältnifsmäfsig quantitativen Anwendung 
d^r^elben sur Bereitung des Bdllaerwaaapray'.um tolch^f /.f^ua in- 
ländischen, durch lJl>erziehen aus mehreren aromatischen (iräiiw 
tern, eigen« dazu bereiteten Weingeiate ,. iun einer hiaher npcli 
nicht erreichten. Voll kommenheit zu. erzeugen, so dafs es dem aus 
Kölln bezogenen nicht nur gleich koiAmt, aondern dasselbe an 
Wohlgeruch und sonstigen Eigenschaften übertrifft, und dennoch 
unter dem halben Preise des ersteren erzeugt werden kann , wo- 
durckk ajso'das aus Kolin. bezogene ganz entbehrli<Sb wirdi Auf 
»wei Jahre; vom 5. iMiär«. 

i548. , Derselbe; auf die Entdeckung eines sur Beimischung 
der Masse bei Erzeuguoji^ der Zündhölzchen, noch nicht in Anwen* 
düng gebsachten Bestandtbeiles, wekh.er dem Produkte mehr VoU- 
kommenkeit gibt,iind eine .gröfaereVerläfslichkeit beim Gebrauche 
desselben, als bisher gewährt, und wobei das Erzeugnifs auCsev- 
dem noch billiger'ira Preise gestellt wird, daher, dem allgemeinen 
Interesse mehr entspricht. Auf zwei Jahre ; vom 5. März« 

1549. Johann Christian Ritter und Gompagnie, k. k. privil. 
Grofshändler in fVien, und Inhaber einer Zuckerraffinerie zuGd'rz; 
auf die Entdeckung eines Abdampfurigs-Apparates für Au^ösungen 
des Zuckers, Syrups und 'anderer 'Flüssigkeiten, mittelst wel« 
chem 1) ^ie Abdampfung in viel kürzerer Zeit als bisher, und 
dennoch bei keinem höheren Hitzegrade als aoo^ Fahrenheit, alsQ 
weit unter di^m Siedegrade des Wasserr erfolgt; a) während de« 
Abdampfens weit weniger Zuckerkrystalltheile , als auf sonstige 
'Art zerstört werden, mithin -mehr Ausbeute an raffinirtem Zucker 
erlangt wird ; 3) di^ abzudampfende 2>ucke^auflösuiig zur gdiaue* 
sten Untersuch(u»g stets vor Augen bleibt, was bei den Vaciium- 
Pfannen nicht /der Fall ist, wodur4:h der rafSnirte Zucker die 
gröfstmöglichste Reinheit undiWeifse erhält; endlich 4) an Feuer-k 
Materiale uimI Arbeitslohn bedeutend erspart wird. Auf sehn 
Jahre ; vom ^ Mars« 

i55o. Jahajm Greenham, Handelsmann in Triest/ auf Ver- 
besserungen i^u den Dampfmaschinen, welche bestehen: 1) in ei- 
nem strahlenden platte, welches kreisförmig, oder m der Art, wie 
der F^ndul jn^ dem horisontal gejstelltcn Zylinder wirket ^ a) in 
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derMitlbeihing einer unmittelBar^ ^ um äich drehenden Bewegung 
der Kurbel des Hebels der allgemeinen Achse der Maschine^ durch 
die schwingende Bewegung des Stabes des besagten strahlenden 
Blattes (zu welchem Zwecke er durch den Deckel des Z».y linders 
gesogen wird) , und diese Bewegung wird bewirkt mittelst eines 
abgespulten Hebels ^ der an dem einen Ende an dem Stabe des 
Blattes durch eine Kurbel, und an dem andern mit dem verbinden- 
den Stabe der Maschine in Vereiaiguüg gebracht wird ; B) in einer 
neuen Methode , statt der eben- erwähnten , worndch ein Dreieck 
die Wirkaag des Hebels macht , indem es auf gleiche Weise ver- 
einigt wird } 4) >i* dem Gebrauche einer spirallinigen Kurbel (statt 
des Dreiecke» und des Hebels), welche sogleich an dem Ende dea 
Stabes des Blattes gefesselt , und mit der Kurbel der allgemeinen 
Achse der Maschine ohne den verbindenden St^b vereiniget wird« 
w&bei durch die Schwingung des Stabes des Blattes eine unmittel- 
bare, um sich« drehende Bewegung der Kurbel , der allgeitieinen 
Achse sich mittheilt; endlich 5> in eiiiem Hahne von neuer Kon« 
atruktioi) , welcher die Stelle der }et«t im Gebrauche stehenden 
Blappe vertritt«. .Auf ifänfsehn Jahre 5 vom 5. Marc. 

i55i. Wenzel Richter^ Fabriks-Produkten-Kabinets- Aufseher 
im k. M, p<ily technischen Institute in Wien; auf die Verbesserung 
aeiner bereits privileginten Streiohrieroen zum Abziehen derBasir*^ 
messer, mit welchem i^unmehr ein vollständiger,, bequemer und 
eleganter Basirapparat, bestehend aus einem Pinlel , kalibrirten 
Seifen- und Wassermafse, und einer Weingeistlampe verbunden 
ist, wodurch folgende Vortheile erreicht werden«: «) dafs nach der 
verbesserten Form der Streich . oder Abziehriemen, das Halten 
derselben , und das Abziehen der Messer' vervollkommnet und er- 
leichtert ist; a) dafs man mit einer genau abgemessenen geringen 
Quantität Seife sich bequem mit warmem < und kaltem Wasser*zu 
rasirea im Stande ist; 3) dafs das Kochen der Seife mit der Wein<* 
geistlampe im Falle des Battirens mit warmem Wasser sehr bequem 
ausgeführt werden kann ; 4) ^^^^ endlich sowohl die Abziehriemen« 
als der damit verbundene Apparat .sich durch billigen Preis an* 
empfehlen, für die geschmackvollste Toilette sieh eignen, aufBei« 
aen bequem mitgeführt werden können, und dafs insbesondere 
die Weingeisllampe , ohne Gefahr des Verschüttens , mit Vortheil 
auf tragbare Tintengeiafse angewendet werden kann. Auf fünf 
Jahre; Tom 6« März. 

1 55«. Peter Ant, Cerveiti^ Hutmaeher i n Mailand (Nro. ^oBZ) ; 
auf die Verbesserung, die Strohhüte au färben, wodurch der Fanbe 
ein gröfscrer Glanz ^und . eine längere Dauer beigebracht wird, 
ohne dafs der gefärbte Stoff einen Nachtheil dabei leidet. Auf 

fünf Jahre 3 vom 6. Märe. - 

\ .. ' 

i553. Franz Schultus, Bürger von Wien und Fabriksmaschi- 
nist, und jiloys Reitze , Mechaniker- aus Würblingen im Grofsher- 
sogthum Baden , beide zu Fischau (Niederösterreich) ; auf die Er- 
findnng einer neuen Baumwollgarn •Vorspinnmaschine, wodurch 
1) die bei der Baumwollspinnerey bisher gebrauchten sehr host- 
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melifen Latenenttikl«, WomI, bmmes k hrocku, Ftyr^wing;^^ 
Spttlmaicbiara , oder wie sie tonst geoaaat werden , nnd s) eben 
•o jede Gattung von den bisher angewendeten Vorspinnmasebinon« 
so wobl naeb Art der Mmlejemny - als nach Art der Water Twist- 
Masehinen entbehrt werdeii kann, und sobin der Banmwollspinne- 
rej der wesentlichste Dienst geleistet wird, indem diese einfaehe 
Maschine an jeder Strecbbank , auch an der Kratsmaschine ange- 
bracht werds« Iianni und 3) ftberbaupt den Vortheil gewährt, 
eine nach Belieben schwach oder fest gedrehte , dicke oder dünne 
Vorgespanst sn erseogen, welche weder dem yersiehen, nocit 
den sonstigen Fehlern der Vorspinnmaschinen ansgesetst ist , aon* 
dorn statt die Vorgespanst in Baunaerln an bilden, oder auf 8pn* 
len aufsnwinden , tSIlt selbe in kleine Kannen oder Ziraente , wel- 
che Gefaise mit der Vorgespanst aar Feinspinnmaschine gebracht 
werden; 4) wird dadurch jener Abfall, der sonst hinfig sam 
Vorschein kommt, ▼ermieden ; 6) endlich gewinnt man bedeutend 
dmrch diese Vorrichtung sowohl an Arbeitslohn, als an der Eraea- 
cung , und indem diese Vorgespunst an Gleichf6rmigkeit jede bis- 
bcr Bekannte ikbertriift, sichert diese Vorrichtung auch die Gloicli« 
heit des Fadens. Auf fünf Jahre ; vom 6. Mars« 

i654« Ge<n*g Sossi, Handelsmann an renedig (S* Mareo) ; 
•nf die Entdeckung nach einer neuen, aehr genanen Methode, die 
verschiedenen Hdrnergattnngen au messen , wobei alle Gebrechen 
der bisherigen Art, wodurch die Parte jen nach Willkühr der K5r- 
nennosser bcTortheilt werden konnten , beseitiget aind. Aut filnl 
Jahre I vom 6. Mira. 

i555. Johann Wolfganß Kuf^er, Bürger und betagter Starke- 
und Haarpuderverschleisser in tTien (Neubau, Nto. 64) ; auf die 
Erfindung und Verbesserung einer Maschine cur Erseugung aller 
Gattuuf^en Starke, üaarpuder und Kraftmehl, welche als neu i) 
mittelst eines daran angebrachten Reibwerkes, den Weitsen, Reis 
and andere Mehl enthaltende Fruchigattungen von selbst serquetscbt, 
reinigt , trocknet , und vier Arten Stfirke , Haarpuder und Kraft« 
meht auf Ein Mahl erseuget, ao dafs diese Fabrikate um so Fn^ 
sent wohlfeiler au stehen kommen; s) durch einen eineigen Men- 
schen stets in Bewegung gesetst wird (wo doch sonst bei Erseu- 
gung dieser Fabrikate immer mehrere Arbeiter verwendet werden 
müssen), und daher Wohlfeilheit der Fabrikate begründet; 3) end- 
lich von der Art ist, dafs in s und einer halben Stunde 5 Motzen 
Weitsen,. und swar viel reiner und feiner als durch Holaqüetschen 
gerieben, serquelscht, und mittelst der angebrachten Filtrirunga- 
siebe, au Starke sugleich gemacht werden, da die in der Maschine 
angebrachten Granitsteine. die Quetschung viel schneller und leich- 
ter bewirken , weil die ganie Maschine durch das Kammrad in Be- 
wegung gesetst wird. Auf drei Jahre ; vom 6. Mars« 

i556. Jpteph LaSj grfiilich Ladrön'scher Güteradministra- 
tor, dann Gutsbesitser und Inhaber einer Zeug und Nagelschmiede 
an Gmünd in Illyrien ; auf die Verbesserung der Meilerverkob- 
longsmethode 9 wornach in dem Meiler eine Vorrichtung aus feuerw 
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festem Metalle ancebracbt ist, wodi^rcb das Hauptfeaer immer im 
Zentral punkte leicht erhalten wird, und von da her in alle Theile 
^es Meilers beliebig geleitet werden kann ; auch können ferner 
wSbrend der Verkohl ung keine schfidlicben leeren Räume in dem- 
selben entstebeu , folglich wird aller unnöthige Hole- und Hohlen- 
verbrand Termieden , und der ganze Meilerhaufe, ohne Zurttcklas- 
8ung von Brandern ^ in Kohlen verwandelt. Die Vorrichtung ist 
Übri^ns gans einfach « leieht transportabel , und so wenig kost- 
spielig, dafs die Hosten dafEir mit dem Mehrertrage an Hohlen 
vergütet werden, sudem bleibt das Vorrichtungsmaterial immer 
noch die HSlfte der AnschafFungskosten werth« Eine und dieselbe 
Vorrichtung ist bei kleinen und grofsen , bei ein- und mehrstftfsi- 

Sen Meilerhanfen von lo bis loo und mehr Hubikklaflern HoUes 
lofs mittelst Versetsung ihrer Bestandtheile anwendbar , es wird 
nicht mehr Kraft oder Schichtenaufwand als bei der bisherigen 
Meilerverkohlung erfordert, das Verfahren dabei bleibt, ohne dafti 
neue Kunstgriffe nöthig wären, ebenfalls dasselbe, und das Resul- 
tat der ganzen Verbesserung ist, dafs aus einer Hubikklafter Hol* 
ses eine bedeutend gröCsere Quantität an vorsfiglicb guten und 
schwereren Kohlen als bisher gewonnen wird, dafs die Kohleraeu- 
gungsprelse geringer werden , dafs der bessere Brennstoff auf die 
v^aarenerseugun^ besonders günstig einwirket, und dafs endlich 
iAi Allgemeinen viel an HoU erspart wird. Auf mehn Jahre ) vom 
.i5. Mars. 

i557« Joseph Siegelt Inhaber eines aussehliefkenden Privfle« 
giums , Chemiker und UauSbesitser ' au OUakrin (Nro. 6a) niehst 
Wien; auf die Erfindung, nach einer neuen Methode, und mit 
einem noch nicht dasu verwendeten Stoffe , eine bedeutend grös- 
sere Quantität von chlorsaurem Kali Zugewinnen, daher, so wohl 
dieses Salx, als auch die daraus bereiteten Produkte, als: Zünd- 
hölzchen, Rauchpapiere, ^Nachtlichter, mit chlorsaurem Kali ge- 
tränkte Dochte, so wie auch Hersen von derselben Art zu billi- 
gem Preisen er;Eeugt werden. Auf fünf Jahre ; vom i5. Mars. 

i558« Antorda Ivan Granzini, verehelichte Mtckon, Schaf» 
wollwaaren-Fabrikantinn zu Mailand (Borgo della Stella, Nro. si4); 
^uf die Entdeckung, aus inländischer Wolle ein Gewebe zu er- 
zeuffcn , welches bisher nur in den kön. Manufakturen in Frank- 
reich verfertiget wurde, aus welchem, selbst in Rücksiebt der 
fV*anzösischen Fabrikationsmethode verbesserte Wollgewebe, Tep- 
piche, Tapeten für Möbeln etc. verfertiget, und worauf nacb Be- 
lieben Blumen aller Art, die verschiedenartigsten Zierathen, Ge- 
scblechtswapcn , und was immer für Zeichnungen und Landschaf- 
ten gebildet werden können. Vermöge der einfachen oder kom- 
plizirten Ausführung des Gewebes, erhalten die benannt en Ge- 
genstände sodann ihre eigenthümliehe, aus dem Franeösischen ab- 
stammende Benennung, als: i) Oursins, d« u Teppiche aus ge- 
felpter Wolle; a) Au poini d^hongrie damassis, a. i. Teppiche 
aus Wolle nach Damastart gewebt. Auf fünf Jahre; vom i5. März« 

. ]559« Martin Schmidt, l>ürgerl]cher Klempnermeister zu 
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Pesth (Krongasse, Nro. i43); auf die Verbessemng d«s Lampen» 
Zylinders , wodurch mittelst Anbringung eioer neuen Bohre , das 
Flauern der Flamme und dasRauehen der Lampe verhinderte ein^ 
liugelfprmige und weifse Flamme erseugt, sugleich aber ^iasSprin- 
gen des Lampenglases unmöglich gemacht wird. Auf fünf Jahr^$ 
Tom i5. Marx. ^- 

i56o> Leonhard Barholan^ eu Villack, und Johann jidam 
JUhro, eu Paternion, / auf die Verbesserung, das Bleiweifs in dem 
höchsten Grade und in der höchsten Dauer von Weifse und Rein.- 
heit in'zwei Tagen, mit Ersparung beinahe eines Drittels des Brenn- 
materialesy und fast gänzlicher Beseitigung der Schädlichlfeit für 
die Arbeiter, su verfertigen« Auf fiUif Jahre; vom a$. Mars. 

i56i. Joseph Zeilinger , Hammerge werk ,. und /oA^o^ Ben,' 
hofery Wagnermeister, su üaUen in Steierniarh ; auf die Verbes- 
serung in der Fabrikation der Holz-Zargen« worfiack dieselben 
nicht, wie bisher, gekloben, und mit Reifmesserp fnühsam ausge. 
schnitten, sondern auf einer Säge geschnitten, und«.attf einer hiezu 
eigens eingerichteten Walzmaschine abgebogen. werden « woraus 
der Vortheil entsteht, dafs t) von jedem Holze, mag e^ noch so 
gedreht und ästig gewachsen seyn, der ganze Stamm verwendet 
werden^ann^ und gar kein Ausschufs und/ keine Abfälle sich er* 
geben , und dafs 2) durch diese neuen Vorrichtungen so viel an 
Zeit gewonnen wird, dafs man mittelst dieser, durch das Wasser 

§etriebenen Säge • und Walzmaschine 4 mit zwei Mensch^tn in drei 
tunden eben so viel , und «ine weit schönere Waare, als früher« 
bei gleicher Anzahl von Arbeitern in a4 Stunden, zu erzeugen 
vermag. Auf fünf Jahre; vom aS, März. 

i56a. Franz Kohle nik , bürgerlicher Schlosserineister zu 
Wien (Schottenfeld, Nro. 14*2) ; auf die Erfindung einer aus Eisen- 
blech verfertigten Vorrichtung, mechanischer Klappenwindfang 
genannt, welcher die regelmäfsigeRäuchablcitung aus den Schorn- 
steinen und Heitzapparaten bewirkt, und alle bisher bekannten 
derlei Vorrichtungen übertrifft, indem dieser neue Windfang so 
eingerichtet ist, dafs der Bauch imjner von jener Seite, wo er 

Segen den Wind gedeckt ist , seinen Ausgang nimmt , so dafs we- 
er Soniie noch Begen oder Schnee auf die Bauchableitung nach- 
theilig einwirken können , daher das Zurückbleiben des Bauches 
in den Schornsteinen und dessen , Verbreitung in der Küche und 
in den übrigen Gemächern vollkommen beseitiget ist. Auf drei 
Jahre > vom 10. April, 

i563. Joseph Riffel, befugter Begen- und Sonnenschirm-Fa- 
brikant zu Wien (St. Ulrich , Nro. 9) ; auf die Erfindung in der 
Verfertigung der Begen- und Sonnenschirme, wornach die Spreits- 
atangen oder sogenannten Gabeln von. rundem oder vierecliig ge- 
walztem Eisendraht misteist einer eigenen Beitze so gereini^et^ 
werden, dafs dieselben mit drei Tbeilen Blei und nur einem Theile 
Zinn sich überziehen lassen , den bisher bekannten ganz verzinn- 
ten Gs|behi gleich kommen, und den Vortheil gewähren,^ dafs hier- 
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bei drei Tbeile Zinn , welches theurer als das Blei ist , erspart 
werden 9 und auch eine längere Dauor des Fabrikats erzielt wird. 
Auf zwei Jahre; vom lo. April. 

1664. -^nton Kutin, befugter Seidenschönfarber zu Wien 
(Gumpendorf, Nro. 99); auf die Entdechuni; in der Mailänder 
Scbwarzfärberey mit Glanz , wodurch dieselbe die Mailandische 
nicht nur an Reinheit, Schwärze und Glanz übertrifft, sondern 
auch die Eigenschaft besitzt , 'dafs die Seide wcrgen ihrer Biegsam* 
Jieit und Güte, die sie durch dan Farbenstoff erhält , nicht sprin- 
gen kann , und nicht sp^efsig wird , wobei übrigens dem oft ein- 
tretenden Mangel der hiesigen Fabrikanten an dieser Seide vorge^ 
beugt wird , und dieselben bei dem Umstände , dafs diesr Färbe- 
rey nun auch auf dem hiesigen Platze ausgeführt werden kann, 
mehr als die Hälfte im Preise gewinnen , und in der Qualität der 
Fabrikate, welche sie zum Färben abgeben , nicht getäuscht wer* 
den können. Auf fünf Jahre; vom 10. April. 

i565« Philipp Karcher und Bompagnie, Fabrikanten zu 
Strafsburg, auf die Verbesserung, wornach mittelst einer Maschine 
ein BAann von mittlerer Hraft binnen i5 Minuten bis 1,000 Pf. guten 
Teiges, ohne Berührung der Hände, kneten, und das Brot mittelst 
eines ökonomischen Bacltofens mit beweglichem Boden, welchem 
> Jedermann den gehörigen Wärmegrad geben kann, gut, unten und 
oben gleich rein , mit Ersparung an Zeit und Brennstoff^ von wel- 
chem letzteren verschiedenartige Gattungen anwendbar sind, ge- 
backen werden kann. Auf fünf Jahre.; vom 10. April*). 

i566. Joseph Stefshy , bürgerlicher Posamentirer, zu Stok'^ 
kerau (Nr. ^4) >n Nieder -Österreich; auf die Erfindung und Ver- 
besserung, mittelst eines angebrachten neuen Mechanismus mit ei- 
ner einzigen Maschine neun Gattungen von Schnüren und Bort-, 
chen zu erzeugen, wozu sonst neun Maschinen erforderlich waren, 
wozu die Schnüre und Börtchen , die aus Gespinnsten jeder Art 
erzeugt werden können , die bisherigen an Schönheit und Güte 
übertreffen, und sich insbesondere durch ihre Farbenschattirung 
und durch billige Preise empfehlen. Auf zwei Jahre; vom 17. 
April. 

1 667. Franz Hoblers Bildhauer in Wien (Wieden, Nro. 556) ; 
auf die Erfindung eines mechanischen Mefs- und Eintheilungsrades, 
mittelst welchem Flächen- und Gebirgsräume in der Länge , Breite 
und in ihrem Umfange , fahrend oder zu Fufs gehend , ■ mit einer 
aufserordentlichen Schnelligkeit und Bestimmtheit gemessen , und 
Eintheilungen nach beliebiger Distanz gemacht werden können« 
Auf fünf Jahre; vom 17. April. 

i i568. Johann David Weher, Weinsteinfabrikant, au FenC" 
die {St. Eufemia , Nr. 829) ; auf die Verbesserung in der Baffini. 

*) I»t in SaniUttsrttehsichteii («gen d«» als salSstig erkannt wordaa , daf« bai 
der Brotknetmaachioe alle mit dem Teige in BertthruDg koinineaden metall«" 
aen Theile nur von Eisen oder Zinn leyn dürfen. 
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rang des Weintteliii {Crtmor Tariari) |oder Gattung« mitteUt An- 
ifvendung einea einfacbea gans unschädlichen Naturprodulites, statt 
des früher dabei verwendeten ^ welches, in der kleinsten Quanti- 
tät gebraucht« den Raffinirungsprozefs vollkommen bewirkt, ohne 
dafs die Bestandtheile des Weinsteins hierdurch eine Änderung 
erleiden« Auf drei Jaitfe.; vom 17« April. 

~ 1569. fVUhelm Leseher, bUrgerlieher Fortepiano verfertiger 
uM Inhaber eines ausscbliefsenden Privilegiums in Wien (Wieden^ 
Tf ro. 93) ; auf die Verbesserung an den Fortepiano's , wornach die 
Hammerstiele mittelst neu erfundener Büchsen auf eine einfache 
und daiierhaffceArt dergestalt mit d^Gabeln verbunden werden, dafs 
sie kei% öbl brauchen, daher diese Hämmer nicht wie bei den ge- 
wöhnlichen 9 mit öhl befeuchteten Gabeln « vertrocknen und atok* 
ken, auch während des stärksten Spieles weder herausspringen» 
ndch klappern können « und woraus ^ich auch der yortheiL ergibt, 
dafs die Reinheit des Tones besser erhalten wird, die Mechanik 
viel dauerhafter ist, viele dem Instrumente nachtheilige Reparatu- 
ren beseitiget werden , und das Fortepiano einen höheren Werth 
erhält. Auch ist diese neue Vorrichtung ah einer Mechanik mit 
Stofssungen von demselben Nutsen. Auf fünf Jahre $ vom 1 7. April* 

1570. JSlias Montoison und Ludwig Konstantin Ramel, Vhr» 
gebausemacher su fVien (Wieden, Nro. «93); auf die Verbesserung 
der gewöhnlichen Guillochir • Maschinen überhaupt, und der im 
Jahre 1829 privilegirten Guillochir Maschine des Elias Montoisoit 
insbesondere, wodurch die gewöhnlichen Patronen beseitigt und 
erspart werden» Auf iwei Jahre } vom a6. April. 

1571. Ignaz Fdititi und Kompagnie, Gutsbesiteer, durch 
seinen Bevollmächtigten 2>. Benedetta Sartori, su Mom (Stratae 
della Corda bei Campo di fiori, Nro. a) ; aul die Entdeckung, In- 
digo aus blau gefärbter Wolle su gewinnen* Auf sehn Jahre | vom 
a6. April. 

157a. Johann Andreas Zieffer, Geschäftsführer und Gesell« 
schaftier der Raihm-Spiegelfabrik su Sahburg} auf die Entdeckung, 
Sackspiegel im rothen oder andern gefärbten Papier, mit Bausch* 
goldbo^ten dergestalt su verfertigen, dafs solche den im Auslande 
eraeugten, und unter dem Namen Nürnberger Taschen- oder Feld- 
spiegel im Handel bekannten nicht nur gans gleich kommen, sondern 
selbe an Schönheit noch übertreffen. Auf drei Jahre ; vom a6. ApriU 

1573. Ludwig Judibairi , Mechaniker in Hamburg, derseit 
in Wien (LeopoldsUdt, Nro. 3i5)} auf die Erfindung in der Er^ 
bauung von doppelten fransösischen Bergen {doubles Montagnes 
fran^aises)y so , dafs gleichzeitig und neben einander vier Wägen 
oder Pferdformen, aicnt wie bisher blofs abwärts, sondern wellen- 
förmig abwechselnd auf- und abwärts fahren« und durch eine mit 
Dampf*« Wasser^ oder Thierkraft getriebene Vorrichtune an den 
Ort der Abfahrt wieder gebracht werden « auf welche Weise eine • 
angenehmere , behaglichere, und für das Athmen euträglichere fie- 
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wegung hervorgebraobt wird , und die Fabrten in derselben Zeit 
vervielfacbt werden. Auf fünf Jahre ; yom i. Mal. 

i574« Anton Falkheer ^ bfirgerlicber Handelsmann in Wien 
(Stadt, Nro« 680) f auf die Erfindung , dafs durch eine neue Me- 
thode die Schafwolle auf einer Maacbine gehammt^ und hierbei al- 
ler Abfall (Schlick) beseitiget, die auf der Maschine oder auch mit 
der Hand gekämmte Wolle auf einer Maschine prSparirt, die prä« 
parirte Wolle gedreht , und die auf solche Art vorgerichtete und 
^'gedrehte Wolle auf jeder englischen Fein-Spinnmasehine äufserst 
■wechmafsig und vortheilbaft versponnen werden kann« Auf swei 
Jahre; vom i. Mai« 

\B^B» Johann Guger , Hausinhaber in Wien (Hundsthurm, 
Nro. 96) ; auf die Verbesserung einer Kraftmaschine, durch welche 
ein einaelner Mann die Kraft eines Pferdes ausüben, und hierdurch 
alle Gattungen Triebwerke , vorsüglicb Getreidemühlen, in Bewe* 

Sung setsen kann; wobei die Maschine noch denVortheil gewahrt« 
afs sur Aufstellung derselben -nur ein kleiner Fiats erforderlich 
ist , und sie sogar in jedem Zimmer am sogenannten Plafond ohnr 
Nachtheil der gehörigen Kraft und Wirkung befestiget werden 
kann. Auf zwei Jahre; vom 1. Mai. 

1576. Johann RoUer, Handlungsbuchl)|tlter in Wien (Stadt, 
Nro. 680) ; auf die Erfindung, nach einer neuen Methode die Schaf- 
Yvolle und die Schaf wollgespunste im ungeswimten und aeiwirnten 
Zustande so su bereiten , dafs sie sowohl an Glani , Feinheit , ala 
auch an Rundung des Fadens« mitbin an Gleichheit und Qualität 

?;ewinnen, und den damit ver&rtigten Stoffen ein gefiilligeres und 
cinerea Ansehen geben. Auf ein Jahr; vom 10. Mai. 

1 677. Prant Moraweiz und Jakob Dischon, privilegirte Tuch- 
appreteurs in Wien (unter den Weifsgärbern , Nr. 46) } auf die 
Verbesserung, welche im Wesentlichen darin besteht, Wollen« 
Stoffe aller Art, als: Tücher, Kasimire, und auch andere Halb wol* 
lenstoflFe in grofseren Quantitäten, als .bisher üblich war, und 
Bwar die Tücher bei 200 Ellen , die Kasimire und andere Wollen- 
lenstoflSo aber bei 400 Ellen auf ein Mahl , ohne allen Bug und 
Presse, wahrend der Dekatirseit mit weit mehr Erspamifs an 
Zeit, Hols und Kräften, dann Beseitigung aller Gefahr, welcher 
die Wollenstoffe wahrend des Dokatirens hinsichtlich der Farbe 
ausgesetet sind , mit einem durchaus gana gleichldrmigen reinen 
Glanae su versehen. Auf drei Jahre ; vom lo. Mai. 

157S. Ludwig Einer von Perreve, aus Frankreich, derseil 
in Wien (Stadt, Nro. 861); auf die Erfindung, welche im Wesent- 
lichen darin besteht : dafs mittelst einer neuen mechanischen Ein- 
-rlchtung alle Schraubstdeke , sie mögen neu oder gebraucht >wor« 
den seyn , beweglich ^ enuicht werden können , so , dafs man aie 
in alle beliebige Stellungen bringen kann» Auf fünf Jahre; Tom 
lo. Mai. 
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1579. Joseph Jttgust Htohtj Päefate^ der Fnnsensbader Mi« 
neralwSsser Versendung lu Franzensbad in Böbmeii; auf die Er- 
findung und Verbesserung, welche im Wesen Uicfaen in einer nei^ea 
Fullungsart und Verhorkungsmasehine sa Mineralwässern über- 
baupt bestebt, und deren . Vortheile wesentlich dahin • gericbtet 
sind, dafs das Mineralwasser obne Berubmng mit der atmospbäri* 
sehen Luft eingefüllt, und mittelst einer Maschine Terkoriit wer» 
den kann, so Sah keine atmospbfiriscbe Lnfl sieb ewiaeben Pfrppf 
und Wasser aufhalten kann , daher bei Verwendung von kfirseren 
Korken* der Bruch bei den Flaschen vermieden , und htedurch an 
Flaschen, durch die Schnelli^ieit aber an Arbeittlobn eine Erspa- 
rung ersielt wird. Auf fünf Jah^e| vom lo« MaL^ 

i56o. /. G. Schuster, Werkmeister im k, k. polytechnischen 
Institute eu JVien ; auf die Erfindung einer neuen Maschine , ge- 
nannt Scblingmaschine, welche von der bekannten Dockonmaschine 
gans verschieden ist, indem dieselbe kein Räderwerk hat, die Spu- 
len nicht stehen, sondern in einem Kreise oder Kreisabschnitte 
herumliegen und durch Überträger übertragen werden* Auf die- 
ser Maschine können nicht nur alle gescblung^iien Arbeiten » wel- 
che auf der bekannten Bund- und Breitlitsmasehine bisher verfcrw 
tiget wurden, sondern auch feiner« Arbeiten, da die Fäden bei 
dem Schlingen weniger gespannt seyn dürfen , verfertiget werden. 
Sie eignet sich daher besonders sur Erseugung von Dochten bei 
hohlen Kersen und Argandischen Lampen , auch läfst sie sich eur 
Spitsen- oder anderer geschlungener Arbeitenerzeugung, welche 
bisher nur aus freier Hand bewerkstelliget werden konnten, ein- 
richten. Auf fünf Jahre f vom lo. Mai» 

i58t. Felix Sinigaglia, Graf Alexander Papa/npa, Bitter 
jinton VigodarterCy und ßfikolaus Casparini, Grundeigenttiümer 
SU Pa£iftta in Italien ^ auf die Erfindung, welche* hauptsäebl ich in 
einer neuien Form von Gefafsen (Recipienti) besieht, welche su- 
gleich als Behältnisse, als auch als unmittelbares Transportirunga^ 
mittel für die Materien dienen, welche insonderheit aus den ün- 
rath^kanälen gescfaafFt werden , mit welchen der Vortheil verbun* 
den ist , dafs sie nicht die geringste Ausdünstung verbreiten , aie 
mögen »n Ort und Stelle bleiben, oder in Bewegung geseCat wer* 
den« Auf fünf Jahre ; vom 10. Mai» 

't$Bs. Georg AlöysBruckmann unA Joseph Toscano Canella, 
in Wien (Neubau, Nro. i44) f ^^^ die Erfindung« das Eübsamen- 
öhl auf eine andere Methode als mit 'Scbwcfelsäisre zu reinigen« 
welche folgende Vortheile gewährt : dafs 1) das Beinigunffsmittel 
milder und wob]feiler>ist , als die Schwefelsäure, daher das Öhl 
für die Lampön nicht schädlich wird; 3) die Klärung in bedeutend 
kürzerer Zeit erfolgt, und das raffinirte Öhl den sonst gewöhnli- 
chen fiblen Geruch nicht nur nicht in sieh trägt, sondetfn yielmehr 
ohne Beimischung wohlriechender £ss^»ej|, vermöge der eigenen 
Mischung, einen lieblichen Geruch verbreitet , -dann heller, glän- 
zender, und dennoch sparsamer brennt, als das gewöbnlicfae mit 
Schwefelsäure raffinirte Brcnnöhl. Auf drei Jahre ; vom 32. Mai. 
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i388. Wilhelm Metzner, bürgerlicher Drecb^ler, und Jo- 
hann Behr^ bürgerlicher NadlerundlinÖpfiiiacher, beide in 3Vien/ 
ersterer (Laimgrube , Nro, ii5), letzterer (Wieden, Nro. 482)1 
auf die Verbesserung der PcrImutterUnopfe vermittelst gelötheter 
Drahtöbre, welche die nachstehenden Vortheile gewähren: dafa 
die Öhre viel dauerhafter sind und an Schönheit gewinnen, den 
Zwirn nicht abschneiden, und ungeachtet dessen eben so billig er- 
zeugt werden können , als nach der früheten Fabriiiationswei^e. 
Auf drei Jahre ; vom 29, Mai. 

1 684. Daniel Komlosy, Uhrmacher in fVien (Wiedeni Nro. 1 ) ; 
auf die Erfindung, Uhrschlüssel ku verfertigen, welche durch eine 
neue Behandlung des Materials eine solche Festigkeit erlangen, 
dafs sie nicht nur von einer ungewöhnlich langen Bauer sind, 
sondern auch den Uhren nie schädlich werden können. Auf ein 
Jahr; vom 9. Junius. 

»585. Ludwig D.anihöch, bürgerlicher Handelsmann in Wien 
(Stadt'v^ JIi^o. 28); auf die Entdeckung , welche im Wesentlichen 
darin besteht: 1) auf TuIl anglais- oder Bobbin Net -Maschinen, 
Tüll anglais- oder Bobbin-Net-Streifen so zu verfertigen , dafs der 
Breite nach viele auf ein Mahl erzeugt werden, indem dieselben 
durch einen Faden mit einander verbunden sind, nach dessen Aus* 
Ziehung da» Gewebe in einzelne Streifen zerföllt , von denen je- 
der für sich geschlossene Kanten oder Enden hat, und ein Ganzes 
bildet; was unter dem Nahmen "glatte TuU-Streifen bekannt ist; 
9) in einer neuen Art Bobbin ^JVet - oder Tüll anglais - Maschine, 
welche von den hier bekannten m den meisten Bestandtheilen und 
deren Zusammensetzung abweicht, und die nach Belieben zur Fa- 
brikation von glattem Bobbin-Net sowohl, als derlei Streifen die- 
net und benützt werden kann; 3) in einer neuen Art Tüll anglais- 
Maschine zur Erzeugung von glattem Bobbin-Net und Streifen, 
welche wieder in mehreren Theilen von der vorgedachten Ma- 
schine abweicht , und den Vortheil gewährt , dafs die Enden der 
Streifen, nach Ausziehung des dieselben verbindenden Fadens, 
ganz gleich geregelt' und ohne Zacken ausfallen; 4) ^^ mehreren 
einzelnen Bestandtheilen dieser Maschine, nämlich : den Führer- 
stangen, dem kurzen, und langen Führer, der Anwendung von 
noch zwei andern Führerstangen, sodann in einer ganz neuen Art 
von Stofsstangen , welche bei der Erzeugung von TuUstreifen an- 
gewendet werden; ferner in d«n Nadelstangen, in den Rieeel Stan- 
gen , in der Form der Riegel selbst, in den Modeln und Hilfs- 
werkzeugen zur Verfertigung dieser Gegenstände , in der Anwen- 
dung einer eigenen Art von Federn, endlich in den bei dieser Ma- 
schine angebrachten Bädern und deren Einschnitten, in den' Theil- 
Stangen , in der Anwendung eines Blattes und der sogenannten 
Bits; 5) in einer neuen Art von Bobbin-Spulmaschine, vermittelst 
welcher man eine bedeutende Anzahl Bobbins zu gleicher Zeit voll- 
spulen kann. Auf zehn Jahre; vom 9. Junius. 

^ i586. Joseph Ulbricht, F^brikar/t und Kömmerzialbleicher 

zu Niedergrnnd in Böhmen ; auf die Entdeckung, rleren Wesea- 

Jalirb. d. polyt. In&ttt. XVII. Bd. :i3 
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hell rlarin besteht, tnitfftUt einer neu erfundenen Maschine alle 
Arten von Lein^am- und Baum wollen waaren su appretiren. Auf 
fünf Jabre; vom i. Junius. 

1687. Anton Grimm, Zimmermeister «u Fischamend in Nie* 
der« Österreich (V.U* W. W.); >uf die Erfindung ehier neuen so- 
genannten Aufsugmaschine,' welche im Wesentlichen darin besteht, 
dafs alle Körner, Sümereien oder sonstige wie immer Nahmen ba- 
bende, durch Vermählen oder Stampfen verhleinerte Materialien 
von einem Orte au einem andern , in was immer für einer Rich- 
tung, entweder senkrecht, schief oder horizontal, in dem mög- 
lichst hürsesten Zeiträume, und mit dem wenigsten Kraftaufwande 
bingeleitct werden hönnen. Auf fünf Jahre; vom 2. Junius. 

. i588. Georg Rossi, H5rnerhändler au Venedig (Nro. 969); 
auf die Erfindung, Schiffe durch Räder ssu treiben, welche durch 
einen einfachen , und von einem einzelnen Menschen in Bewegung 
gesetaten Mechanismus ihre wirliende Kraft erhalten« Auf <in 
Jahr j vom 7. Junius. 

1 589. Joseph Daum, Bürger und Hansinhaber in fVien (Stadt, 
Nro- 1149); ^uf die Erfindung sogenannter Schufsbillards , welche 
im Wesentlichen darin besteht, Billards oder Billardbreter von 
jeder Form und GrÖfse herzustellen, worauf 1) die Ballen von 
den Spielern nicht nur mit Queues abgcstofsen, sondern auch aus 
einer beweglichen Federbüchse nach allen Richtungen mit genauem 
Abzielen und beliebiger Stärke, sitzend oder stehend, abgcschne//t 
werden, wodurch diese Billards auf jedem Platze, und in jedem. 
Baume anwendbar Sind; 2) dafs auf diesen Billards beweglicbo. 
Punkte (Gentri) angebracht sind, welche durch den überlaufenden 
oder anschlagenden Ballen genau getroffen, dieses Treffen durch 
Musih oder ein anderes überraschendes Zeichen hörbar oder sieht- 
bar von selbst anzeigen; 3) dafs auf diesen Billards, durch Anwen« 

'düng eines vorräthigen neu erfundenen Doppel-Mantinells, zwei Ge- 
sellschaften zwei verschiedene Spiele gleichzeitig abgesondert ausfüh- 
ren können; und \) dafs die beweglichen Federbüchsen mit. oder 
ohne den Doppel - Mantinell auch an jedem gewöhnlichen Billarde 
augenblicklich' angewendet werden können, und daher diese Er- 
findung alle Annehmlichkeiten des Scheibenscbiefsens im Zimmer 
Ynit jenem des Billardspteles bequem und gefahrlos vereiniget. Auf 
fünf Jahre ; vom 7. Junius« 

1590. Joseph Neuknapp , l'ischlergeselle , in Wien (Tbury« 
Nro. 64) ; duf die Erfindung eines Werkzeuges von Eisen mit zwei 
bis zwanzig und auch einer gröfseren Anzahl von Löchern, womit 
die Erzeugung der rohen Zündhölzchen bewerkstelliget wird , so 
zwar, dafs mit einem Eisen von fünf Löchern in einer Stunde so 
viel Hölzchen erzeugt werden, als mit dem bisher bekannten Eisen 
in einem ganzen Tagef erzeugt wurden. Übrigens haben die mit 
den^ gedachten Eisen erzeugton Hölzchen ein schöneres äufseres 
Ansehen, und kommen wohlfeiler ^u stehen. Auf zwei Jahre; vom 
7. Junius. 
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iSgi' Aloys Zeillinger j Sensengo werk , sn Eppenstein in 
Steiermark ; auf die Verbesserung, welche im Wesentlichen darin 
besteht, bei seinem Gewerbe i) Hämmer von verschiedener 
Schwere zum Abschienon, Gerben und Zainen, welche bisher nicht 
üblich gewesen sind, «u gebrauchen; a) ein stärkeres oder schwä- 
cheres Feuer mit d<^peltem oder einfachem Gebläse anzuwencleD^ 
wodurch eine bessere und reinere Waare eraeugt, die Arbeit; er- 
leichtert, und eine sehr bedeutende Kohlenersparung erzweckt 
- wird. Auf vier Jahre ; vom 7. Junius* 

1599« Treu und Nuglkch, kön. preufsisclie Hoflieferanten, 
in Berlin, durch den Hof- und Gerichts- Advokaten Dr. Niederleit- 
ner in IVien (Stadt, Nro. 1060); auf die Erfindung, welche im 
'Wesentlichen darin besteht, durch ein neues eigenthümlicbcs Ver- 
fahren parfumirte Seife alier Art so herzustellen , dafs dieselbe 
weit billiger als bisher zu stehen , in ihrer Qualität aber den vor« 
süglichsten französischen und englischen Seifen völlig gleich kommt. 
Auf fünf Jahre ; vom t.i. Juniua, 

1593. Bernhard Hagemann , bürgerlicher Schlossermeister, 
in Wien (Laimgrube, Nro« 97); auf die Verbesserung, welche im 
Wesentlichen darin bestehet, die Druckfedern bei Wägen mittelst 
einer sehr einfachen Vorrichtung auf de^m Achsenstocke des Wa- 
gens beweglich zu machen, womit folgende Vortheile verbunden 
sind: dafs 1) eine gröfsere Elastizität hervorgebracht wird; 2) 
diese Gattung Federn keiner Reparatur, wie die feststehenden, un- 
terworfen sind, und weil der Kasten immer im Gleichgewichte 
steht, dasUmwerfcn des Wagens weniger zu befürchten ist; 3) sie 
sich besonders zu Beise - und Packwagen eignen , weil bei Riesen 
Federn der Kasten niederhängen, und ein weiterer Basten auf sehr 
engen Geleisen angewendet werden kann. Auf ein Jahrj vom 
ti. Junius« 

i5^4* /*ri6^ricA Ä/6ig, Mechaniker aus J?ij/tf5€rA in Sachsen, 
derzeit in Wien (Stadt , Nro. 946) ; a^f die Entdeckung einer 
Schnelldruckpresse, deren Wesenheit darin besteht, dafs 1) mit- 
telst einer einfachen solchen Fresse in einer Stunde i,aoo Abdrücke, 
mittelst einer doppelten aber a,4oo Abdrücke oder 1,300 Bogen 
gedruckt werden können; 9) alle Verrichtungen des Drückens 
-selbst durch die Maschine, das Auflegen des Papiers aber durch 
untergeordnete Individuen bewirkt, und daher die ganze bisherige 
Drucker-Manipulationsart entbehrlich gemacht wird; 3) dafs diese 
Maschine entweder durch Menschen oder andere Kräfte in Bewe- 
gung gebracht werden kann^ Auf fünf Jahre; vom 91. Junius*). 

* 1595. Johann Rotter ^ in Wien (Stadt, Nro.-SSo); auf die 
Erfindung, seine bereits unterm 10. Mai i83o (Jahrb« XVIL S.35i. 

*).Diei«s Privilcgram ist gegen genane Beobachtung der für Bnclidniekerpressen 
he«tehenden Polisei • and Zenanri-Vorseliriften , und gegen dem ertheilt wor- 
den, dafi die Übertragung dieses prinlesirten Oegeuatandes uur aa befugt« 
Buchdrueker erfolgen dttrf«. 

33 * 
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Nr. 1576) privilegirte Methpde cur Zubereit niyg der Schafwolle und 
Schaf woUgespinnste , auch auf ungeswirnte und geswirnte Baum- 
woli- und Leinengarne anzuwenden. Auf ein Jahr $ vom 1 . Julius. 

1596. Friedrich Bromm, HauseigcntHümer in Wien (Jäger- 
%e\\e^ IVro. 20); auf die Erfindung, aus Lederer-Lobe oder Knop« 
pen mehl , oder aus deren Gemenge , Brennziegel mittelst einer ^ 
Maschine zu verfertigen, wodurch dieselben in vorzüglicher Qua« 
lität, und wegen grofser Ersparnifs an Zeit und Arbeit, viel wohl- 
feiler , als nach den bisherigen Verfahrungsarten ^ erzeugt werden 
können. Auf zwei Jahre; vom 1. Juliua, 

1697. 'Johann Kaspar und Gustav Alhreckt Eseher pon FeU 
senhof, Fabrikbesitzer au Fddkirch in Vorarlberg, wohnhaft zu 
Zürich in der Schweiz ; auf die Entdeckung und Verbesserung in 
dem Baue einer Vorbereitungsmaschine zum Gebrauche der mecha- 
nischen Spinnereien, wornach mit weniger Triebkraft, Kosten 
und Arbeit ein rcgelmäfsiges Vorgespinnst für gröbere Garnsörten 
in einem gröfseren Quantum als bisher gewonnen , dieses Vorge- 
spinnst für die gröbsten Garne gleich von der Kratzmaschine, für 
die feineren vom Streckwerke ohne andere Zwischenmaschinen erhal- 
ten , und dadurch eine grofse Ersparnifs erzweckt wird , wobei 
übrigens der einfache und feste Bau der Maschine nie eine Unter- 
brechung der Arbeit, keinen Unterhalt von Saiten, Spindeln, und. 
keine kostspieligen Reparaturen herbeiführt, und die Arbeiter ei- 
ner jeden Spinnfabrik dieselbe ohne alle Anleitung bei dem ersten 
Anblick zu bedienen im Stande sind. Auf fünf Jahre 3 vom 1 . Julius. 

1598. Jakob Franz Heinrich Hemb erger, Verwaltungs-Direk- 
tor ^ in Wien (Stadt, Nro. 785)5 auf die Entdeckung und Verbes- 
serung eines neuen Kessels f^ura Abdampfen des Wassers, oder 
anderer /bei Maschinen, bei der DampfscbiflYahrt, und bei Dampf- 
wagen ^ oder zu anderweitigem Gebrauche anwendbaren Flüssig-, 
keiten. Auf fünf Jahre; vom la. Julius*). 

1599. -Engelbert Aigner, bürgerlicher Eisenhändler in Wien 
(Landstra fse , Nr. 295); auf die Entdeckting, Schiffe zu bauen, 
welche mittelst einer^ durch eine einfache Dampfmaschine bewirk- 
ten Ausströmung von Wasserstrahlen, sowohl auf ruhigen Gewäs- 
sern, Meeren, Seen, Kanälen, als auch auf Flüssen, und insbeson- 
dere auch auf der Donau stromab- und aufwärts in Bewegung ge- 
setzt, mit gröfserer Leichtigkeit hergestellt, und ungleich vortheil- 
hafter als die bisher bekannten Dampf- und gewöhnlichen Schiffe 
zu jedem Gebrauche verwendet werden können. Auf fünf Jahr/ß ; 
vom la. Julius. 

1600. Johann Caspar , Nürnberger Metall waaren- Fabrikant 
und Hausinhaber in Wien (Strotzischer Grund, Nro. 3a); auf die 



*) Ist in technischer Bctiehnng gegen dem als sulässig erklSrt worden, d«rc 

dem Kessel, wann er als Dampfkessel tur Betreibung von Dampfmaschinen 

s. w. verwendet wird, die gewöhuliohea Sicherheits -^enlUe beigef&gl 
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Bii» Verbesserung: -i) dSc bisber aus Messingblöcb verferiigten Hein- 

3i^ denltnopfe und Vorhangringe aus einer weifsen Metall - Legirung 

mittelst Durcbscbnitt eu.verfertigcn , welche den Vortbeil gewäh- 
7^^ ren, dafs sie keinen Rost oder Grünspan annehmen, somit die Wä- 

^'., sehe nicht verunreinigen« und dabei wohlfeiler ku sieben Itommen^ 

^.,, a) die Sattler- und Tapeeierernägel sowohl vergoldet als versilbert 

n^ durch neu erfundene Stiften dergestalt dauerhaft zu verfertigen, 

^^ dafs das bisherige Abspringen der Nägelköpfe beseitiget wird, und 

^ dafs sie nicht , wie die bisber erzeugten , verdorben werden, und 

dabei dennoch nicht theurer zu stehen kommen. Auf ein Jahr ; 

vom II. Julius.' 



1601. Leopold Ühlmann, Blasinstrumentenmacher in Wien 
(Laimgrube, Nro 189)5 *"f ^'® Verbesserung der Waldhörner, 
Trompeten und Posaunen, wornach die bei den chromatischen In* 
Strumenten dieser Art eingeführten sogenannten Wechsel, womit 
die Veranderu'ng der Stimmung hervorgebracht wird , mit einer 
neuen Art elastischer Ventile versehen sind, wodurch sie jeder- 
" .seit, sie mögen aufgeschoben seyn oder nicht, luftdicht schlicfsen, 
woraus der Vortbeil entsteht, dafs dadurch das Instrument viel 
. leichter geblasen, ein reinerer Ton hervorgebracht, das unange« 

nehme Lärmen der Wechsel und Drucker während des Blascns 
verhindert, und das Eindringen des Staubes zwischen den Wech- 
sei, deren Zurückschiebung mittelst der Ventile sehr schnell er- 
folgt., beseitiget wird. Die bei diesen Instrumenten angebrachten 
Drucker erhalten dadurch, dafs sie aus einem einzigen Stücke be- 
stehen , und dafs sich in denselben die Federn , durch welche die 
Zurückschiebung der Wechsel geschieht, befindet^ eine wesent- 
liche Verbesserung, weil hier keine Reibung Statt findet, und weil 
auch die Feder vor Beschädigung verwahrt wird. Auf Hinf Jahre ^ 
vom 12, Julius. 

1603. Joseph Siegl, Chemiker und Inhaber einer Kupfer- 
eündhütcl)enfabrik\ zu Otlakrin bei Wien (Nr. 6«), durch seinen 
Bevollmächtigten Mathesund Beck, Spezereihändler in IVie/i (Stadt, 
Nro. 774)9 Auf die Verbesserung in der Verfertigung der Kupfer- 
zündhütchen, wodurch dieselben die gröfste Vollkommenheit er- 
langen, nicht allein bei den gewöhnlichen Kapselgewehren, son- 
dern auch bei den nea erfundenen Magazinkapselgewehren mit 
gleichem Vortheile Verwendet werden können , die Ladung der 
Gewehre, indem das Feuer nur nach innen dringt, immer mitgleich 
grofser Kraft, ohne zu versagen, entzünden, in den Kapselsteckern 
wegen ihrer eigentHümlichen Forpn 'nicht leichb umfallen, oder 
sonst in Unordnung kommen, um den vierten Theil weniger'Zünd- 
masse bedürfen , daher nicht übedaden- sind ; endlich , da der 
Durchmesser der Zündmasse mit ier Oberfläche des Pistons ganz 

gleich ist, und der Hahn beim Abschiefsen keine Zündmasse neben 
em Piston berabschleudert , nicht spritzen, und keinen nachthei- 
ligen £inflafs auf die Augen haben. Auf fünf Jahre ; vom la. Julius. 

i6o3. Joseph Nentwich, Apotheker zu Karlsbad , vind. fo' 
sephjiugust Hecht, Pächter der Fransenabader Mineralquellen zu 



Digitized by 



Google 



358 

Franzenshad in Böhmen; auf die Erfindung, Seiden-, Linnen und 
Baumwollstoffe luftdicht su machen, und daraus Kopf- und Sit»» 
Icissen , Matratsen , Luftschwimmgurten ; femer Auspolsterungen 
der Wägen und aller Einricfatungsstüche zu verfertigen, welche 
mit liuft gefüllt werden können , und alle bisher behannten Pol- 
sterungen an Elastisitit übertreffen. Auf fünf Jahre ; vom 39. Julius. 

1604. Ludwig Pusinich, Glaswaarenfabrihant zu Fenedig 
(Nro. dsii); auf die Verbesserung in der Erzeugung der Perlen, 
wobei der Glan« des Glases, die Lebhaftigheit der Farben, und 
die Vollkommenheit der Bundung, mit Erspamifs an Erzeugungs- 
stoff und an Arbeit erzielt wird. Auf drei Jahre ; vom 39. Julius. 

i6o5. EmanuclWanschura, Maschinen-Nadelmacher in Wien 
(Schottenfeld, Nro. 10); auf die Verbesserung der Jacquard - Ma- 
scbinennadeln (die Maschinen m5gen von Holz oder von Eisen 
seyn), mittelst welcher fehlerfreie Waaren erzeugt werden. Auf 
ein Jahr ; vom «9. Julius. 

1606. Franz Gintel, Tischlermeister zu Reich enhergmBoh» 
men $ auf die Erfindung einer neuen W^äschmange , welche in der 
Anwendung folgende Vortheile gewahret: 1) dafs sehr viel an dem 
sonst nothigcn naume erspart wird , indem diese Mengen sehr be- 
quem , und überall angebracht werden können ; a) dafs dieselben 
mit geringem Hraftauf wände, und selbst von einem Binde behan- 
delt werden können | und endlich 3) dafs damit die Wasche auf 
eine schönere und gleichmSfsigere Art gemengt wird. Auf vier 
Jahre; vom ^9« Julius. 

1607. Joseph Muck und Jojseph ffeintz, Handlungskommis 
in Prag (Altstadt, Nro. 476); auf die Erfindung, Hasenhaare oder 
Schafwolle zum Behufe der Filzung mit einer neu erfundenen 
Flüssigkeit zu beitzen , und dem auf solche Art gebeitzten^und 
nachher gefilzten Stoffe mit neu erfundenen besonderen Flüssig- 
keiten eine solche Qualität ^u geben , dafs die daraus verfertigten 
Hüte, Kappen und sonstigen Kleidungsstücke geschitoeidiger, dauer- 
haher als die bisherigen, und gegen das Brechen gesichert sind« 
ncbstbei eine glänzendere, schwarze oder andere Farbe erbalten, 
und so wasserdicht werden , dafs sie ohne Nachtheil jeder nasseo 
Witterung widerstehen, ja sogar durch mehrere Stunden Jn Waa- 
ser liegen können. Auf sec^ Jahre; vom 13. August. 

1608. Franz Ignaz Linder, Geschäftsreisender, aus Zabern 
in Frankreich , derzeit in Wien <Leopoldstadt, beim goldenen Hir- 
sehen); auf die Entdeckung eines Zeichnungs-Instrumentes, ^Dia-- 
^raphetL genannt , welches folgende Vortheile gewähret: 1) Wird 
dadurch jeder, der auch nicht die geringste Renntnifs in der Zei- 
cbenkunst besitzt , in den Stand gesetzt, alle Gegenstände in jeder 
möglicben Proportion nach der Natur sowohl, als nach Gemälden, 
jn ihren Umrissen zu zeichnen; s) erhält man durch dieses Instru- 
ment auch kreisförmige Ansichten, wodurch es für den Entwurf 
von Panoramen ausgezeichnete Dienste leistet; 3) dienet es dem 
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Maschinisten, um ihm genaue Zeichnungen y die er nach«bmca 
'Will, SU verschafFen ;' 4) erhält dadurch der Bildhauer das genaue 
Mafs aller Proportionen, auch hann es dazu dienen, die Projection 
der Schatten zu erhalten, und Pläne zu reduziren; 5) endlich die- 
net das Instrument, vermöge einer kleinen optischen Zurichtung, 
hauptsächlich dazu, ganz kleine Gegenstände und in Miniatur eu 
Ecichnen. Auf fünf Jahre; vom 12. August. 

1609. Friedrich Reichenau, Buchdrucker, und Friedrich 
Braants, Papierfärber, beide in fVien, ersterer am Althan, Nr. 16, 
letzterer in der Josephstadt, Nr. i54$ auf die Verbesserung der 
türkiseben Marmor-, wie auch der einfarbigen Papiere, wodurch 
dieselben an Schönheit, Glanz und Haltbarkeit der Farben gevvin. 
nen, und dennoch billig erzeugt werden können, und wobei diese 
Art Marmorirung auch auf alle Galanterie-Gegenstände von Hols 
anzuwenden ist. Auf fünf Jahre; vom la. August« 

i6io. Johann David Esche, Manufakturzeichner in Wien, 
(Schottcnfeld , Nro. 216); auf eine Entdeckung in der Erzeugung 
der Shawls^ welche folgende Vortheile^gewähret : 1) dafs dadurch 
bei der Fabrizirung der Shawls zu einem Vierhunderter vierfär- 
bigen Dcsscin die bisherige Quantität Karten bei den Lyoner 
Jacquard -Maschinen um die Hälfte vermindert, und die Shawl- 
tücher dennoch eben so wie bisher, ohne Vermehrung der Mühe 
der webenden Arbeiter verfertiget werden können ; 3) dafs dabei, 
nie zwei gleichfarbige Schüsse auf einander fallen können, sondern' 
kroisemäfsig, wie es der Shawl-Erzeuger bishergemacht hatte, fort- 
laufen | endlich 3) dafs diese Vorrichtung bei allen Jacquard- Ma- 
schinen anwendbar ist, zehn und noch mehr Jahre ohne Repara- 
tur dauert, und die Auslagen dabei die Kosten der ersparten Kar- 
ten bei einem einzigen Deasein nicht übersteigen* Auf ein Jahr; 
vom 1 9, August« 

1611. Sellier und Bellot, k. k. privilegirte Kupferzündbüt- 
eben -Fabrikanten , im Zizkaberger Weinrevier Nr. 89 , bei Prag/ 
auf die Erfindung einer neuen Art von gespaltenen und gefüllten 
Kapseln , die sich durch die Eigenschaft , nie zu versagen , zu ro- 
sten und zu schmutKcn, auszeichnen. Auch lassen sich diese Kap- 
seln an alle, mehr oder minder regelmäfsjg verfertigte Perkussions- 
gewehre anbringen , ohne jemahls Splitter um sich zu werfen. Sie 
sind in 3, 4« S,.6, 7 bis 8Theile durchschnitten, die sich bei der 
Entzündung ohne ein gewaltsames Zerplatzen öffnen , und wegen 
ihrer Elastizität auf gröfsere, und dureh einen leichten Druck mit 
der Hand auch auf kleinere Zylinder passen. Auf fünf Jahre; 
Yom 3o. August. 

161 a. Georg Bauherr, geprüfter Apotheker, in Wien (Land- 
strafse, Nro. 45); auf die Erfindung, das im Handel vorkommende, 
mit verschiedenen fremdartigen unauflösbaren Körpern, als: Er- 
den, Sand, Holzsplittern u. dgU von Natur vermengte,^ und defs-* 
halb zum technischen Gebrauche für Fabriken und Manufakturen 
schwer verwendbare gemeine Gummi, mittelst einer tecfaaiachen 
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und mecliaiiitehen Behaiidlptig dergestalt cu reinigen und cii Ter*- 
edeln , dafs et als Baffinad-Gumnii eu jedem Gebrauche geeignet, 
in allen Färbereien , Fabriken und Manufakturen mit Vortheil an« 
gewendet werden kann, wobei dasselbe das ausgesuchteste natür- 
liche Gummi an Reinheit übertrifft, und im Preise dennoch wohl- 
feiler als dieses cu stehen kommt. Auf swei Jahre ; vom 3o. August» 

161 3« August Kuhn, Kleidermacher in Wien (Leopoldstadt, 
Nro. 243) ; auf die Verbesserung , durch das Mafsnehmen von der 
oLern und untern Leibweite, und vom Bückgrathe bis «u den 
Handstütr.en, dann durch Anwendung der mathematischen Berech- 
nung, jede Art von Männerkleidung cu verfertigen, wobei nicht 
nur allein an Zeit durch die Gcsch\vindi|;keit beim /ubchneiden 
aufserordentlicfa viel gewonnen wird, sonaern auch die Bleidungs* 
stucke Jedermann nach seinem Börperbaue viel besser anpassen, 
und eben dadurch ein Ersparnifs an dem Stoffe erzielt wird. Auf 
drei Jahre; vom 3o. August. 

1614* Joseph Michly Spenglermeister zu J^illach in Illjrien; 
auf die Verbesserung der- zur Stadtbeleuchtung dienlichen Later- 
nen , mittelst welcher durch dieselben ein viel grofserer Baum 
beller beleuchtet, und eine bedeutende Ersparung an Brennmaterial 
erzielt wird. Auf fünf Jahipe ; vom 3o. August. 

1616. Karl Kächlin und Jeremias Singer , k. k. privilegirte 
Battunfabrikanten zu Jungbunzlau in Böhmen; auf die Erfindung 
einer Vorrichtung an den Weberstühlen , wodurch die bisher 
übliche Sperr -Buthe ersetzt, und sohin manche Nachtheile, die 
bei der Sperr-Buthe' unvermeidlich sind, als: das Ausreifsen und 
Ausspringen der Seiten- oder Sa hl leisten an der Waare, die unre- 
gelmäfsige, daher auch unsichere Stellung der Sperr.Buthe, welche 
auf das Gewebe viel Emihifs hat, beseitiget werden ; wogegen die 
neue Vorrichtung, die sich leichter'als die Sperr - Buthe vorwärts 
bewegt, zur Erlangung eines gleichen Gewebes, und schdner glat- 
ter Sahlleisteii dienet, und dabei doch mit weniger Bosten herge- 
stellt , und auf Stühlen der alten und neuen Art angewendet wer- 
den kann. Auf fünf Jahre; vom 3o. August. 

161 6. Joseph Geore Loreniz^ Baufmann zu Reichenberg in 
Böhmen ; auf die Ei^tdeckung zweier Bereitungsarten der Walk- 
seife, wornach durch Anwendung der auf diese ^Art bereiteten 
Seife die Tücher ein weit sanfteres und weicheres Ansehen erhal- 
ten , und, obwohl davon weniger als von der gewöhnlichen Talg- 
seife angewendet zu werden braucht, mittelst derselben dennoch 
besser und in kürzerer Zeit gewalkt werden können. Auf secha 
Jahre; vom 3o. August. 

1 6 »7. JtolU und Schwilque, Fabrikanten zu Strafsburg, durch 
den k. k. Hofa^enten v. Böhm, in Wien (Stadt, Kro. 863); auf 
die Erfindung einer Brückenwage zum Abwägen geladener Wägen, 
wobei sich die Hebel der Braft zu denen der Last wie 1 zu 100 
verhalten, und der Wagen vermittteUt einer einzigen Schrauben- 
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viinde, die durch einen Verbtnd'ungshebel mit der Mechanik un* 
ter der Brücke verbunden ist, beim Auf- und Abfahren in voll* 
]tommene Ruhe gebracht^ werden bann. Übrigens besitzt diese 
M^age eine Emptihdlichkeit, die sieb' auf den zehntausendsten 
Theil der ganzen Last, welche sie tragen soli, erstrecket. Auf 
fünfzehn Jahre | vom 3o. August» 

1618. Franz und Johann Liebig ^ landesbefugte Merinos-^ 
und "Wollenzetigfabrikanten zu Reichenberg in Böhmen ; auf die* 
Kntdeckung einer Metinos>^Brühmaschine, mittelst welcher die da- 
mit behandelten Merino^-Waaren einen solchen Grad von Schön** 
heir, Weichheit und Elastizität erhingen, dafs sie ganz das schöne* 
Ansehen und die Gleichheit der beliebten englischen Merinos ge-' 
binnen. Übrigens kann diese einfache, wenig Raum einnehmende 
Maschine, wenn man sie nicht ddrch Dampf- oder Wasserkraft 
betreiben will , auch von einem einzigen Menschen sehr leicht in 
Bewegung gesetzt , und von ihm hierbei mehr, als sonst von vier 
Menschen geleistet werden. Auf fünf Jahre , vom 3o. August« 

1619* Dieselben; auf die Verbesserung der Sengmiaschine,> 
wodurch die Merinos-Waaren mittelst dieser Maschine nicht nur 
viel eleicher und sicherer, dann mit weniger Bcsorgnifs einer Be*> 
achädigung, sondern auch viel schneller als mit den gewöhnlichen 
Seng-Apparaten, und zwar mit der nämlichen Zahl von Arbeitern 
in der nämlichen Zeit in doppelter Quantität gesengt werden kön* 
neu« Auf fünf Jahre I vom 3o. August. 

1620. Jojtfy?;^ G/A/ts, königl. preufsisch akademischer Künst- 
ler und Besitzer einer Eis^nguCsfabrik zu Berlin, derzeit in IVien 
(Leopoldstadt , Nro. 33o); auf die Entdeckung und Verbesserung : 
1) die Formen zur Fabrikation seiner Eisengufsarbeiten auf eine 
solche Art lu sichern, dafs das Fabrikat nie rauh wird, und je* 
der Zerstörung beim Gusse widerstehet^ 3) Bronze- Basreliefs so 
zu giefsen, dafs jede Giselirung zur Vervollkommnung überflüssig 
wird , wodurch die vergoldeten Bronzen besser , und auch viel 
wobifeilpr hergestellt werden können; 3) endlich den feinen Eisen- 
gufsarbeiten das täuschende Ansehen zu geben , als wären diesel- 
ben aus edlen oder anderen Metallen, nämlich: Gold, Silber, 
Bronze oder Kupfer verfertiget. Auf zehn Jahre; vom 9. Sep- 
tember. 

162t. Johann PeYutka und Friedrich Kranke, Besitzer einer 
Hafnergerechtigkeit zu Foitsberg (Spitalgasse, Nro. 87) in Steuer« 
mark ; auf die Erfindung und Verbesserung, mittelst der Vermen- 
gung des bei Voitsberg befindlichen Feldspathes mit anderen gleich« 
falls dort vorhandenen Tbonarten , alle Gattungen von Koch- und 
anderen Geschirren , für Apotheker und Chemiker , theils mit « 
bl ei frei er Glasur, theils von allen möglichen Farben zu erzeugen, 
welche schöner, feuerfester, feiner und dauerhafter als das gO; 
wohnliche Hafnergeschirr sind, und dennoch wohlfeiler ^u ste* 
ben kommen. Auf fünf Jahre ; vom 9. September. 
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i6«9. Jjseph Schr04er, k. k. Hof- und biirgerltcber Seifen- 
sieder in IVien (Leopoldstadt , Nro. 465) ; auf die Erfindung , so* 
genannte Stearin-liersen su erzeugen , welche die Eigenschaft ha- 
ben , dafs sie in einer Temperatur von 40^ Beaumur erst warm 
au werden anfangen , djifs die Dochte derselben nie geputxt wer- 
den dürfen, dafs ihre Flamme dem Gaslichte am nächsten kojnmt« 
dafs das Abrinnen bei denselben , so wie auch das Flecken der 
auf Kleidungsstttcke fallenden Tropfen wegen der aufserordentli- 
chan Festigkeit der Masse unmdglieh ist, dafs sie endlich beim 
Ausloschen keinen Geruch verbreiten , und nicht nur jede Förde- 
rung der Ökonomie durch ihr neunstünrViges Brennen, sondern 
auch die der Elegans durch ihre besondere Weifse und geschroack- 
Tolle Forn& befriedigen« Auf fünf Jahre ; vom 17. September. 

»6sa. AiUon und Christian Umhach, dann Joseph Weitten,' 
hiller^ ausseht iefsend privilegirte Schieferdecker in IVien (Leo- 
peldstadt. Kro. 6o5); auf die Entdeckung: 1) Dächer mit weifscm 
und blauen Marmorschiefer in allen Formen , aut Latten • oder 
Schallendächer mit oder ohne Kitt, angnstricben oder unangestri- 
chen, mit was immer für Nägeln oder Stiften. befestiget, oder auch 
ohne Anwendung der INagel einzudecken, auf Gänge, Altanen. 
oder flache Dächer, die sonst nur aus Kupfer oder Blech verfertig 
get werden könnten, damit vollkommen wasserdicht hersustellen; 
a) diese Marmorplatten su Boden , Fenstern , Gesimsen , Feuer- 
berd-Einfassungen au verwenden; 3) aus Marmorschiefer -Platten 
von jeder Grufse und Form von t% Zoll bis a Linien Dicke zu 
erzeugen, und sowohl auf denselben als mittelst derselben alle 
lithograplmchen Arbeiten auf beiden' Seiten der Steiae eu verfer- 
tigen. Auf fünf Jahre ; vom 17. September.. 

1614* Spörlin und Rahn^ k. k. Hof- und landesbefugte Fa- 
piertapeten-FaDrikanten in Wien (Gumpendorf, Nro. 368); auf die 
Erfindungen, und zwar: 1) einer, nach einer neuen Methode er- 
bauten Maschine zur Verfertigung des Papiers, welche folgende 
Vorthoile gewährt: a) dafs sowohl ihre Erbauungs- als Erhaltungs- 
kosten weit geringer, als die der bisherigen dabei gebrauchten 
Maschinen sind; b) dafs darauf jede Gattung Papier von der 
feinsten bis zur gemeinsten Sorte, in Bollen oder in Bogen ver- 
fertiget, und jedes beliebige Wasserzeichen darin angebracht wer- 
den kann; und c) dafs die Kosten der Heitzung ganz erspart 
werden, da die Fabrikation Sommer und Winter kalt betrieben 
wird; a) einer, nach eihem neuen Systeme erbauten Trocken- 
und Appretirmaschine für Papier in Bollen oder Bogen , die im 
Stoffe geleimt sind, vKobei: a) die Erwärmung mittelst Dampf ge- 
schieht, und eine Überheitznng des Apparates und theilweise Zer- 
störung des Leimes dadurch unmöglich wir4; b) das Papier ein 
schönes, auf beiden Seiten gleiches Korn erhält, was bisher un« 
erreichbar gewesen ist; c) endlich niemahls Bürzeln oder Falten, 
eben so wenig ein ungleiches Ausdehnen der Bollen entstehen; 
3) zweier neuen Methoden , das Papier im Stoffe zu leimen , wo- 
von die erste, für geringe und Mittelsorten, sich durch aufseror- 
deutliche Wobifeilheit und Festigkeit auszeichnet ; die zweite, für 
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feine Sorten und Zeicbenpaptcre anwendbar , bef gleichen Kosten 
alle jene unbcrecbenbaren vorKÜge gewähret, welche mit dem Lei- 
men des Papiers im Stoffe verbunden sind; 4) endlich eines neuen, 
senhrecht schneidenden Papierhobels, der sich vor dem bisher 
gebrauchten durch Förderung der Arbeit und durch einen völ- 
lig senkrechten Schnitt auszeichnet* Auf lehn Jahre ; vom 17« 
September. 

1625« Anton und Franz Kargl, bürgerliche Seidenzeug* 
fabrilianten, dann Anion Kuüin^ befugter Seidenfärber, alle drei 
in Wien^ die erstem (Schottenfeld, Nro. 177 und 91), der letz- 
tere (Oumpendorf,.Nro. 100); auf die Entdeckung, die Seide 
vom Schmutze und Wachse besser zu reinigen, und ihr in allen 
Farben einen solchen Glanz zu veracha/fen, dafs die daraus ver- 
fertigten Stoffe nicht nur die /ausländischen an Glanz , Reinheit 
und Schönheit übertreffen , sondern , dafs die Seide auch wegen 
• ihrer Biegsamkeit, die sie durch diese Behandlung erhält, nicht 
spiefsig wird, und beim Verarbeiten nicht soieicht springen kann, 
wodurch die inländischen Seidenfabrikate sowohl in der Qualität, 
als auch an Dauer und Wohl feil heit bedeutend gewinnen. Auf 
fünf Jahre; vom 17. September. 

1626. Johann Baptist und Karl Freiherren vjbnPuthon, In- 
baber der k. k. privilegirten Baumwollenspinnfabrik zu Teesdorf 
in Nieder - Österreich ; auf die Erfindung einer neuen Art Dros- 
sel • Spinnmaschine , welche sowohl die Drehung als die Aufwin- 
dung des Garnes auf eine neue Art bewerkstelliget, viel schnel- 
ler als alle bisher bekannten Sjpinnmaschinen getrieben werden 
kann, und daher mehr Garn erzeuget , übrigens sich aber eben 
so gut für Baumwolle als für Wolle ^ Seidenabfäile etc. eignet. 
Auf zwei Jahre y vom 24* September. 

1627. Johann Gilaty Seidenzeugfabrikant aus Lyon^ der- 
zeit in Mailand (Contrada della dogana , Nro. l^oi^oj ; auf die 
Entdeckung, einen neuen Stoff aus Wolle, unter dem Namen : Ca- 
chemir pur et indigene^ zu erzeugen, welche den Erzeugnissen der 
berühmtesten auswärtigen Fabriken den Vorzug streitig macht. 
Auf fünf Jahre ; vom 24* September. 

1628* Kajetan Brey, Ingenieur-Architekt zu Mailand y auf 
die Entdeckung, mittelst. eines neuen Verfahrens, unter dem Na- 
men : '»Hauts Sondages de Jobard^tL das sich vot) jenem der arte- 
sischen Brunnen durchaus unterscheidet, Quellen, IVlinen und 
Holzfossilten aufzusuchen; durch welche neue Methode man meh- 
rere tausend Fufs tief, und zwar mit einer gleichen Leichtigkeit 
bei Tag und Nacht , in den Boden eindringen kann , was mit den 
artesischen Brunnen auszuführen nicht möglich ist. Auf fünf 
Jahre; vom 24* September. 

1629. Salomon Pergamenter, Mechaniker zu Szenitz in Un- 
garn, dermal in JVien (St. Ulrich, Nro. 98); auf die Verbesse- 
rung in der Erzeugung der Spielkarten , nämlich das Zusammen- 
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leimen der Bogen der 8piel]iarten , lo. wie das Auftragen der 
Moussirung , und cum Tbeil auch der Farben , der Figuren und 
der Gesteine, mittelst eines der Feucbtiglieit widerstehenden Klei- 
sters SU bewirken , wodurch der Vortbeil entsteht : a) dafs die 
Blätter eine feste dauerhafte Steife erlangen , b) dafs selbe nicht 
durch sufällige Nässe beschädiget, und c) blofs mittelst eines 
feuchten Tuches vom ScbmutKe können gereiniget werden. Auf 
drei Jahre $ vom 24« September. 

i63o. W. F, Mar e da, Sohn, dann Jakob, JF>*a/tz, Ferdi' 
nand und Anton Perl^ bürgerliche Seifensieder in Wien (Schot« 
tenfeld, Nro. 3oi); auf die Verbesserung der Zwilcbband-Rund- 
schnürmaschine, zur Verfertigung der, bei Breeugung der Argan- 
dischen Kerssen verwendeten Zwilchband • Hoblrundscbnüre , wo- 
•durch die Kerzen beller und reiner brennen^ nicht abrinnen, kei- 
nen unangenehmen Dampf Terursacben , und billiger su stehen 
kommen. Auf swei Jahre; vom k4* September. 

i63i. Dominik Magni^ Grundbesitzer zu Mailand (St. Sal- 
vatorgasse, Nro. 107a); auf die Erfindung: 1) einer Bearbeitungs- 
art des Bodens zur Gewinnung des in Toskana erzeugten Stro- 
hes; 2) aus dem gewonnenen S^robe die sogenannten Florentiner 
Hüte zu erzeugen. Auf itinf Jahre ; vom 3o. September. 

i632. Johann DworzaJc, bürgerlicher T^pezierer^ und Jo- 
hann Weisengruber , Tischlermeister und Maschinenbauer, beide 
zu Prag, ersterer Nro. 883, letzterer Nro. 704 ; auf die Erfindung, 
Zimmermöbeln, als: Sessel, Kanapees, Div^ns etc. zu erzeugen, 
welche an Eleganz , Solidität , Einfachheit und Dauer jede bisher 
bekannte Art derselben weit übertreffen, ungewöhnlich leicht, 
aber dennoch sehr fest sind, und von Wanzen oder. sonstigem 
Ungeziefer nicht infizirt werden können, übrigens sich aber auch 
durch Elastizität der Bücklebne und äufsere Gefälligkeit auszeich- - 
nen. Auf fünf Jahre; vom 3o. September. 

i633. Johann Rotier^ Handlungsbuchbalter in Wien (Stadt 
Nro. 58o); auf die Erfindung: 1) den Wollengarnen eine solche 
Zubereitung zu geben, dafs sie, ohne geleim( zu werden, die er- 
forderlicbe Stärke und Haltbarkeit gewinnen , um als Kettengarn 
SU allen feinen Wollstoffen, und demnach zu Sbawls, Merinos etc. 
verarbeitet werden können ;v a) die Seidengespinnste überhaupt 
nach einer neuen Methode zuzubereiten, wodurch sie an .Vollkom- 
menheit gewinnen , und aonach zur Verarbeitung , zum Nähen, 
Sticken , Stricken etc. viel brauoiibarer werden. Auf ein Jahr ; 
vom 3o. September. 

1634* Franz Daumann^ Bürger und Goldarbeiter fAiSlraU' 
hing in Baiern , durch seinen Bevollmächligten /. Jasper, Buch- 
händler in Wien (Stadt, Nro. «57); auf die EntdecKung eines 
Wassers, womit alle durch Alter beschmutzte goldene und ver- 
goldete Sachen binnen einigen Minuten so gereiniget werden kön- 
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heil , dafs sie das Ansehen neuer Gegenstände ^eser Art gewin 
nen. Auf fünf Jahre ; vom 3o. September. 

i635. Carlo Parea , Ingenieur zu Mailand (St. Andreas- 
gasse, Nro. 806); auf die Entdeckung, die sogenannten artesischen 
Brunnen zu graben. Auf zwei Jahre; vom 3p. September. 

■a 

i6cJ6. Leopold Werndl , bürgerlidier Arraaturarbeiter zu 
Steyfr (Nro.44) in Ober-Österreich ; auf diö Erfindung, die Ringe 
Nro. 1 für Infanteriegewehre aus Walzenblechtafeln mittelst einer 
Presse zu verfertigen, welche vor den geschmiedeten Ringen die- 
ser Art aus dem Grunde den Vorzug verdienen , weil dadurch 
sowohl an Eisen als an Kohlen erspart wird, und efne weit gros- 
sere Menge solcher Ringe, als durch das Aussehmieden mit dem 
Hammer erzeugt werden bann. Auf fünf Jfihre; vom 1 4* Oktober, 

1637. Anlon Colleonij Grundbesitzer zu Bonate di Sopra^ 
in der Provinz Bergamo; auf dte Erfindung einer Maschine, mit- 
telst welcher Baumstämme , Aste , wie auch Laiib'we'rk , und son- 
stige Bruchstücke von Pflanzen , die vom Wasser fortgerissen 
wurden, auf Flüssen, Strömen etc., dieselben mögen hoch ange- 
schwollen seyn, oder im gewöhnlichen Zustande sich befinden, 
aufgefangen, und aus denselben hervorgezogen werden. Auf fünf- 
zehn Jahre j vom i4* Oktober. 

i638. Ignaz Jurski, Architekt in Wien (Wieden, Nro.719); 
auf die Erfindung, j.ede Küche , sobald sie mit der Wohnung in 
Verbindung steht, mit einem neu erfundenen Sparherde so einzu- 
richten, dafs man mit einer geringen Quantität Holz kochen, meb« 
rerc Bratröhren und Wasserkessel erhitzen, und mit demselben 
Feuer ohne die geringste Holzzugabe, als was nur des Kochens wegen 
nothwendig ist, zwei bis drei Zimmer, ohne Anwendung der Zim'mer- 
Öfen, schnell und zur vollen Zufriedenheit beheitzen kann , wobei 
übrigens auch die Küche voiv dem sonst gewöhnlichen Übel des 
Rauchens gänzlich frei bleibt. Auf :%v^i Jahre; vom 14« Oktober. 

i639* Anton Gabler^ Handlungskommis in Prag (Jesuiten- 

gasse , Nro. G. — ) ; auf die Erfindung, das Hörn und die-daraus 

verfei^tigten Kamme und andere Waaren mit einer neu erfunde- 
nen Flüssigkeit dergestalt zu beitzen , dafs dieselben ganz feste» 
haltbare, dem Schildpatt vollkommen gleiche, feine und feurigQ 
Farben erhalten. Auf drei Jahre; vom 14. Oktober. 

1640. Anton und Johann Flock (ersterer 'Hutmacher und 
letzterer Mechaniker), in Wien (Spitelberg, Nro. i46); auf die 
Erfindung und Verbesserung an den Seiden- und Filzhüten, und 
zwar; 1) eine ganz besondere Gattung von Hutfilz zu erzeugen; 
2) den Seidenfelper auf eine nen erfundene, wasserdichte, 4Lotii 
schwere , sehr dauerhafte , tochartige Filzkappe ohne eine Naht 
an der Kante , folglich aus einem Stücke geschnitten , aufzuzie- 
hen, wodurch^ der Hut nicht nur wasserdicht , sondern auch viel 
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leichter, dawerbaftefi eebr scböo, elaatisch und anbrechbar wird ; 
3) endlich das Gummi elasticum anfsuldsen« und lur Seife su ver- 
wenden« Auf swei Jahre | vom a5. Oktober. 

i64i* Salomon Pergamenier, Mechaniker aus Szenitz in 
Ungarn, dersQit in f9^en (St. Ulrich, Nro. 98) | auf die Erfindung 
Frefsspfine su verfertigen, welche wegen ihrer Politur und aufser- 
ordentlichen Dauerhauigheit alle bisher erfundenen in- und aus- 
landischen Späne weit übortrefFen. Auf drei Jahre; vom a5« 
Oktober, 

i64t« Karl Lux, Schneidergeselle in IVien (Altlerchenfeld, 
Nro. 167)$ auf die Erfindung, weibliche elastische Putz* und Ne- 
glige-Kleider und Oberröcke su verfertigen, welche durch ihre 
Elastisitfit Personen von schwächerem eben so, wie jenen von 
stärkerem Körperbaue genau anpassen, durch drei Jahre, auch 
bei dem schnellsten Wadhsthume eines Madchens, keiner Verän- 
derung bedürfen , und die Mieder entbehrlich maphen« Auf fünf 
Jahre; vom 3. November. 

1643* Peter Hubert Comoth , landesbefugter Mechaniker su 
Brunn (Josephstadt, Nro. 36) ; auf die Entdeckung einer Tueh-Ap- 
pretur-Maschine, womit: 1). das Tuch seine Appretur in viel kür- 
serer Zeitfrist, und viel qualitätvoller, als mittelst jeder anderen 
Manipulation erhält; a) Feinheit, unserstörbarcn Glans und ent- 
aprechende Dichtheit erlanget, und wobei endlich 3) in der Rau- 
herei an ein Drittheil Zeit erspart, und gegen jede andere Mani- 
pulation auch eine grofse Ersparnifs an nauhkarden ersvreckc 
wird. Auf fünf Jahre ; vom 3. November* 

1644* Regnier Poncelet und Charles Desoer su Lultiek^ 
durch Siernickel und Gälcher (bei dem k. k. Hofagenten und Be- 
gierungsratbe« Joseph Sonnleithner in fVleri^ Stadt, Nro. 11 33 su 
erfragen) ; auf die Verbesserung der Tuchschermaschine, wornach 
dieselbe durch eine sirkel förmige oder wechselseitige Bewegung 
das Tuch sowohl der Quere aTs auch der Länge nach schere^ und 
wobei das Tuch auf einem beweglichen Karren vorwärts rückt. 
Auf fünf Jahre; vom 19. November. 

1645. Joseph' Trentsensky ^ Inhdher einer lithographischen 
Anstalt in Wien. (Lands tra l'se , Nro. 87); auf die Erfindung, mit- 
telst eines eigens lithographirten SchuUchreibbücberpapiers auf 
eine bisher noch nicht in Ausübung gebrachte Weise , schön, 
schnell, und mft Ersparung der Hälfte des bisher d^zu verwende- 
ten Papiers, dann der so kostspieligen Vorlegeblätter, in allen 
Sprachen und Schriftgattungen schreiben su lernen,, und mit eben 
so viel erleichternden Vortbcilen, selbst ohne ein vollständig ge- 
bildeter Kalligraph oder Schreibmeister su seyn, den Kindern 
diese Kunst schnell und richtig su lehren. Auf swei Jahre ; vom 
11. November« 

i646« August Mutzbauer^ Schneidergeselle in Wien (Alser- 
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vor$tadt, Nro. 54); auf die EntdeeLung« Winterstrümpfe und 
Fufssoclien aus allen Gattungen yon grobem und feinen Flanell, 
Tucb, Kasimir, Hanevafs, Leinwand und Nankinett ku verfertigen, 
welche, um den Füfsen genau anzupassen , ganz überxiebig suge* 
schnitten werden, überdiefs wasserdicht gewalkt sind, und sich 
auch durch ihre Dauerhaftiglieit und Woblfeilheit empfehlen. Auf 
£wei Jahre; vom ii. November. 

1647. Joseph Schulz, Fabrihsinhaber in Wien (Wieden, 
Nro. 7^8) ; auf die Verbesserung der Windöfen zur Vcrhohlung 
der thierischen Knochen , wornavh mit wenigem Brennmateriale 
in grofser Menge durch die Verliohluhg der Knochen erzeugte 
Kohlensäure und Ammonium in der grofstmöglichcn Menge in ein 
eigenes BehSItnifs geleitet und gesammelt, und aus demselben 
durch die angebrachten Kommunihationsöfen in die Vorlägen oder 
den Woulfe^sQhen Apparat geleitet wird, um Salmiak und mehrere 
Nebenprodukte zu bereiten. Auf drei Jahre; vom la. November» 

. 1648. Moriz iVtfM^r, Fabriksmaschinisl in der k. k. privi^ 
legirten Gespinnstfabri« zu Sollenau in Nieder - Österreich ; auf 
die Erfindung und Verbesserung, wornach die bisher- auf den Dros- 
selmaschinen angebrachten Flügel , welche den Gang derselben 
erschweren, ganz entbehrlich gemacht werden, wodurch eine viel 
gröfserc Geschwindigkeit ersielt, und ohne Nachtheii für die 
Qualität der Garne viel mehr Gespinnst, und zu billigern Prei- 
sen erzeugt werden kann. Auf fünf Jahre; vom is. November. 

1649. Franz Schidtus , Direktor der k. k. privilegirten Fi*' 
schauer Baumwollengarnspinnfabrik zu- Wienerisch Neustadt in 
Nieder- Österreich; auf die Verbesserung der im Z>i/tg/er*sc hen 
polytechnischen Journale (1. Heft, Oktober i83o) bekannt gemach- 
ten neuen amerikanischen Spinnvorrichtung , wornach statt der 
feststehenden, eine bewegliche, sich umdrehende Spindel ange- 
bracht , und dadurch mit bedeutender Ökonomie ein vollkomme- 
neres Produkt erzeugt wird. Auf zwei Jahre; vom ta. November» 

i65o. Moriz Max^ Seifensieder, und Gerson Goldher ger^ 
Handelsmann, ersterer %W Rzeszo^^ ^ letzterer zu Lipnik in Gali- 
zien ; auf die Verbesserung, wornach die bestehenden Komposi- 
tionslichter jeder Art aus einer Kompositionsmasse verfertiget, 
viel heller und ökonomischer als die gewöhnlichen brennen, nieht 
abrinnen, keiner Putzscbere bedürfen, und zu billigen Preisen 
veräulsert werden können. Auf fünf Jahre; vom 12. November. 

i65i. Johann Schwerdh erger, Kleinbausler zu, Platt in Nie- 
der-Öster reich (V. U. M. B.), auf die Erfindung, wornach der in- 
nere Raum der Backöfen der Bäcker mit einiger Abänderung der 
bisherigen Bauart, ohne den Gebrauch der sogenannten Licbthäu- 
sel , und mit Erhöhung der Ofenschwelle , mittelst einer aufser- 
halb des Ofens angebrachten beweglichen Lampe auf sechserlei 
Art beleuchtet werden kanui so dafs zugleich auch hinlänglichea 
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Liebt £iir Beleuclitiiiif; des äufseni Baumes um den Ofen herum 
gewoonen wird. Auf drei Jahre; vom 26. November« 

i65a« Karl Ludwig Müller, Privilegien -Inhaber zu Wien 
(Stadt, IVro. 889); auf die Verbesserung, 1) die bisher nach einer 
engliscbeki BereiCi^ngs- Methode erseugte Wagen- ^ Mühlen* und 
Maschinenschmiere nicht nur für den Gebrauch bei Wägen nocii 
weit mehr anhaltend, selbst in den heifsesten Sommertagen nicht 
auslaufend , jede Friktion der Bäder vollkommen beseitigend zu 
machen, sondern auch noch insbesondere zur Bereitung dieser 
Schmiere Ingredienzen zu verwenden, welche f^isher nie als Fett« 
Stoffe gebraucht wurden, unii n^eh Verhältnifs dieser Beimischung 
eine Bäderschmiere zu erzeugen^ die selbst unter dem Preise der 
bisher angewendeten Fettstoffe zu stehen kommt $ 2) eine Maschi- 
nensalbe (Friktions-Liquor) zu erzeugen« welche durch ihre Kon- 
sistenz für gröCsere Trieb.werke^ und in einem mehr flüssigen Zu* 
Stande selbst ; für die feinste Bßumwollspindel wegen ihrer Rein- 
heit, Dauer und Billigkeit im Preise dem Baumöhle vorzuziehen 
isi; 3) eine Flü^igkeit zum Oiäpzen des Leders auf Kutschten, 
des Biemzeuges und Pferdgeschirres darzustellen, die bei einer, 
wenig Mühe und Zeit erfordernden Behandlung^ das durch Alter 
unansehnlich gewordene Leder gleichsam neu herstellet , durch 
ihre fetten Bestandtheile aber zur längern Dauer desselben bei* 
trägt; 4) endlieh die letztere Flüssigkeit, durch eine andere Ver- 
setzung bereitet, zu einer Zimmervrichse zu verwenden, wodurch 
die Parquet-Fufsböden ohne Anstrengung und um ein Drittel wohl- 
feiler, als nach der bisherigen Methode, hellglänzend und dauer- 
haft hergestellt v«erden. Auf fünf Jahre $ vom a6« November. 

i653. Franz Herberger, Vater und Sohn, bürgerliche Pa- 

Sierraaler und Hausinhaber in fVien (Licbtenthal, Nro. i58); auf 
ie Verbesserung: 1) Holländisches Schulpapier mit gefärbten Li- 
nien und Schultafeln in allen Farben für alle Schriftgattungen zu 
i'mmerwährendem Gebrauche ttt«verfertigen, worauf mittelst eines 
Schiefers(eines die feinsten Haar> und Schattenstriche hervorge- 
bracht, und, so oft es nöthig ist, trocken oder nafs wieder wegge» 
löscht oder verbessert werden können, wodurch eine grofse £r- 
sparnifs an Papier und Federn erzielt ,, und bei Anfangern im 
Schreiben das Beschmutzen der Kleidung mit Tinte vermieden 
\vird ; 2) Zeichenpapier in allen Farben zu erzeugen, welches dem 
französischen Naturzeichenpapicr ähnlich ist, und den bedeutenden 
Vortheil gewähret,, dafs darauf jede fehlerhafte Stelle, ohne die '*: 
übrigen Zeichnui^gsstriche zu verletzen, augenblicklich verbessert, 
werden kann , wodurch es sonach vorzüglich für Anfanger im 
Zeichnen und überhaupt für alle Arten von ßkizzen, Mode^zeich- 
nungen, Proberissen voii Gebäuden und Monumenten, und selbst 
für Konzepts Aufsätze zu empfehlen ist; 3> Becheatafeln von alten 
erdenklichen Stoffen und lindere Gegenstände dieser Ar(, eben- 
falls in allen Farben mit gedruckten Bechenrubriken für Ein- und 
Ausgaben zum Gebrauche der Kaufleute, Gastgeber und Verschleis- 
ser aller Art,. endlich 4) Tisch-, Kaifeh- und Spielblätter von al- 
len Stoffen und Farben zu verfertigen, worauf, wie auf dem vor- 
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erwähnten Papiere, das mit Feu$:btiglielt gereinigt wird , geschrie- 
ben , gerechnet und gezeichnet werden kann« Auf fünf Jahre ; 
vom a6. November. 

1654. Peier horche Hutmacher in Brunn, (Vorstadt Dor- 
iiich , Nro. 4^) ; aiuf die Verbesserung in der^ Verfertigung der 
'wasserdichten Seidenhüte, wornach 1) die Krempen der Seiden- 
hüte aus einem verbesserten wasserdichten Pappendeckel » der 
Tiel dauerhafter ist, und dennoch bedeutend wohlfeiler als der 
gewohnliche zu stehen kommt, verfertiget werden; a) zum Über* 
streichen der Gestelle und Aufleimen des Seidenfelpers eine was- 
serdichte Masse, wodurch die Hüte viel mehr Dauer erlangen, 
verwendet wird, wozu durchaus keine ausländischen Harze und 
fremden Produkte, Sondern blofs inländische Ingredienzen nothie 
sind , welche um ein Drittel wohlfeiler angeschafft werden , und 
die Hüte gegen das Durchweichen vom Regen vollkommen sichern« 
Auf zwei Jahre; vom 36. November. 

1 655. > Sigmund Woljfsohn , Bruchi^rzt und Inhaber einer 
k. k. Landesfabrik auf chirurgische Maschinen und Verbandstücke, 
in Wien (Stadt, Nro. 774); auf die Erfindung und Entdeckung: 
1) das Kautschub in der Art aufzulösen, dafs es auf alle Gattun- 
gen schwerer und leichler, feiner und grober Tücher, und iainde- 
rcr Woll',, Baumwoll , Lein- und Seidenzeuge, dann auf andere 
Stoffe , wie auch auf gegarbtes und ungegärbtes Leder aufgetra- 
gen werden kann , und dennoch wieder in seinen natürlichen Zu* 
stand zurücktritt, wodurch zwei Gattungen Stoffe, nämlich: Ober-, 
und Unterzeug vereiniget vverden , um daraus 'i) alle Arten, luft- 
und wasserdichter Kleidungsstücke, so wie ganze Körperbedeckun* 
gen zum Tauchen unter das Wasser, zum gefahrlosen Eintritt in 
mit Bauch und Stickluft angefüllte Gemächer, dann Fufsbeklei- 
dung jeder Gattung und Gröfse zu verfertigen, dann 3) alle Ar- 
ten von Bettmatratzen, Kopf-, Sitz* und Wagenpolster, Sofa, Ru- 
hebetten etc. , ferner drei Gattungen Säcke luft und wasserdicht 
zu verfertigen , wovon die erste blofs als Schwimmgurte eingerich- 
tet ist, die zweite (von ungcgärbtem Leder mit einem der oben 
berührten Stoffe auf der ihnern Seite, vereiniget) beim Durch- 
schwimmen breiter und tiefer Wässer, beim Brückenschlagen, 
und bei Rettung der, in Gefahr des Ertrinkens schwebenden Men- 
schen, mit grofsem Vortheile Anwendung findet, und die dritte 
endlich dazu dienet, mit verschiedenen Räucherungen angefüllet, , 
die Stickluft in Spitälern und Pesthäusem zu reinigen. Auf fünf 
Jahre ; vom 9. Dezember. 

i656. Franz Wassek y bürgerlicher Schneidermeister in 
JVien (Stadt, Nro. 355); auf die Erfindung, eiserne, aufserhalb 
ier Zimmer anzubringender Öfen mit unbedeutenden Kosten zu 
verfertigen^ welche die Vortheile gewähren : dafs dabei ungemein 
viel Holz erspart 'wird , indem man darin besser , als auf jedem 
Sparherde kochen kann, und zum Kochen und Heitzen nicht mehr 
Holz als gewöhnlich im Sommer bedarf, dafs ferner diese Ofen 
die angenehmste Wärme in den Zinimern verbreiten , die w^ddr 

Jahrb. d. polyt. Inslit. XVII. Bd. / ^4 
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▼on üblem Geruclie begleitet« nocb mit ungesunden Dünsten ge« 
schwängert Ist, und.dafs ^icbin denselben die Hitze mehrere Stii'n« 
den selbst nach ausgelöschtem Feuer enthält. Übrigens ist jedes 
Brennmaterial sur Beheitzung dieser Öfen geeignet, weil die dar- 
aus allenfalls entstehenden Dünste mit der Zimmerluft nicht ia 
Berührung kommen ; auch gewinnet eine Wohnung durch die Be« 
seitigung der Öfen an Raum. Auf fünf Jahre; vom 9, Dezember« 

i637* Ludwig Damhök^ bürgerlicher Handelsmann und 
Fabrilisinhaber in Wien (Laimgrube, Nro. 16); auf die Entde- 
cliang: 1) einer Spitzenroaschine, worauf viele Spitzen, mit oder 
ohne eingewebte Desseins, der Breite nach auf ein Mahl verferti- 
get werden liönnen, welche mittelst Fäden so mit einander *¥er- 
bunden sind, so dafs nach Auseiehung derselben jedes Spitzchen 
für sich ein Ganzes bildet; 2) 'einer ähnlichen Maschine zur Ver- 
fertigung von Spitzcn-Zäc^chcn (sogenannten Öhrl), die ebenfalls 
auf die vorerwähnte Art verfertiget werden.; 3) endlich, mehrere 
im Inlande bisher unbekannten ganz neuen Bestandtheile , welche 
bei den oben bezeichneten Maschinen angewendet werden. Diese 
bestehen t a) in einer Welle mit ihren Rädern, b) in den Führer- 
stangen, und c) in den Führern von besonderer Form. Auf drei 
Jahre ; vom 92. Dezember. 

i65ö. Dr. Karl Christian Wagemann^ Fabriksuntemehmer 
fcu Berlin^ durch seinen Bevollmächtigten Karl Reichard, anschlies- 
send privilegirten Essigfabrikanten in Wien (Guinpendorf, Nro. 
28-3); auf die Verbesserung der Apparate zum Branntweinbren- 
nen, Abdampfen und Destilliren , bestehend: 1) in einer neuen 
Vorrichtung , Flüssigkeiten zu erhitzen , zu verdampfen und zu 
destilliren, sowohl in der Branntweinbrennerei , als zu anderea 
Zwecken mit grofsem Vortheile anwendbar; a) in einer eigen- 
thümlichen Vorrichtung, unmittelbar aus der Matsche, oder aus 
rohem Lutter und Bi^anntwein einen vollkommen reinen und fu- 
selfreien Spiritus zu gewinnen; 3) in der- Verbindung dieser 
Theile mit einem sehr einfachen und zweckn^äfsigen Brennappa- 
rate , mit welchem unmittelbar aus der Maische vollkommen rei- 
ner Spiritus von 3^*^ nach dem gesetzlichen Wiener Alkoholmes- 
ser mit grofser 'Sicherheit und Ökonomie an Brennmaterial er- 
zeugt wird. Auf fünf Jahre; vom aa. Dezember. 

1659. Anton Vincenz Lebeda^ Büchsenmacher und Privile* 

giumsinhaber zu Prag /Nro.' C. ~ j ; auf die Verbesserung an 

seinem bereits privilegirten Schlosse , so wie auch an der ganzen 
Bauart der von ihm verfertigten Perkussionsg^ wehre, wornach : 
1) jedes Gewehr nicht nur weniger Bestandtheile und Schrauben,^ 
als die früher verfertigten hat, sondern auch in seiner Bauart voll- 
kommener, eleganter und dauerhafter sich darstellet, indem das Ganze 
blofs zwei Schrauben zusammen halten, wobei der Bruch einer 
davon das Schietsen durchaus nicht hindert; 2) in dem verbes- 
serten Schlosse statt zwei Schla'gfedern auch nur eine angebracht 
werden kann, weicht bei dem Doppelgewehre beide Hähne treibt; 
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3) im "^nzen Schlosse sich nur vier hlcine Schrauben bcfin4ßn, 
nvovon die eine oder die andere Termirst werden liann, ohne den 
Gebrauch des Gewehres ssu hindern , odpr gefährlich zu nrachen ; 

4) in das verbesserte Schlofs die Hähne entweder eingelassen, 
oder an dessen Oberfläche angebracht werden können , wo dann 
im ersten Falle das Doppelgewehr swischen den Hähnen nur un- 
gefähr einen Zoll, im zweiten Falle aber nach Belieben breit ge- 
macht werden .kann i 5) das Schaftholz dabei viel einfacher und 
dauerhafter wird, inaem hein Rauch, heine Nässe und kein Bück- 
stofs demselben schadet; 6) endlich bei dieser verbesserten Bau- 
art des Gewehres ein Sicherheitsgesperre angebracht ist, welches 
vor jeder Gefahr hinlänglich schützet, und bei einer plötzlichen 
Noth wendigkeit den Schufs dennoch nicht vereitelt. Auf fünf 
fahre j vom aa. Dezember. 

i66o. Franz Anton Hueher^ Bcinknöpfefabrikanl und In- 
haber zweier ausschliefsender Privilegien, zu Ahsam in Tirol ; auf 
dieErtindiing und Verbesserung: i) Beinknöpfe, wie auch Tabaks- 
dosen, BegenschirmgrifTe , Chatoullen, jede Art von Möbelverzie- 
rungen ^ Messerschalen jeder Art und Gröfse, und überhaupt al- 
les, was zum Luxus dieser Gattung gehört, aus allen bekannten 
Blauen , Hörn und Schildpatt , dann von Paste aus verschiedenen 
Blauen-, Hörn-, wie auch Schildpattmasse, so zu verfertigen, dafs 
sie das Ansehen von Stahl erhallen, und daher auch »Beinstahl 
en reliefti genannt werden können; a) derlei Knöpfe in schwar- 
zer oder anderer Farbe, wie auch mit Gold- oder Silbergrund, 
in allen beliebigen Desseins, matt oder glänzend, in erhabener 
Arbeit zu erzeugen; 3) die Hafte nach jeder beliebigen Art ein- 
zusetzen; 4) endlich die Dauerhaftigkeit sowohl der Öhre der 
Bnopfe, als auch der Knöpfe selbst (deren Glanz übrigens von 
der Beinerhaltung derselben abhängt) vollkommen herzustellen. 
Auf zwei 3ahre ; vom 3o Def ember,^ 

i(i(n. ' Karl Mach^ Werkführer in der Töpferwerkstätte 

des Joseph Miselin zu Prag (Nro. C. — ) j auf die Erfindung, 

vermöge welcher die Verzierungen bei den Öfen nicht wie gegen- 
wärtig erhaben, einfarbig, sondern, nach Art der Mosaik- Arbeit, 
erscheinen. Auf fünf Jahre } vom 3o. Dezember. 

i66a. Johann Ferdinand Fornära , bürgerlicher Chocola* 
temacher in Wien (St. Ulrich, Nro. 100)5 auf die Erfindung und 
Verbesserung bei der Beinigung der Schornsteine, und zwar: 1) 
die Schornsteine mit einer neu erfundenen doppelten Schere siche- 
rer und besser als bisher zu reinigen; 2) da» Pech von den da- 
mit belegten Schornsteinen mitteUt eines neuen Instrumentes 
(Handhaber genannt) in Verbindung mit der vorerwähnten Schere 
leicht abzulösen. Hiezu kommt endlich : 3) eine Verbesserung 
an der Arbeitskleidung, wodurch der Arbeiter zur Winterszeit 

5ut geschützt ist, bequemer arbeiten, und im Schornsteine die 
Lugcn stets offen halten kann. Auf fünf Jahre ; vom 3o. Detembcr. 
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Im Jalire t83i. 



i663. James Allan, Rentlerer zu Liverpool in England, 
dur#b seinen Bevollmäcbtigten Jakob Franz Heinrich Hemberger, 
Verwaltungs -Direlitor in fVien (Stadt, Nro. ySS); auf die Ent- 
deckung und Verbesserung einer bleibenden Spindel obne Ober- 
stemme {ailette) zum Gebraucbe bei statjgen SpinnmascLincn 
yXhrostlesc genannt. Auf fünf Jahre; vom 11. Januar i83i. 

1664. Sigmund und Moriz UheU Cbemilier in Wien (Aiser« 
Vorstadt, Nro. 3o6) ; auf dte Erfindung in der Konstrulition des 
Brennapparätes, durcb dessen Anwendung bei jedem Gewerbe, 
von was immer für einer Benennung , wobei bisher ein grofser 
Aufwand an Brennstoff erforderlich war, sowohl an Baum ale 
auch an Zeit,, noch mehr aber an Hols bedeutend erspart wird. 
Auf ein Jahr; vom 11. Januar. 

i665. Mathias Amsi&tler^^ Pfeifenmacher zu Wienerisch^ 
Neustadt CSiro, 159) in Nijeder- Osterreich; aiif die Verbesserung 
einer Maschine zur Erzeugung irdener Tabakspfeifcnltöpfe , wor- 
nach durch den Drucli derselben die Pfeifenhdpfe vollendet, viel 
fester und dichter werden , und wobei auch an Zeit gewonnen 
wird, indem in einem vielküreeren Zeiträume eine weit gröfsere 
, Menge von Pfeifen, als auf die gewohnliche Art sich verfertigen 
läfst. Die Pfeifen können endlich auch mit verschiedenen Fi- 
guren marmorirt und geglänzt werden* Auf ein Jahr; vom 11. 
Januar. 

1666. Franz Fleischinger^ Fabrikant in Wien (Jägerzeile, 
Nro. 3o) ; auf die Erfindung, eine neue Art Malerei auf Holz, 
Papier, Flor, Musselin, Organdin , Sammet elc , sowohl in Öhl« 
als Tuschfarben , ohne dafs dazu Vorkenntnifse im Zeichnen und 
Mahlen nöthig wären, täuschend auszuführen, wodurch der Vor- 
tbeil erlangt wird , dafs sowohl Tapeten - als Tapeziererarbeiten 
weit geschmackvoller und wohlfeiler erzeugt werden können, 
und ]edcs noch so unkundige Subjekt diese Malerei in einigen 
Lektionen zu erlernen im Stande ist. Auf fünf Jahre 5 vom ii. 
Januar. , 

1667. Franz Taccani^ Architekt und Desiderius Manzoni^ 
Ingenieur zu Mailand (ersterer in ChiaravalU, Nro. 4733 , letzte- 
rer in Corso de' servi, Nro. 6i5); auf die Erfindung einer neuen 
Art von Mühle zur Beinigung der Beiskörner, wobei der Beis, 
um das Zerbrechen desselben zu vermeiden^ mittelst Baspein von 
der Schale gelÖset wird. Auf fünf Jahre; vom 11« Januar. 

1 668. Cäsar Decamps^ zu Mailand (S. Vicenzino, Nro. «370)5 
auf die Entdeckung einer Spinnvorrichtung nach englischer Art, 
welche aus folgenden Maschinen zusammengesetzt ist: i) einer 
Maschine, um die rohe Seide auf die Spule zu winden; 2) einer 
Maschine, um dieselbe mittelst eines neuen Mechanismus zu du- 
pliren; 3) ^nem Spinnrade, um der rohen Seide die erste Win- 
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cking zugeben; endlich 4) einem anderen Splnnapparatc, un\ die 
Windung derselben zu vollenden, uod sie zur Einschlagseidef 
oder zur Hettenseide zu drehen. Auf fünf Jahre; vom ii. Januar. 

i6fi9. Anton Rainer Ofenheim, Sekretärs-Stellvertreter, der 
ersten österreichischen Brandversicberungs Gesellschaft in Wien 
<Stadt, Nro. 1116); auf die Erfindung einer Brennholzverkleine- 
rungs , Heb- und Transportirungs-Ma^chine , welche \\ eine Klaf 
ter Holz in i5 Minuten, ohne menschliche Beihülfe, zwei Mal 
säget, hackt, und auf den Wagen bringt; a) nur von einem, 
böehsUn zwei Pferden bewegt wird; 3) einen Baum von 18 
Schuh Länge und 8 Schuh Breite höchstens einnimmt, sehr wenig 
kostet, und da sie fast ganz aus Eisen besteht, beinahe keiner Re- 
paratur bedarf. Übrigens besteht dieselbe nur aus zwei Rädern, 
und es wird durchaus keine Federkraft dabei in Anwendung ge- 
bracht. Auf ein Jahr; vom 26. Januar. 

1670, Martin Herzog, bürgerlicher Schlossermeister, und 
A* Soier, Scblosser-Stückmeister zuPestk (Herrngasse, Nro. 43o); 
auf die V'erbesserung der mechanischen Brückenwaage, wodurch 
derVorthcil erzielt xvird, dafs die Maschine, welche ncbstbei 
«ine äufserst gefallige Form erhält, an Genauigkeit, Stärke und 
Zwcckmäfsigkeit bedeutend gewinnt* Auf fünf Jahre ; vom a6. 
Januar. 

1671. Jl^ichael. Schldsinger , zu Szlanitzd im Arvaer Komi- 
tat in Ungarn; auf die Erfindung, eine oder mehrere Mangcn t^.u- 
gleicb^ von )eder beliebigen Dimension, nach dem Principe der 
englischen Patentmange, mit abwechselnd vor- und rückwärts ge- 
hender Bewegung, mittelst einer Dampfmaschine von vcrhältnifs- 
piäfsiger Kraft, in Betrieb zu setzen, und mit dieser gleichzeitig 
den Gang einer Glättmaschine zu bewirken, wodurch die Appre- 
tHr der Stoffe nicht nur vollkommener, sondern auch vvohlfcilcr, 
als >durch andere J^ittel erzielt wird. Auf fünfzehn Jahre; vom 
a6. Januar. 

167a. Joseph Anton, k. k, HofliriegsbuchhaltungsJngrossist 
zu Wien (Strotzischer Grund, Nro, 18); auf die Verbesserung 
des M«fsinstrumenlcs, womit in der Planimetrie und Trigonometrie 
alle Aufnahmen von Längen oder Entfernungen, ^Zvvischenweiten 
zweier Objekte, Höhen und Tiefen, dann die Uypothenusen Linie, 
bestimmt werden können, ohne dafs dabei etwas zu messen, oder 
zu rechnen, noch die Anwendung der Logarithmen nothwendig ist, 
wodurch eine schnellere Aufnahme in planimetrischcn und iH^o- 
nometrisohea Gegenständen mit weniger Menschcniiänden und 
weit geriogeren Auslagen erzielt, und hauptsächlich Richtigkeit in 
der Bestimmung des Mafses erzweckt wird. Auf zwei Jahre ; 
vom 26. Januar. 

1673. Johann Zah , Tuch- und Kasimirfabrikant in Brunn 
(Vorstadt, Dornröfsl , Nro. ö>)» «"d Leopold Wellisch, Tuchap- 
preteur zu Boskowitz in Mähren ; auf die Verbesserung im Deka- 
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tiren der Wollwaaren, wodurch diese viel schöner, feiner, schnd 
ler und wohlfeiler als bisher dehatirt werden ^ in keine Presse 
kommen , an Qualität und Milde nicht nur nichts verlieren , son- 
dern vielmehr bedeutend gewinnen, und wobei überhaupt vier 
auch scrhs Mal so viel als mit den gegenKärtig bestehenden der- 
lei Maschinen geleistet werden kann , so dafs es, unabhängig von 
jjßdcr Witterung , möglich ist, zwei Stück (das Stück pr« 32 Ellen) 
in einer halben Stunde , und über looo EJIeh in acht Stunden .zu 
dckatiren. Auf drei Jahre ; vom 7, Februar. 

1674* Johann Ladislaus Steiler^ städtischer Zimmermei- 
ster zu Neusohl in Ungarn ; auf die Erfindung, die Gebäude , dfe 
bis 5 Klafter in der Breite und in beliebiger Länge einzudecken 
sind, mit demselben Holze, das bei gewöhrilicber Bauart, zum 
.Sturzboden allein noth wendig ist, nicht nur einzudecken, sondern 
auch mit Stukaturboden zu versehen, weldie neue Bedachungsari 
den Vortheil gewährt, dafs sie 1) vollständig feuersicher ist; 9) 
die Blech und Ziegeldächer an Dauer übertrifft^ und nebstbei 
auch Zierde und Bequemlichkeit darbietbet; 3) dafs nach' dieser 
neuen Methode auch alle übrigen Gebäude , von was immer für 
Hohe und Breite ', mit gleichen Vortheilen , mit dem einzigen 
Unterschiede eingedeckt werden können , dafs^dabei mehr Holz ' 
als zum gewöhnlichen Slurzboden, nicht mehr jedoch als zum 
pippelboden von gleichem Flächenmafse verbraucht würdet end* 
lieh die Thurmkuppeln aus durchbrochenem Qufseifsen , ohne 
allen Holzbestandthcil so herzustellen , dafs dieselben sehr zier- 
lieh , äufserst dauerhaft , dann leichter als jene von Holz $\nA^ 
und dennoch wohlfeiler als die Kuppel aus Kupferblech zu stehen 
kommen. Auf fünf Jahre; vom 7. Februar. 

1675. Johann Michael Steinin^r , bürgerlicher Handels- 
mann zu Ried im Inn-Viertel in Ober-usterreicb ; auf.die Verbes- 
serung , aus altem , zusammengestampften' Papiere (Papiermache) 

'die reinsten Arbeiten, nämlich: Abbildungen menschlicher Köpfe, 
Figui;en^ und aller Arten Thiere, in besserer Qualität und zu 
billigern Preisen als bisher zu verfertigen. Auf fiinf Jahre; vom 
i3. Februar. 

1676. Gottfried August Säger, ku London, durch das Grofs- 
handlungshaus Stametz und Kompagnie in fVien'y auf die Ent- 
deckung, Wa1lrat|| (Spermacet) vollkommen zu reinigen, zu läu- 
tern, und sonach Kerzen daraus zu verfertigen, ^welche nicht nur 
ein weit schöneres Ansehen als jede anderen, aus was inimer für 
einem Fettstoffe erzeugten Kerzen gewinnen , sondern .auch nicht 
den geringsten unangenehmen Geruch verursachen, mit einer schö- 
nen , hellen , dem Auge nicht beschwerlichen Flamme brennen, 
und obsc hon ursprünglich blendend weifs, doch jede andere be- 
liebige F^arbe , ohne ihre Durchsichtigkeit zu verlieren ,' anneh« 
men , auch bei ruhiger Stellung nie abrinnen , und durch die bei 
heftiger Bewegung allenfalls abfallenden Tropfen nichts verunrei- 
nigen oder beflecken. Auf fünf Jahre; vom i3. Februar. 
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i677« Joseph Berra, bürgerlicher Parf umcur ia Wien (Stadt, 
JÜco. iio5); auf dre Erfindung, ein wohlriechendes Wasser unter 
dem Nahmen : »acgua milanese«^ zu verfertigen, welches sich von 
allen bisher bekannten derlei Wässern unterscheidet,' und sowohl 
durch seinen aufserst angenehmen und aromatischen Geruch , als 
auch durch seine vielfache Brauchbarkeit^auszcichnct, indem es, 
als Extrakt der ausgewähltesten Aromen^ alle Würzen der einzel- 
nen Ingredienzen verbindet und enthält, und daher sehr angenehm 
und dauerhaft ist, die Genichsnerven auf eine liebliche, ganz un- 
schädliche Weise reizt, oind zum Ausspülen des Mundes, worin 
es einen angenehmen Geruch zurückläfst, zum Reinigen der Zim« 
merluft, der Kleidung, ohne solche zu beflecken, endlich beim 
Baden, und zu sonstigem häuslichen Gebrauche mit Vortheil an- 
gewendet werden kann. Auf fünf Jahre 5 vom icS. Februar. 

1678. Karl Uffenheimer ^ Inhaber der k. k« ausschliefsend 
privilegirten Stickmusterfabrik in fVien (Stadt, Nro. 877); auf 
die Erfindung, Tapeten, Superporten, Bordüren, und überhaupt 
alle zur Tapetpnfabrikation gehörigen Artikel, statt, wie bisher, 
durch Modeldruck in Farben, mittelst der Patronenmalerei zu 
erzeugen, wodurch diese Fabrikate, mit viel geringeren Kosten, 
die gröfste Vollkommenheit erlangen. Auf zwei Jahrei vom i3. 
Februar« 

1679» Igna% ' Müller , befugter Drechsler, und Karl Low, 
Graveur in Wien (Neubau, Nro. i55)5 auf die Verbesserung: 1) 
in der Einprägung aller Gattungen Desseins auf Knöpfe vpn Hörn 
aller Farben^ von Hommasse und Von dem derselben ähnlichen 
Hateriale von Perlmutter, wie auch von Bein, diese Knöpfe mö- 
gen geprefst, gravirt oder guillochirt seyn , sie mögen einge- 
schraubte oder eingeprefste Öhre oder blofs Löcher, oder keines 
von beiden haben; 2) in dem Verfahren, diesen Knöpfen Gold 
und Silber mit allen^ Gattungen Desseins dergestalt einzulegen, 
dafs die Knopfe bei jeder Witterung und auch bei dem stärksten 
Gebrauche ihr schönes Ansehen behalten; 3) endlich in der neuen 
, Vorrichtung, die Stanzen immer gleich rein, schön und scharf zu 
erkalten. Auf zwei Jahre ; vom %'i, Februar. . 

. 1680. Friedrich August Naumann^ befugter Spängier in 
If^itf/i. (Aiservorstadt , Nro. ii); auf die Erfindung, die Dachun- 
gcif von Häusern, Pallästen oder Kirchen, statt mit Ziegeln, mit 
)eder Art von Metall mittelst technischer Vorrichtungen an den 
Metallplatten , mit Beseitigung der bisher üblichen Falzung der 
Metalle, und mitHinweglassung der Nägel dergestalt einzudecken, 
dafs sich dieselben durch ihre Eleganz, Festigkeit, Dauer, Billig- 
keit im Preise und schnelle Ausführung vor jeder andern Beda- 
chungsart auszeichnen. Auf zwei Jahre $ vom 93. Februar. 

1681. Andreas Buttner , .befugter Seidenhutfabrikant in 
Wien (Wiedcn, Nro. i3); auf die Verbesserung in der Zurich- 
tung der Filz- und Seiden*hüto zur besseren und vortheil haftecen 
wasserdichten Steifnng derselben, wörnach sie keinem Bruche un- 
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tcriiegen, das Anelnanderlilebeii ihr^ Haare bei jeder Nässe un 
jedem Regen beseitiget wird, und sie sieh endlich durch eint voi 
sil<;!iebe Leichtigkeit und Dauerhafrigbeit , so wie durch billige 
Preise vor anderen derlei Hüten ausieichncn. Auf zwei'' Jahre 
Tom s3. Februar. 

168a. Johann Rotter, Handlunf^sbuchhaltcr in Wien (Stadt» 
Nro. 58o) ; auf die Verbesserung seiner unterm So. Septcmbei* 
iB3o (Jahrb. Bd. XVII., S. 364, Nro. i633) privilegirten Zuberei- 
tung; der Wollgarne und der Seidengespinnste ^ wodurch: i> die 
Garne und Gespinnste noch volütommener und insbesondere 
riel weifser dargestellt werden; s) dieselbe auch auf das Weifs- 
machen anderer Gegenstände , nahmcntlich aller Scliafwoil- und 
anderer Garne, dann der Linncnhadern, der Strohwaaren etc. an« 
gewendet werden können; u|id 3) endlich neue, eu allerlei Objck* 
ten anwendbaren Kreppgarne erzeugt werden. Auf ein Jahr | 
vom t3. Februar. 

i683. Peter Rotte nh illcr , Handelsmann su Pesth} auf Ver- 
besserungen an dem von dem englischen General -Major Beatson 
erfundenen Pfluge , und zwar erscheint hierbei : 1) der hölzerne 
Gestellrahmen vereinfacht, ohne den Ökonomen die Freiheit zu 
nehmen, durch Abbruch der sonst möglichen Veränderungen ihre 
Feldkultur zu bescbränken; a) sind aie 4 Hauenzinken und die 
3 Harkenzinken in der Stellung und in der Art verbessert, daÜs 
sie auf dem zu beackernden Felde auf der Grundfläche keine Er- 
höhungen mehr ziehen , sondern die Grundfläche des zerriebenen 
Bodens ausgleichen; 3) dringet dieser Pflug (Skarifikator) nicht 
wie der Beatson*sche 5% Zoll , sondern 8 bis 10 Zoll tief in die 
Erde; 4) sieht derselbe nach Bedarf, auf eine einfache Art, ohne 
dafs man nöthig habe , den einfachen Beatson.*schen Pflug zu ge* 
brauchen, Wasserfurchen; 5) macht derselbe, als doppelte Pfer« 
dehaue benützt, die zu andern Kulturarten äufserst nützlichen 
Breitschaaren entbehrlich, und erzielt nebstbei den wesentlichen 

.Vortheil, durch eine einfache Vorrichtung die Erde zugleich an- 
zuhäufen ; 6) werden durch diese Verbesserung die kostspieligen 
Halb«irkelpfliige , selbst da * wo breitwürfig gesäetes Getreide in 

' Reihen zu bringen ist , fast ganz entbehrlich ; 7) ist der Angriff 
der schneidigen Breitscbaarenstiele in der Art verbessert, dafs 
der Widerstand bedeutend vermindert erscheint; 8) ist die Form 
der Sechmesser von der Art, dafs ihre Schneide allmählich und 

^kräftig wirket; 9) werden bei leichtem Sandboden Räder von 
besonderer Bauart angewendet. Auf zwei Jahre ; vom 9. März. 

1684* , Franz Brunner, Privatgeschaffcsführer in ITiVn (Stadt, 
Nro. 543) ; auf die Erfindung, d\6 Homographie der Lady Sophie^ 
Scott auch auf die Buchdruckerkunst, Lithographie, dann auf 
den Kupferstich, vorzüglich von Landkarten und topographischen 
• Mappen anzuwenden, wodurch die Vortheile erzielt werden, dafs 
i man: 1) zu dem homographischen Druck nicht so mannigfaltige 

^ nnd in verschiedene Fächer gereihte Typen, sondern nur eine 

^ •inzigc Sorte davon n^tb^g habe, wodurch jeder Buchstabe Ziffer 
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^}^M od«r Mttiiliiiole dargestellt und ausgedrüclkt werden liatln; dar« 

'nevQp. dieselben a) wegen ihrer aufser ordentlichen Einfachheit (indem 

^.,j^ sie blofs aus einem kleinen, geraden Strichelchen bestehen) nicht 

*' «aliK; Im Geringsten kostspielig sind, sich in jeder RichPung und Lage 

gebrauchen , und nach allen Seiten drehen und wenden lassen 5 
3) dafs eben dcfshalb, weil die Typen einander alle gleich sind, 
(SuA, eine verbältnifsmärsig sehr kleine Anzahl derselben zum Drucke 

tembi, eines Werkes hinreicht, so dafs die Errichtung einer solchen Dru- 

'^be/i ckerei nur sehr geringe Kosten verursachen kann ; 4) dafs man^ 

k da die neue Setsart von der vorigen ganz verschieden ist , nicht 

""/^m nöthlg bat, den Sats nach beendigtem Drucke aus einander su wer-' 

l^eil^ fen, und die Lettern su Sortiren, sondern, dafs' man den alten 

''Ditf Sats unmittelbar in den neuen verwandeln; 5) dafs man den bo' 

tc-aii mographischen Druck auch mittelst Patronen nach Art der Zim« 

%^ flsermalerei bewerkstelligen; und *6) endlich, dafs man nach Be- 

Mr; lieben die mannigfaltigsten und verschiedenartigsten Zeichen (Hie- 

roglyphen) anwenden, und jedem Buchstaben^ ohne Nachtbeil für 
die Deutlichkeit und Lesbarkeit desselben, eine andere Gestalt 
^f- geben kann. Auf ein Jahr ; vom 9. Mars. 

'^ i685. Wolfgan^ Julius Freiherr von Schönau^ k. k. HRm. 

r merer und erster Kreiskommissär, Besitzer der Güter Aust und 

Dallwits, dann der k. k. privilegirten.Dallwitser Steingutfabrik 
EU Saalz in Böhmen \ auf die Erfindung , Kupfer- und Steinstich- 
abdrücke auf Steingut- Bisquit unter der Glasur in verschiedenen 
Farben absusiahen. Auf fünf 3ahre $ vom 9. Mars* 

1686. Karl Huffzky, Terralith-0*sch!rrerzeuger zu Hohenr 
stein bei Täpliiz in Böhmen; auf die Entdeckung, mittelst einer 
neu erfundenen Maschine von Eisens 1) alle Gattungen Thon- 
und Lehmdachsiegeln; a) Plattsiegeln; 3) Mauerziegeln, und alle 
Gattuneen Fufs- und Bodenplatten, und swar erstcre swei Linien 
stark , in der Efreite und Länge wie die gewöhnlichen, diese aber, 
so wie die Plattziegeln , dann die Fufs- und Bodenplatten nach 
Umständen auch in anderen Dimensionen zu erzeugen , welche 
schöner und dauerhafter als die gewöhnlichen Ziegel sind , und 
im Preise dennoch nicht höher zu stehen kommen , wobei übri- 
gens die ersteren wegen ihrer Leichtigkeit, mit bedeutender Er- 
sparnifs an Holz, auf schwächere Dachstühle, ja selbst auch auf 
schon bestehenden Schindel- und Strohdächern mit Vortheil ver- 

' wendet werden können. Auf acht Jahre ; vom 19. März. 

1687. Moriz von Tschoffen, Besitzer der Herrschaft Ober- 
ianzendorf in Nieder «•Österreich, wohnhaft eben allda; auf. die 
Entdeckung eines Dampferzeugers von einer gans neuen Kon- 
struktion, welcher sich durch Wohlfeil heit, Transportabilität und 
Ersparnifs ah Brennmaterial vorzüglich auszeichnet, und überall 
anwendbar ist, wo Triebkraft oder Wärme durch Dampf erzeugt 
werden soll. In Verbindung mit diesem Dampferzeuger steht ein 
neu erfundener Dampf- Destillirapparat, welcher die möglichste 
Reinheit des unmittelbar aus der Maische zu gewinnenden Btannt- 
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ireiBte, «od ▼orsüglich dieBntbelirUclikelt deaKüiilwatsers besweekt. 
Auf sechs Jahre; Toni 19. Mars. 

1688. Heinrich ZurhelU , Direktor der k. k. privilegirten 
Fein-Tuchfabrib eu Ncuniest in Mähren, wohnhaft, su Wien (Stadt, 
Uro* 644); auf^die Erfindung einer Flachsbrechmaschine, Linour- 
KOS genannt, wobei 1) die bisherige langwierige Methode des 
Flachsröstens, welche viel Zeit und Mühe erfordert, und auch 
der Gesundheit nachtheilig ist, gans beseitiget, und^ der Flachs 
unverzüglich nach der Ernte bearbeitet, und sum Handel oder 
snm Spinnen geeignet gemacht wird $ 3) durch die Behandlungsart 
mit dieser Maschine , die feinere Substans des Flachses , welche 
durch das Rösten mehr oder weniger serstört wird , gar nicht an- 
cegrifFen, der Flachs sohin schöner, feiner und dauerhafter als 
bisher hergestellt wird; 3) der mit dieser Maschine bearbeitete 
Flachs und Hanf und die daraus ei*zengten Stoffe jede beliebige 
Farbe annehmen ^ 4) endlich an Werg nicht nur weit weniger als 
bisher entfallt, sondern dasselbe auch noch cur Erzeugung guter Lein« 
wand geeignet isf, aus dem Bast oder Abfall aber überdiefs noch 
Papier, Kartons etc. erzeugt werden können« Auf fänf Jahre; 
vom lo* April« • 

1689» Michael GerMauer, bürgerlicher Wachszieher eu 
Briinn (Stadt, Nro- 807); auf die Verbesserung, Sparnachilichter 
aus Wachs oder Stearin, oder, aus fein und rein geschmolzenem 
ünschlitt, mit. und ohne Wachsüberzug zu verfertigen , wovon die 
ersteren den besonderen Vorzug vor allen bisher bekannten Nacht- 
lichtern haben, dafs sie, ohne d^n geringsten unangenehmen Ge« 
ruch zu verbreiten , ein schönes Licht geben , und geeignet sind, 
darüber gestellte Getränke warm zu erbalten, und so sparsam 
brennen , dafs ein Stück von einem Loth 8 bis 9 Stunden ausdauert. 
Noch gewähren diese Sparlichter den besonderen Vortheit, dafs 
sie sich bis auf den letzten Tropfen verzehren, und der Docht 
immer aufrecht stehen bleibt, und dafs selbst ein Rind in einem 
Tage wenigstens einen halben Zentner solcher Nachtlichter verfer- 
tigen kann« Auf fünf Jahre; vom lo. April. 

1690. Wenzel Wilhelm Stuchly, bürgerlicher Handelsmann, 
und Joseph Hainz , Handlungskommis, beide zxi Prag (ersterer 

Nro. C. —und letzterer Nro. C — | ; auf die Erfindung, aUe 

• > / 

Gattuifgen von Filzhüten auf eine neue Art, nämlich mit doppel- 
ten Krempen , wie auch andere Kopfbedeckungen mit doppelten 
Schilden, wasserdicht und mit einer neu erfundenen Staffirung zu 
verfertigen, wodurch dieselben nicht nur eine bisher noch nie 
erreichte Festigkeit erlangeii , sondern auch stets ihre ursprüng- 
liche Reinlichkeit innerlich, .beibe|ialten. Auf sechs Jahre; vom 
10. April. 

1691. Johann Indri, Hutraacher zu Venedig 'y aurdie Er- 
findung, Hüte aus dem Haar der Rat musqiU (Beutelratte, Moschus-^ 
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ratte) tob Ganädli , in vcrsebiedeiie» Farben^ waaserdicbt su ver* 
fertigen. Auf fünf Jabre ; vora 20, April. 

169«. Johann Baptist Joseph Hoys, Privatmann su MÖd^ 
ling, Nro. 3i ; auf die Kr^ndung einer Maschine« womit alle Gat-. 
tungen Nägel , Haben , Krampen , Klammern und Banknägel , mit 
Beibiilfe des Feuers (mit Ausnahme der Pariser Stiften , welche 
ohne Anwendung desselben bearbeitet werden) auf eine sehr schnelle 
. und wohlfeile Art sich anfertigen lassen. Auf fünf Jahre ; vom 
so. April. 

1693. Emerich Balas, Hutfabrikant zu Kasehau in Ungarn^ 
auf die^ Entdeckung und Verbesserung , die Mailänder Seidenhüte 
mittelst eines neu erfundenen Lackes ohne Naht, zu verfertigen, 
und bei deren Fabrizirung eine neue Verfahrungsart anzuwenden. 
Auf sechs Jahre ; vom 20. Aprij. 

1694. Ludwig järgentij Architekt zu Mailand (Strafse Piatti^ 
Nro. 8952)$ auf die Erfindung: r) über einer jeden künstlichen 
oder natürlichen Wasserquelle einen leeren Baum herzustellen, 
wodurch der Andrang des Wassers und dessen Stand erhöbt wird, 
die Adern einer jeden Quelle sich erweitern , und wodurch dem- 
nach eine gröfsere Menge Wasser, als, vorher, gewonnen werden 
kann; 2) den erwähnten leeren Raum der unterirdischen Strö- 
mung so nahe als möglich zu bringen, um- daraus dief gröfstmög« 
liebste Menge Wassers zu gewinnen; 3) das unreine Quell wasser 
zu filtrircn , wenn es zum Hausgebrauche dienen soll ; 4) ^®" '^^* 
ren Baum durch unmittelbare Verdichtung der Wasserdünste zn 
erbalten ; 6) diese Dünste ohne Anwendung von Brennstoffen zu 
gewinnen ; 6) das Wasser der Quellen ebenfalls unmittelbar ducch 
die Kraft des mittelst Brennstoff erhaltenen Dampfes zu yeder Höhe 
XU steigern $ 7) das Wasser mit dem geringst roögKchsten Kraft- 
aufwand« steigen zu machen; 8) ein Bad durch die Kraft des Dam- 
pfes drehen zu machen, sowohl um den zur Herstellung des leeren 
Baumes nöthigcn Mechanismus zu bewegen , als auch, um Wasser 
zu jeder Höhe zu heben; 9) mittelst eines Blasebalges den An- 
drang 'des Wassers der Quelle zu steigern; 10) alles Wasser zu 
erhalten, welches eine Quelle in einer gegebenen Zeit von sich 
läfst,' ohne immer eine Kraft anwenden zu müssen; 11) dureh eine 
Verbesserung sich des ganzen Gewichtes und der Geschwindigkeit 
eines kleinen Wasserstromes zum Treiben der Maschinen , zur 
Herstellung des leeren Baumes, und zur Emporbringung des Was- 
sers bis zur Oberfläche der Erde zu bedienen; 12) endlich die 
Erde und die Steine leicht zu bohren, und eine Röhre einzusetzen, 
welche dem Baume, den sie bildet, zum Schutze dienet. Das 
Ganze hat zum Zwecke, den Quellen leichten Atisgang zu verschaf* 
fen , ihneh eine grofse Menge Wassers abzugewinnen , sie zu rei- 
nigen, und wenn es nötbig ist, mit geringstem Koslenaaf wände zu 
erhohen. Auf zwei Jahre ; vom 3o. April. 

1695. Friedrich Anton Pilz, Bürger zu Prag ^Nro. C. — ) 
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auf die Entdeckmig eines FariMateffet f iir inlandiaehe gelbe Seii- 
Jiins und einer bei deren Färbung au beobachtenden Benandlunga- 
art, wodurch die inländischen Nankins den ächten Ostindischen 
nicht nur vollkommen g^Ieich 'kommen ,- sondern die letzteren an 
Haltbarkeit, Schönheit und Festi{;keit der Farbe noch übertreffen, 
und sich noch überdiels durch W<oklfeilheit empfehlen* Auf fiuif 
Jahre; vom So. April. 

1696. KaH Christian ffagenmann., Doktor der Philosophie 
und Fabriksunternehroer su Berlin; auf Verbesserungen in. deia 
Apparaten zum Erhitzen, Abdampfen und Abkühlen der Flüssig-' 
lieiten, bestehend 1) in einer Vorrichtung, um Flüssigkeiten jeder 
Art mittelstMurchströmenden Waasers zu kühlen $ 3) in einer Vor- 
richtung zum Abdampfen und Abkühlen der Flüssigkeiten , von 
der eratern dem Prinzip und der Konstruktion nach ganz verschie» 
den; 3) in einer Verbesserung seinea bereiU privifegirten Appa- 
rates zuqi Branntweinbrennen, Abdampfen und Destilliren, welche 
Verbesserung sowohl bei jenem Apparate, als aueh bei dem unter 
der ZaM « ai^efuhrten Anwendung fifidet. Auf fünf Jahre; vom 
80. April. 

1697. Joseph Herbst^ bürgerlicher Tischlermeister und Me- 
chaniker in IVien (Wieden, Nro.7oa); auf die Erfindung von fünf 
Arten von Metall- «ndSiegelpressen, welche überall sehr zweck- 
mäfsig und mit Vortheil verwendet werden können, und wobei 
jene mit dem vertikalen Drucke die Schraube übertreffen, sich 
mit mehr Bequemlichkeit und geringern Kosten als diese in gefal- 
liger Form Eura dauerhaftem allgemeinen Gebrauche darstellen 
lassen, und wobei durch den Seknndendruck, der viel leichter 
und stärker hervorgebracht werden kann , das Fünffache an Zeit 
erspart, und an HeibuTig vermieden wird, man übrigens auch noch 
den Vortheil erlangt, dafs man sie auf leichten oder starken D^uck, 
oder bei allfalliger Abnützung nach Belieben stellen kfnn. Auf 
'V&nf Jahre ; vom 1 1. Mai *)• 

i6q(8. Ludwig de Cristofori , Grundbesitzer, wohnhaft zu 
Mailand (Strafse Ä Fitorc t 40 Martiri^ Nro. 1190); auf die Ent- 
deckung einer Laftverdichtungs-Maschine zum Gebrauche bei den 
Schmelzöfen. ' Auf fünf Jahre :. vom 11. Mai. 

' ^ i6q(). Robert Reisser, bürgerlicher $tück- und Glockengies- 
aerin Wien (Mariahülf, Nro. 55); auf die Erfindung und Verbes- 
serung im Qrusse und in der englischen Metallmischung , woraus 
folgende Gegenstände verfertiget werden können: a) englische 
hohle und massive Kattundruck walzen, wovon 100 und noch meh- 
rere solcher hohler Walzen auf einen und denselben eisernen 
Gründel auf das Genaueste passen^ und wobei auch das Metall 
sehr leicht roolletirt, guillochirt, gravirt und geätzet werden kann, 

*) Wird in mflnsimtlich«r Besiehung gegen dem als tnlSssig erklart, dafa aar 
Anfertigang dieaer Fresaen und zum Oebranche derselben in den Fabriken 
«nd WerksCStten die geaetiliche Bewilligung naebgeaaoht werden mfisse. 
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io dafs die feinsten Desseins ▼ollkömmen rein und deutlich in der 
küreesten Zeit darauf auszuführen sind ; b) alle Arten von Metall» 
platten und sonstige Gegenstande von beliebiger Form und Grofse, 
worauf sich leicht graviren läfst, womit ferner alle Gattungen 
Desseins auf Leder, Papier etc. gedruckt werden können, und 
welche auch eu Hüpferstichen geeignet sind; c) können mittelst 
dieser Metallmiscbung Eisenblech und alle sonstigen Gegenstände 
von Eisen mit Kupfer üfbersogen werden , so dafs sie dem Roste 
nicht unterworfen sind, und dieses Eisen su Dachungen etc. wohl* 
feiler als das Kupfer su stehen kommt; d) wird nach dieser neuea 
Methode auch jenes Eisen erzeugt,' woraus in England unter dem 
Nahmen Imperial- Steel alle Arten von Punzen und Stansen, dana 
Moletten viel schneller und reiner als aus Stahl hergestellt wer- 
den , weil es weicher als Eisen ist und sich besser als Stahl har- 
ten läfst; e) zum Behufe dieser Schmelzmethode werden ÖfeA 
von eigener Bauart verwendet und mit Holz oder Steinkohlen be- 
trieben, wobei das so geßihrliche Flammcnfeuer beseitiget, und 
die kostspieligen ausländischen Schmelztiegel ganz eqtbehriich ge- 
macht werden ; fj endlich werden nach dieser Erfindung Feuer- 
spritzen ganz neuer Art, welche vor den bisher bestehenden grofse 
Vorzüge besitzen, verfertiget; denn die Bauart des Werkes ist 
ganz von Metalt, kein Rohr oder sonstiger Bestandtbeil derselben 
mit dem gebrechlichen Zinnlothegelöthet, sondern alles mit Sehrau- 
ben zum Auseinanderlegen eingerichtet, der Kolben ganz von 
Metall , die Windkessel , Pipen und Wenderohr nach einer neuen 
und verbesserten Methode konstruirt; -daher diese Spritzen mehr 
Wasser als die gewöhnlichen liefern , und in vielen Jahren keiner 
Reparatur bedürfen. Auf ein Jahr; vom 17« Mai. * 

1700. Joseph Dostal^ Direktor der fürstlich Jlfe<ftfr/ifcÄ*schea 
Zentralkanzlei in Wien (Stadt, Nro. 19); auf die Entdeckung, aus 
Gufseisen einen tragbaren Sparherd, dann aus Eisenblech oder 
aus Gufseisen verzinntes oder unverzinntes Koch-, Brat- und Back« 
geschirr zu verfertigen , was einen vollständigen Küchenapparat 
bildet, bei dessen Anwendung wenigstens ^3 des gewöhnlichen 
Holzbedarfes und >/^ der Zeit zum Kochen der Speisen und zum 
Reinigen der Küchengeräthe erspart, die Speisen wegen gleich- 
mäfsigcr Erwärmung der genannten Geschirre schmackhafter, und 
der Berührung des Rauches gänzliph entzogen werdcil , ohne dafs 
dabei eine Mauerung in der Küche oder in der Wohnung, wo 
dieser Apparat zugleich einen Heitzofen bildet, nöthig ist; der- 
selbe kann übrigens von 'beliebiger Grofse für 3 bis- 3o Personen 
verfertiget werden , und empfiehlt sich auch durch die Billigkeit 
seine» Anschaffungspreises. Auf fünf Jahre; vom 17. Mai. 

1701. Fortunat Sogliani, Kaufmann zu Triest^ durch das 
Grofshandlungshaus Hammer und Karis zu Wien (Stadt, Nro. n38) ; 
auf die Verbesserung , Papier und Pappendeckel aus Stroh und 
andern zur Papiererzeugung geeigneten Gewächsen zu erzeugen, 
wobei ohne Anwendung des Kalkes , durch die Wirkung anderer 
Ingredienzien in Zeit von 6 Tagen jene^ Resultat erfolgt, welches 
nach der bisher bekannten Methode erst das Werk von i5 bis 20 
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Tagen ist, wäd durch welche Verbetserung eine drd Mahl grofsere 
Menge Papier erhalten werden kann. Auffünf Jahre ; vom 17. lOai. 

170a. Franz Xaver Wurm, Mechaniker, »u' Wien (Stadt, 
Nro. 790); auf die Erfindung und Entdeckung, und swar: 1) Er- 
findung eines neuen mechanischen Abdampf- Apparates, der sich 
von allen bisher bekannten Vorrichtungen durch die Anwendung 
beweglicher, schief geneifter Flächen und ihrer Wechselwirkung 
tinterscheidet , wodurch* die erwärmte Flüssigkeit vor dem Über- 
laufen gesichert , und sum Behufe des Verdampfens mit der at- 
mosphärischen Luft in gröfstm&glichste Berührung gebracht wird» 
wobei der Mechanismus selbst sich durch Einfachheit, Dauer und 
Wirksamkeit auszeichnet, keinen gröfsern Baum einnimmt, als die 
Abdampfpfanne aufser demselben bedarf, und jedes damit behau-, 
delte Produkt mit Voriheil an Zeit und Hosten gewinnen läfst; 
)) 'Entdeckung in der Erseugung und Benütsung eines neuen wohl- 
feilen Brennstoffes, womit Flüssigkeiten eingedickt, und die Pro- 
dukt« demnach bei der Beseitigung kostspieliger Brennstoffe und 
bei der Mitwirkung des erwähnten Mechanismus viel wohlfeiler 
ersielt werden können. Auf sehn Jahre 3 vom a5. Mai* 

1703. Ffirsi Karl V» Itohan, Besitser mehrerer Herrschaften 
in Böhmen, wohnhaft su Prag; auf die Entdeckung, artesische 
Brunnen mittelst neu erfundener Bohrinstrumente anaulegen. Auf 
aeohs Jahre; vom a5. Mai. 

1704* Anton Mitrenga, befugter Parfumeur und Destillat 
teur in Wien (Stadt, Nro. 6i3)t auf die Erfindung, ein sogenann- 
tes Scbweiser- Toiletten -öhl su erseugen, welches nicht nur ein 
sehr angenehmes Produkt für die Toilette bildet, sondern auch 
die Eigenschaft besitzt, dafs die Haare durch den Gebrauch des- 
selben nicht suiammenklebend oder schmierig gemacht werden, 
sondern eine angenehme glänzende Weichheit erlangen, feucht er- 
halten, und dadurch sum Frisiren bequem gemacht werden, wobei 
ihnen sugleich ein sehr angenehmes Aroma mitgelheilt wird, ohne 
ihreFarbe imGeringsten zu verändern. Auf fünf Jahre; vom i.Junius. 

1705. Johann Voigts, befugter Spängier und Inhaber einer 
Tassen- und Blech waaren-Lackirfabrik su Wien (Landstraf&e, 
Nro. 17a); auf die Entdeckung einer neuer Lackmasse und Glanz- 
lackirung für Leder und andere dazu geeignete Stoffe, wobei 
1) die Masse auf eine eigene Art und in jeder Farbe auf das Le- 
der, Papier, Leinwand etc. aufgetragen, in eigenen Lackiröten ge- 
trocknet , und in solchen die ganze Lackirung auch vollendet wer- 
den kann ; 9) die solchergestalt lackirten Gegenstände elastisch, 
biegsam und reinfärbig werden, und mit dem Lack fest und was- 
serdicht verbunden, einen äufscrst dauerhaften, der feinsten Poli- 
tur ähnlichen- Glanz erhalten, niemabls spröde werden, auch nicht 
springen und nicht brechen können , auch alle bisherigen Erzejig- 
nisse dieser Art nicht nur an Schönheit und Dauerhaftigkeit , soa- 
> dorn auch an Billigkeit im Preise übertreffen 5 3) endlich die Lak- 
kirung in jeder Jahreszeit und bei jeder Witterung vorgenommen 
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und ununterbrochen fortgesetzt werden kann , und ewar so , daf^ 
in fünf Tagen mit viel weniger Arbeitern eben so viel , als nach 
der bisherigen Methode in fiinf Wochen ersielt wird. Auf zwei 
Jahre; vom i. Junius. ' 

1706. Heinrich Wilhelm Köhler, Apotheker und Freisassen^ 
hofbesitzer zu Tiechlowit», Pilsner Breis in Böhmen; auf die Ent- 
deckung und Verbesserung, aus thierischen Knochen aller Art ein 
Mehl als ein chemisches Dtingungsmittel zu bereiten , welches auf . 
den Pflanzen -Organismus ganz besonders, auch in der geringsten 

Suantität genommen s die gröfste und beste Wirkung aufsert, und 
le bisher bekannten Düngungsmittel übertrifft. Auf fünf Jahre; 
vom 1. Junius. 

1707. Ludwig Käding, Inhaber eines ausschliefsenden Pri- 
vilegiums zu ^i>n (Stade, Nro* ao5) ; auf die Erfindung, mittelst 
einer auf mathematischen Grundsätzen beruhenden Vorrichtung» 
alle Gattungen Männer- und Knabcnkleider den verschiedenen kör- 
perlichen Verhältnissen genau anpassend, dergestalt zuzuschneiden 
und zu verfertigen , dals dabei das Mafsnehraen äufserst verein- 
facht, und die vollkommenste Arbeit erzielt wird. Aiif zwei 
Jahre; vom i. Junius. 

1708* Franz Hatnig, k. k. Prov. Staatsbuchhaltungs-Ingroa- 
sist, und Wilhelm Wiefsner^ bürgerlicher Spängiermeister, zu 
Grätz (Vorstadt Gaidorf, Nro.34i); iiuf die Erfindung neuer Stadt- 
beleuchtungslaternen, deren Vorzüge darin bestehen, 1) dafs durch 
die Lichtschirme derselben das Licht nach allen Richtungen so 
reichlich reflektirt wird , dafs auf eine Entfernung von 40 Schrit- 
ten noch Schriften gelesen werden können, und die Laternen ih- 
res sanften Lichtes wegen nur loFufshoch hängen dürfen; 2) dafs 
dieselben vermöge der Anzündmaschinen bei jeder Witterung ohne 
Beihülfe einer Leiter angezündet werden können.; 3) dafs sie bei 
der ganz neuen Einrichtung des Öhlmagazins weniger öhl als die 
Argandischen Lampen benöthigen ; 4) <^df« ^^^ bestehenden Glok- 
kenlaternen in diese, neu erfundenen umgestaltet werden können; 
5) endlich, dafs die hiernach eingerichtete Beleuchtung zweckmäs- 
siger als jede andere erscheint, und geringere Kosten verursacht« 
Auf fünf Jahre; vom 1. Junius. 

1709. Mathias Krupnik, befugter Tischler, zu Wien (Wind- 
mühle, Nro. 63); auf die Erfindung eines neuen Schlafstuhles, eng« 
lischer Fauteuil genannt, der den Vorlheil gewährt ^ dafs er sich 
durch die dabei angebrachte Maschinerie auf eine leichte, schnelle 
und bequeme Ai*t in eine Lagerstätte verwandeln läfst , wodurch 
er besonders kranken Personen zu empfehlen ist; dafs er ferner 
durch die elastische Ausfüllung seiner Polster eine sanfte Lage ge- 
währt, und die dabei angebrachte Maschinerie nicht sichtbar, da- 
her keiner Verunreinigung ausgesetzt , und niemahls einer Hem- 
mung in ihren Vorrichtungen unterworfen ist. Auf zwei Jahre; 
vom II. Junius. 
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1^10. I^'ant Jaui», befu^r TisehUr sa fFiea (Oampcn- 
dorf, Uro. 39)} auf die Erfiodutig : 1) alle Gattungen Meubles und 
Billards aus. luftdichtem Holte eu arbeiten, wodurch dieselben 
viel schöner und dauerhafter ausfallen , weil das durch eine künst- 
lieh bewirkte Verdunstung luftdicht gewordene Hole a) von jeder 
inneren Feuchtiglceit gereiniget, und dadurch das Sfhwinden, 
Zerspringen und Aufl6sen der susanimengefügten Theile beseitiget 
wir4 ; b) vor der Zerstörung durch Holswürmer gesichert ist, und 
t) in jeder Temperatur der Witterung widersteht; a) aus luftdich- 
tem, oder anch aus gewohnlichem Bols mechanische Tafel*Billarda 
mit Blättern von Stein oder Hole au verfertigen, wobei durch den 
angebrachten Mechanismus a) das Blatt samrot dem obern Theile 
des Billards von der gewöhnlichen Höhe augenblicklich ohne alle 
Ungemächlichkeit * und ohne die geringste Veränderung in der 
äuf^em Form der Billards nach' dem Bedftrfnisse der spielenden 
Personen gehoben oder herabgesenkt werden kann ; b) durch diese 
Uerabsenkung das Billard mittelst Darüberlegung einer Tafel sich 
als Speiselisch verwenden läfst; c) wegen dieser doppelten Be- 
nütsungsart derlei Billards im Preise billiger als die besiebenden 
kommen , nebst dem , dafa das Spiel auf denselben angenehmer 
und dem Körper suträglicher ist $ d) kann dieser Mechanismus 
mit unbedeutenden Hosten und ohne viele Mühe sowohl bei den 
privilegirten Ketten- als auch bei den gewöhnlichen Billards enge* 
bracht werden } e) endlich ist der Lauf des Spielballes bei der 
Anwendung eines steinernen Blattes (da wegen der natürlichen 
Küble des Steines der öftere Wechsel der Temperatur und seine 
nachtheilige Wirkung auf die Spannung des Tuchüberzuges mög- 
lichst vermieden ist), um Vieles richtiger, geschwinder und dauern 
der, daher das Billard nicht so bald abgedeckt werden darf. Auf 
drei Jahre; vom 11. Junius. 

1711. JohtLnn Baptist Springer y Doktor der Rechte, aucb 
Hof- und Gerichts Advokat , zu Wien (Stadt, Nro. 386); auf die 
Erfindung einer Zeicbnungsmascbine , mittelst welcher man alle in 
einer unbeweglichen Lage beliridlichen Gegenstände, die inan durch 
eine, in einer beweglichen Kugel befindlichen Röhre in einem Au« 
genwinkel von 4& bis 60 Graden, in der Höhe, Tiefe und Breite 
sieht, in einer unausweichlich richtigen Perspektive auf einer über 
dem Kopfe befindlichen Zcichnungstarel seichnen kann, indem die 
Bleifeder bei jedem Zuge an einem Schnürchen, welcher Zug nach 
der Anweisung der in der Sichtröbre befindlichen Nadel , sey es 
mit der Hand oder mit dem Fufsc, auf einer elastischen Feder am 
Boden, oder mittelst eines Uhrfeder- oder Gewichtwerkes, gemacht 
wird, aus der über dem Kopfe des Zeichners befindlichen, um 
eine Kugel beweglichen, mit der Sichtröbre mittelst einer senk- 
rechten Verbindungssäule in Verbindung stehenden Schlagröhre 
hinausfahrt, und den verlangten Punkt auf die Zeicbnungstafel 
anschlägt, welche an einem rückwärts in ihrem Mittelpunkte. ein* 
gesenkten Kügelchen schwebt, und mittelst vier von ihren 4 Sin- 
ken auslaufenden Seitenarmen mit den 4 Strahlen des Sternkugel* 
?ehäuses in Verbindung steht, und dadurch sich der Bleifeder nach al* 
en ihren Richtungen hin in immi^r gleichem und erreichbarem Baume 
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punl&te aus ein ffenanes natutgemäfses Panorama des ganseiiBand- 
Kreises auf 8 Zeichauiig;$blättern , und wenn man in die Sicbtkugel 
und Bobre ein gutes Perspektiv einlegt, mit Aufnehmung der ehu 
ferntesten Gegenstande xu Stande bringen üann; dafs man ferner 
die Gegenstände mit beliebigem Farbenwecbsel auf die Zeichnungs- 
tafel anzuschlagen vermag^ indem man ohne Zeitverlust spitzige 
oder platte Bleifedern von beliebiger Farbe wechselweise einlegt, 
dafs man auf die Zeichnungstafel auch feiner oder diclier, )e nacb- 
dem man das Zugschnürchen- mehr oder weniger gespannt halt, 
oder an selbes ein verhältnifsmäfsiges Gewicbt anhangt, Straffiren, 
auf dieselbe auch eine Kupfcrplatte befeiftigen, und statt der Blei^ 
feder eine Badirnadel einlegen, und sonach ein cum alsogleichen 
Abdrucke geeignetes Stück verfertigen, und dafs man endlich das 
.Steigen, Sinkeo,> und die Wendung der Sichtr^hre mittelst Schrau* 
ben oder durch Win^enwerk 'bewirken , und mit dieser beliebig 
gröfsern Maschine auch im gröfseren Mafsstabe zeichnen kann« 
Auf fünf Jahre I vom li.Junius« 

.171a, Jgnaz Heümerim WUn (Alservorstadt , Nro. 995); 
auf die Verbessernng in der Erzeugung derfialbwaebskerzen, wo» ', 
bei mittelst einer Vorrichtung die bei den bisherigen Halbwachs- 
kerzen wÜ&rvnd des Brennens in dem Upschlitte sich' bildende 
Höhlung und das Abrinnen des Wachses beseitiget wird ^ die so 
erzeugten Kerzen ein eben so helles und sparsames Lieht, wie > 
jene von durchaus reinem Wachse geben , und mit einem gedn* 
gern Zeit- und Braftauf wände, daher zu geringern Preisen erzeugt 
werden können. Auf zwei Jahre; vom 22. Junius. 

1713. W. /. Mareda, Sohn, bÄrgerlicbcr Seifensieder Sn 
Wien (Schottenfeld, Nro. 3oi); auf die Verbesserung, eine Art 
vollkommener Wiener HerrschaftsArgaYidsche Hericen aus reinem 
Unschlitte mit dazu eigens zubereiteten Zwilcfaband-Buiidschnü* 
ren, die dabei als Doehte verwendet werden, zn erzeugen. Durch 
die besondere Zubereitung der Dochte, welche sich >ortbeilhaft 
mit dem Gewebe in Verbindung setzt, wird erzielt, 'dafs die so 
erzeugten Kerzen nicht nur weniger dunkel und auch ökonoihi* 
scher als die bisherigen brennen, sondern auch eine reine, hell<* 
brennende und geruchlose Flamme gewähret, die für das Auge 
nicht unangenehm flackert* Auf zwei Jahre; vom aa. j^anius. 

1714. Michael Gerl, bürgerlicher Scbuhmachermeister, und ' 
Joseph Engeler , Schuhmacher, beide in ITi»* (Wieden, ersterer 
Nro. 646, TeUterer Nro. 496); auf die Erfindung in der Erzeugung 
einer Scbnell-Öhl^lanzwtchsMasse , welche sich vor. ändern Gattun-' 
gen der Glanzwichse vorzüglich durch Folgendes anszeicbncft: 
1) Sie gleicht an Feinheit dem Safte einer Pflanze, zerfliefst zwi* 
sehen den Fingern gerieben wie Schmalz, und kann völlig benützt 
werden 5 daher sie schon in ökonomischer Hinsicht mehr Werth 
erhält ^ s) es bewährt sich an derselben die festeste Dauerhaftig* 
keit , schöne Schwärze, und heller, sehr schnei! erreichter Glanz, 
wodurch sie sich auch wegen Zeitersparnifs empfiehlt; 3) endlich 

Jahrb. d. polyt. Inttit. XV1I.B4. ^5 
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ü^wl^ wtfen ihr^s Hel«ti Fettstoff « und weil- aie Iceine Sebärfe 
' üi sieb entbfiit;* detki Leder sehr ffUträEHcb', indem sie solches 
Weich erhält. Auf zrwei Jahre : vom ad. jfudifiit; ' 

1715. Joseph Rosch, Hlavier-Iostrumentmachep-Geselle, eu 
Wien (Alservorstadt, Nro. i5); auf die Erfindung, Kapseln ku 
-Klavier - Instrumenten su verfertigen, welche nicht, wie die bisher 
übliehen , durch die verSnderliche Elastizität des Messings , son« 
dern mittelst einer SteHscbraobe, mithin sehr gleichförmig, dauernd 
und genatu -deil' erforderllelien'^ Anschlag der Hämmer bewirhen, 
Qlid sowohl bei aufrecht stehenden, als bei' liegenden Fortepianos 
.angebracht V und von Jedermann ohne Werheeug richtig gestellt 
Werden können. Auf drei Jahre; vom ii. Jttnius. 

' 1716. Ludwig^ Ehhri, Englisch - Silbefplattirergehülfe , in 
'fl'Ye/i t^^andstrafse, r?ro. 3o4); auf die Er6n4ung, Efsbestecke aus 
Stahl zu verfertigen, deren Hefte auf englische Art mit Silber piat« 
tirt sind, und die vor anderen den Vorzug haben, dafs sie aus ei* 
n^nr Setiich bestebeii , vom Hefte nie losgehen, und nicht wie die 
auf Kupfer |»]attrrten , nach einiger 2eit röth werden. Anf.zwei 
' Jahre I '^om «1. Junius. 

1717., Joseph' Sammef ^ 'Cenerke des Graphit -Bergbaoes^^u 
PreiwWcÄj in Kieder-Österreich, wohnhaft eu Wegseheid, Herr- 
'st}idi(t Idolsherg \n Nieder Österreich | auf die Erfindung, den Ora« 
ffhit SU beiiittzen, um Kali- und Natron -Salze mittelst der Erfin- 
dung einer neuen ZerKtfgungsart zu neriseteen, und solche suv^wob'- 
feilerp Darstellung der Seife ) des Glases, dann bei der Färbercy, 

' det^ Bleiche etc. statt dör Pollaitcbe und Soda, verwenden zu hon. 

' nen. Auf zwei Jahre; vom a. Julius* ' . > 

1718. Anna Streicher und Sohn, privil. Klavier-Instrumeni« 
' Inaehet'^ü 7f^i>/2 (Landstrafse ,' Nro. 4 '3); auf Verbesaerungen an 
den Pianofbrtes , lind zwari 1) bei liegenden Pianofortes jeder 
Fbrm durch einen beweglichen .Fanger die bekannte englische Me* 
; ehsnik mit abgesondertem 'Hammerstuhle und Stol^zungcn so aneu- 
'bringen,' dafs 'sich- der Hammerstuhl rückwärts an der Tastatur 
'tb^findöt^^^nd der Anseblag -der HanMner 'in derselben Slellnhgi 
wii^'bd^der sdgenannien Wiener Mechanik geschieht, wodurch 
die leichte brillante Spielart der Wiener Mechanik mit der Kraft 
'^der-Sngltscheii' v'ereini|t, und bei tafelförmigen Instrumenten noch 
• dtBfr 'besondere' Vi>rtlieil' erzielt wird, dafs die Hänimer bei' jeder 
'Att des' Anschlages nie die Saiten des, nächsten Tones treffen kön- 
nen; a) den fiamm^r^tuhl auf eine elastische Unterlage ^^^u befe- 
stigen^ wodurch das bei der englischen Meehanik so störende Po- 
chen, gaiii^ beseitiget Wird ; 3) bei aufrecht* stehenden Pianofortes mit 
engKschef Mechanik die Fänger oben an den Abstrakten (Stäben) 
ätifeubriogen, und die Hänimer von »diesen abzusondern, wodurch 
} die bei den Englischen Rabinet •Pianofortes noth wendige eigene 
f.ÄWiBfite Mechaiök*füV'dieFanflsr erspHsrt, bo wie auch eine gröfsere 
"'Ptäi^sion Jin 'Fimgen^ ttad das^rvöllige Awslosen der Hämmer ^er- 
zweoJ$t wit!d. Au ffüfif Jahre j vo«La*» Julius*:: ... > - 
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1719. Emanuel Swozil, städtischer Kassier sa Bi^ite in li.Ic« 
Schlesien ) ouf die Erfindung, alle Gattungen von GcmSlden, Land- 
achaften, Blumenstöcke, Figuren, architektonische und mythologi- 
sche Gegenstände, Porträts, huns alle wie immer gelotete Ansicl- 
ten, die durch den Pinsel sich in Kolorit entwerfen lassen , in be- 
liebiger Gröfse, blofs durch Zusammensetzung geschHIFener Gläser, 
mit tkatürlichen Farben ausdrucksvoll im Brillantfeuer darzustel- 
len. Auf fünir Jahre ; vom 2, Julius« 

1790. Johann Indri, landesbefugter Hutfabrikant zu Vene- 
dig (Nro. 4^81); auf die Verbesserung: -1) 'Häte von der Ganadi- 
schen Beutelratte in zwei Stücken zu verfertigen , welche wasser« 
dicht und elastisch sind, und sicfa^ ohne -einen Bug zu erbalten, 
auf beliebige Art zusammen legen lassen j a) das Haar von der 
besagten Beutelratte auf ai&dere. Grundlagen von was immer für 
Wolle oder Haar anzubringen, und dasselbe mit Wolle oder Baum- 
wolle zu vermengen , so wie auch diese Hüte, wenn sie abgenutzt 
sind, gleich neuen herzustellen, juad ihnen eine moderne Form zu 
geben. Auf füäf Jahre ; vom 9. Julius. 

1721. Joseph Rostnberg, T^nchmtiWen'SchoufSirher tu Lern» 

berg f Nro. i48t); auf die Erfindung : 1) durch eine praparirtc, 

chemische, kalte Farbe alle Gattungen -von Natur kolorirte Pelz- 
oder Bauch vvaaren. so anzustreichen (zu blenden) , dafs die von 
Natur blasseren' derlei Waaren, so wie auich jene, welche durcb 
den Gebrauch oder Abnützung , oder auch durch die Sonne ihre 
natürliche Farbe verloren haben, und so In ihrem Werthe gcsnn« 
ken sind, ihre natürliche Farbe wieder erlangen, diese künstliche, 
naturgemafse ^ bessere Farbe viele Jahre hinönreh behalten, dem 
Einflüsse der Sonne und der Witterung besser widers.tehen kön- 
nen, und durch das längere Tragen immer schöner werden; %} die 
weifscn russischen Hasenwammen und die welfsen inländischen Ka- 
ninchenfelle so zu färben, dafs erstere dici gelbe Farbe der russischen 
Fucfaswammen , letztere aber die braune Z^obelfarbe, und eben so 
die gelbe Farbe der so genannten verzollten russischen Feuermar- 
der* oder Kalinkasf^lle naturgietreu bekommen , und solche durcii 
denEinflufs der Witterung nicht mehr verlieren. Auf fünf Jahre; 
vom iS. Julius. 

1733. Wenzd JVilhelm Siuchli, Handelsmann, und Joseph 
Hainz, Handelsmann, beide zu Prag /ersterer Nro. -^\ letzterer 

Nro. -p) ; auf die Erfindung in der Erzeugung von Hüten , Rap- 
pen etc., und zwar: 1) die Hasenhaare mit einer neu erfundenen 
Flüssigkeit zu beitzen; a) die gewöhnlichen daraus verfertigten 
Hüte, Kapnen etc. mit zwei verschiedenen, noch nicht angewende- 
ten Flüssigkeiten schwarz zu färben, und ihnen auch mittelst neuer 
Flüssigkeiten die Eigenschaft zu geben, dafssio der K^^e wider- 
atehen ; 3) üüte, Kappen, von dieser schwarzen oder anderen Far- 
ien', mit gefilzter doppelter KreiApe, welche mit >inec Zwischen- 

25* 
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la^ entweder tob WachttaffI, oder von lackirtein Tafflt, oder yom 
Rorshaarstolle, öder mil eh»» in öhl getränkten Stoffe, s. B- Pa- 
pier etc. versehe wird; oder 4) Hikte« Kappen, von obiger scbwar» 
zer, oder auch yon anderen Farben mitgefitater dreifocherBrerape 
zu verfertigen, und diese mehrfache» Krempen und Zwischefolagen 
mit einer neuen wasserdichten Masse dauerhaft an einander su be- 
festigen, wodurch die' so erzeugten. Hüte etc* alle bisherigen an 
' Festigheit , Dauer , Glans und .Dichtheit nbertrelTen. Auf fünf 
Jahre; vom i3.« Julius. 

1723. MaUhäus^^FleUcker, Maschintat in Wien (Wieden, 
Nro. i>4); auf die BrUndnng,. Kalk mittelst Steinkohlen oderCoaka, 
oder auch mit einer Miaebvng beider > au brennen, wodurch eine 
bedeutende Ersparung an Holz und Herabaetsung dea Kalk][Nreises 
ersieh wird. . Aufswei Jabro; vom »3» Jultus« 

■i . » • . ..... 

. ij%i. Georg Adam Friedrick, bürgerlicher Hntmaeher, und 
Joseph Reitier , Hulmachorgeseil«, \n Wien (l^ieden, Kro. 661); 
auf die Verbesserung der Männer - Fiis • und Seidenbüte« wodurch 
dieselben an Güte und Dauerhaftigkeit gewinnen , viel leichter an 
Gewicht werden,. und die Filzhüte insbesondere im Preise bedeu- 
tend herabgesetzt werden Auf fünf Jahre | vom i3. Julius. 

i7'is5. Friedrich Beett, befugter Drechsler in Wien (Neubau« 
Nr; 264) ; auf die Erfindung und Verbesserung. von Jagdrequisiten^ 
und zwar: 1) Zu allen Gattungen KupferefindfaüliKhensetzern meh-^ 
rere Bestandthcile dersdben mittelst Anwendung von Sfansen ans 
. unedlen oder edlen Metallen zu presse», wobei a) die Metalle fe-. 
derhart werden und dem Zerbrechen widerstehen ; b) bei den 
runden. Gattungen von KupferkündbütchenSeiaern mit Trieb, wel* 
eher die Hütchen während des Oebrauches von selbst in die Mün- 
dung vorschiebt , der -sonst gewöhnlich umständlich eingelöthete 
Schnecken gang sammt dem mühsam bearbeiteten Federhause dureh 
die nunmehri|;o VereinFacbung desSchneckens und des Triebes 
entbehrlich gemacht ist;- &)• bei einer gleichfalla mit Trieb ruiider 
Gattung, worin -nur ein eirkel förmiger 'Gang für die Zündhütcbeii 
besteht, der eine stumpfsehneidige Scheibe bildet, woran die HüK 
chen sich oft feststellen , durch eine Scheibe mit aufgeworfenem 
Bande der Durchgang der Hütchen zur Mündung ohne Störung 
erhielt ist; d) die Störung, wornach sich in den ovalen Gattungen 
/ohne Trieb die verschieden hohen Kupferzündhütcben oft feststell- 
ten, oder darin gar umfielen, mittelst Anwendung eines doppelten 
"^Bodens, wodurch die Höhe des Hütchensetzers nach Verhältnifs 
/der Hütchen eingerichtet werden kann, beseitiget ersciieint; e) die 
so erzeugten Kupf^rzündhütchensetzer viel leichter und voü ele- 
gantern Formen, «Is die bisher gemachten sind, so wie sich noch 
andere Gattungen davon mittelst eingelegter durchsichtiger Hom- 
böden, worauf geprefste. Jagdstüoke ersc£»inen, sehr auszeichnen;' 
fj werden durch das Pressen mehrerer Bestandtheile die Ivad" 
hütchensetzer rein, gleich und schnell ereeugt^ «ind dtirch Vereint 
fachung des Mechanismaa viele Umständliebkeiten beseitiget, wo- 
durch grofser Zeitaufwand yermieden, und daher Billigkeit der 



Digitized by VjOOQIC 



389 

Verlianfspreise ersiel€ wird; «) dto Palverböraaufsätse sind ihrer 
Form nach für alle Palverhomer anwendbar« und die Besorgnirs 
behoben, dafs yon -dem in den Gewelirlauf geschütteten Pulver 
etwas im Palverbehalter des Aufsatzes «arUcIcbleibt , indem das 
cum Sehusse bestimmte Pulver nicht nur streng vom Vorrathe ge« 
schieden ist, sondern sich durch die immer gleich weite Eröff- 
nung der Mündung des Fulverbehälters gans entleert, der Aufsatz 
mag schief, horisontal oder wie immer auf dem Laufe gehalten 
werden; 3) eben so können die Schrotbeufcelaufsätee an alle Schrot- 
beute! angesetst werden, und es swängen sich besonders die gro- 
ben Schrote nicht mehr wie früher bei dem Schneiden ein , son« 
dem dieselben « so Wie auch die feinen Schrote-, werden mittelst 
eines Federbodens im SchrotbehSUcr genau und richtig vom Vor- 
rathe abgeschnitten, und die Entleerung findet wie bei denPulver- 
hornaufsätsen Statt. Alles dieses seiebnet sich auch noch durch 
Billigkeit im Preise aus» Auf drei Jahre ; vom i6* Julius. 

1716» Anton Tltz, Tnchfabrihant su Reichenberg in Böh- 
men ; auf die Entdeckung, artesische Brunnen mittelst Erdbohrern 
sur Benütsung für häuslichen Gebrauch; aur Bewässerung für Gär- 
ten etc., wie auch sur Entwässerung versumpfter Grundstücke 
hersttsteilen , wodurch bei mindern Kosten Bohrpumpen, Bohr- 
brunnen, ja sogar Springbrunnen su Stande gebracht werden , die 
eine ununterbrochene Quelle bilden. Auf swei Jahre; vom 16. Julius. 

1727. Friedrich Kauf mahn*, Kleidermacher in Wien (Stadt, 
Nro. 890) ; auf die Verbesserung in der Verfertigung aller Gattnn* 
gen Hännerkleider , wobei durcn das blofse Bemessen der oberen 
und unteren Leibweite , so wie der Länge von der Hüfte bis Kur 
Ferse , mittelst Berechnung die Kleider im Schlüsse mehr anpas- 
send, und überhaupt den körperlichen Verhältnissen vollkommen 
gemäfs eraeugt werden. Auf fünf Jahre ; vom 16. Julius. 

1728. Frant Pfandler und Sohn, in JVien (Leopoldstadt, 
Nro. 970); auf die Verbesserung der Werkzeuge zur Räumung der 
Kanäle und Senkgruben , wodurch mit Beihülfe gewöhnlicher Tag- 
löhner* Werkzeuge , als: Schaufeln, Krampen, Schöp/er etc., erstere 
Gattung Schaufeln nach allen Arten umgestaltet werden , und bei 
der Räumung der Kanäle und Senkgruben der Vortheil entspringt, 
dafs dieselbe viel reiner, schneller und wohlfeiler bewirkt wird. 
Auf ein Jahr ; vom 3. August. 

1729. Kajeian Brey, Ingenieur -Architekt au Mailand; auf 
die Entdeckung einer Gasbeleuchtung ohne Anwendung des Gaso- 
meters und der Steinkohlen, wobei, der Apparat sich dadurch aus- 
Ecichnet, dafs er einfach ist, einen geringeren Raum einnimmt, 
durch Beseitigung des Gasometers keiner Gefahr des Zerspringens 
unterliegt, und endlich keilien üblen Geruch verbreitet. Auf fünf 
Jahre ; vorm 3. August. 

1730. Derselbe} auf die Entdeckung von Sich erkettsbädern 
oder Badewannen mit Quadranten , wobei die gewöhnlichen Ein- 
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lafshahne« welcVe in vielen Fallen grofiie ünbeqnemliclilceiten rer- 
Ursachen , beseitiget sind. In diese Wannen kann beifses uqd kal« 
tes Wasser, und noch ein drittes Mineral- oder Medizinal wasser 
nach Belieben durch das Loch, das sich in der Wanne befindet^ 
mittelst der blofsen Bewegung einer Hügel geleitet werden, welche 
auf einem von swei Flügeln getragenen Quadranten ruht. Auf die- 
ser Jfugel sind die FlüssigluBlten bemerkt, von welchen man in 
die Wanne einlassen will, und durch die blofse Bewegungeines 
jener Flügel entleeret sich naeb Belieben die Masse dea in dem 
Gefafse befindlichen Wassers. Übrigens kann dieser Mechanismus 
wegen seiner Einfactiheit mit geringen Hosten auch in Bädern, die 
nach der bekannten Methode errichtet aind, hergestellt werden* 
Auf fünf Jahre ; vom i3. August. 

i 

1781. Joseph Wanig, Handelsmann ku Prag |]Vro. C. -p); 

auf die Erfindung, Hüte, Happen und andere gefilzte Waaren von 
verschiedenen Farben auf eine gans neue Art su erseugen, und 
Kwar: 1) die Hasenhaare mit einer neu erfundenen Flüssigkeit ku 
beitf.en ; 1) durch Vermischung einer neu erfundenen Flüssigkeit 
mit dem Walkwasser einen bessern Fils su erhalten ; 3) die ge- 
beitEten Waaren so schwarz su färben, dafs selbe. 9 wenn auch 
die Farbe aus den gewöhnlichen, jedoch zufallig minder guten 
, Materialien bereitet wurde« dennoch eine immer gleiche und voll- 
kommene Schwärze bekommen; 4) endlich Hüte, Happen etc. auf 
zehn verschiedenet neu erfundene Arten zu steifen. Auf drei Jabre ; 
vom i3. August. 

173s. Isak TauheUs, Seidenhutmacher in Prag |Nro. C, ^jA ; 

auf die Erfindung, statt der gegenwärtig bei der Hutfabrikation in 
Ausübung stehenden Beimischung der Schafwolle zu den Hasen- 
baaren , Baumwolle in Anwendung zu ^bringen. Auf fünf Jahre ; 
vom 26. August. 

1733* Johann Filz, Parfumeur und Desillateur in Wien 
(Stadt, Nro. 616); auf die Entdeckung eines neuen aromatischen 
Toilettenwassers, welches durch eine richtig abgemessene Vereini- 
gung seiner vielen Ingredienzien« durch besondere Behandlung bei 
seiner Erzeugung, und die davon abhängende Stärke, Feinheit und 
äufserst angenehmen Geruch nicht nur dem achten Eau de Cologne, 
sondern auch den franzosischen Toilettewässern gleich kommt, daher 
nicht nur die Stelle, dieser Wässer, sondern auch mehrerer .kostba- 
rer Parfüms , Räucherwerke, Waschwässer etc. vertritt, und defs- 
halb den Nahmen vNeues chemisch zusammengesetztes Pariser Da- 
men- Toilette- Wasser« führt. Auf fünf Jahre; vom 36. August. 

1734. Karl Crecellius , in Wien (Laimgrube, Nro. 54); auf 
die Erfindung und Verbesserung, und zwar: a) Erfindung neuer 
Bauchstöcke von verschiedener Gattung, welche mit allen Rauch- 
requisiten, als: Pfeife, Tabak und Feuerzeug, verseben sind, ohne 
an Leichtigkeit und Bequemlichkeit etwas zu verlieren» und sich 
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überdi^r» doreli ihre vonti«i1ha(te und geschmaclc volle EinrichtuDjr, 
wobei Ylele dem Raocber besch «verlieh lallende Hindernia|M und 
Unannehmlichkeiten beseifci|{et erscheinen, auszeichnen; b) Ver^ 
besserung der Tabakspfeilen $ welche .nebst dem trockenen Aus- 
rauchen auch andere erhebliche Vortheiledarbiethcn; c) Erfindung 
neuer sehr gefalliger und bequemer Tabakspfeifen, die sich dadurch, 
dafs sie mit allen Requisiten in einem kleinen Etuis verwahrt sind, 
besonders empfehlen; d) Erfindung einer neuen Verzierung für 
das Aufsere der Rauch- und Spazierstöcke und der Tabakröhre 
jeder Art ; e) Erfindung neuer Tabakröbre, die ihrer inncrn Kon- 
struktion wegen, durch das Abkühlen des Rauches, das Rauchen be- 
sonder» angenehm machen ; endlich f^y Verbesserung der Z^igarren«^ 
Röbrchen durch eine Vorrichtung zur Ableitung des Tabaksaftes,» 
wbrnacb dieselben immer rei|^ erhalten werden, und. so das Rau- 
chen angenehmer machen. Auf zwei Jahre ; vom 5. September. 

1735. Spörlin und Rahn, k.. k. Hof- und landesbefugte Pa« 
piertapeten- Fabrikanten in Wien (Oumpendorf, Nro. 568); auf die 
Verbesserung ihrer bereits privilegirten Maschine zur Verfertigung, 
des Papiers in Rollen oder Bogen, wodurch 1) mittelst einer Ver- 
änderung des Filstuchcs und Vermehrung der Pressions walzen ein 
viel voUkommneres FabrikAt erzielt.; und ») mittelst der Tren- 
nung des Gestelles, in zwei abgesonderte Theile die Regulirung 
de/* Schppfvorrichtung und |ene der Pressioi^swalsen weit zweck- 
roäisiger und vollkon&mener bewirkt wird; 3) die Maschine -durch 
eine neue Anordnung und Aufstellung des Triebwerkes einen re-. 
gelmäfsigern und sichern Gang erhält, und 4) endlich mittelst An« 
Wendung eines Schlagradcs in den Mischungskasten und eines zwei- 
ten Rührers in horizontaler Richtung alle fremden Theile und Un- 
reinigkeiten von dem Papierstoffe getrennt und abgeführt werden,) 
wodurch zugleich eine vollkommenere Papierfläche erzielt wird* 
Auf fünf Jahre; vom 5 September. 

1786. Israel Slatkes und GoUlieb Halfen, befugte Erzeuger 

von Thonpfcifenköpfen , erstcrer \n Prag fNro. C. —j, letzterer 

zu Kollin ; auf die Erfindung einer neuen Art von Thonpfcifen- 
köpfen, welche nach jeder Form verfertiget werden, ')cde. Farbe 
zur Nachahmung von Holz dauerhaft annehmen, und überhaupt so 
vorgerichtet werden, dafs sie den Meerschaumköpfen in Form und 
Art gleich gestellt werden können, wobei sie sich überdiefs auc-h . 
durch Leichtigkeit, schönes Ansehen und besondere Dauerhaftig- 
keit vor allen bisher erzeugten auszeichnen* Auf fünf Jahre; vom 
6, September. 

1737. Christian Heinrich Edler von Coith, k. k. privilegir- 
ter Grofshändler und Fabrikseigentbümer, in iVien (Stadt, Nro. 894), 
und Albert Mscherv. Felsenhof, Fabriksbesitzefund Givil-lngenieur, 
zu Zürich in der Schweiz; auf die Erfindung und Verbesserung, 
wodurch die Kratzen, Streckwerke, Lunten-, Docht- und Spul ma-. 
schinen, welch« zur Vorbereitung der Vorgespunst in der Baum-, 
wollspinnerey. angewendet und sohon im Gebrauche siu^i in Sy»^ 
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»lerne gfb.rvelit wardfn, welche rnftteltt eine« besendera Meeli«» 
nUmii« ihr Proäokl in Vliefaen , Bandem oder Lunten, ohne dmi 
Gebraueh oder die Daswiscbenhunft von Bechern'« Körben , Kan- 
nen , oder andern Gefafsen , wie sie immer geartet oder genannt 
werden mögen, in Watten vereinigen und aufrollen, nnd aomit 
das Produht der snceetsiven Maschinen schon su den Zwechen 
der Douhlirong nnd Ansgleichnng auf die je darauf folgendes 
Maschinen gebracht wird« Auf fünf Jahre ; Tom aS. September. 

1738. /ohanit Jech, Hutmachermeister au Karolinenthal bei 
Prag in Bohroeo ; auf die Verbeaserong der Hatfilae und der 
Beitse derselben« wobei durch den Zusata der Gänseflaumen die 
Filze der Hüte dichter, augleich aber leichter, feiner und ge- 
schmeidiger, als die bisher aus blofiien Hasenhaaren verfertigten, 
werden; ferner durch Beimischung des Spiritus vini su der bie 
jetzt allgemein aus Scheidewasser oder gewöhnlichem Wasser, 
dann Quecksilber bestehenden Beitze ein ernohter Glanz, Schwärze 
und Festfarbigheit gewonnen, und der unangenehme scharfe Beits- 
geruch unterdrückt wird. Auf drei Jahre ; vom sd. September* 

1739. Joseph Fallet, Gesellschafter der Dita jiguirre, 
Poggi^ Fallet und Kompagnie,. Besitzer einer Karamfabrik, durch 
den Repräsentanten derselben, Frans Madrid Davilla , in MaU 
länd (Strafse Sta, Radegonda, .Nro. 989); auf die Entdeckung 
und Verbesserung einer Maschine zur Erzeugung der Zahnspitzen 
an den Kämmen. Auf fUuf Jahre ; vom 6. Oktober« 

i74o. M Balte, Inhaber einer privilegirten Metallgeschirr- 
Druckfabrik in IVten (Stadt, Nro.56s); auf die Entdeckung einer 
neuen Art von Fufsschämeln , welche so eingerichtet sind, dafs 
sie den darauf ruhenden Füfsen fortwährend eine gleichmäfsige, 
sehr angenehme Wärme mittheilen, und defshalb sich vorzugs- 
weise zum Gebrauche in wenig ge hei taten Gemächern, in Wägen, 
und überhaupt in alleo Fällen , wo die Füfse warm gehalten wer- 
den sollen, eignen« Auf ein Jahr; vom ii» Oktober« 

1741. Sellier und Bellot^^ privilegirte Kupferzündhütchen- 
fabrikanten im Ziskaberger Weinrevier bei Prag (Mro. 89); auf 
die Erfindung einer neuen Vorrichtung zur Verfertigung der Ku- 
pferzündliutcben , wodurch dieselben auf eine viel schnellere Art 
als bisher erzeugt werden, und dadurch eine gleiche Länge, glei- 
. cbes Kaliber und den schönsten Glanz erlangen, woraus noch der- 
Vortheil entsteht, dafs dieselben im Handel wohlfeiler geliefen 
werden können. Auf fünf Jahre; vom ai. Oktober. 

174^. Pasqual RaUi ^ AdywoikX der k. k. Münzdirektion in 
Mailand^ (Strafse St ^ngelo^ Nro. i4s6) ; auf Verbesserungen an 
der privilegirt gewesenen ökonomischen Vorrichtung zum Spinnen 
der Seide, wobei a) eine gröfsere Übereinstimmung in den Di- 
mensionen und in der Wirksamkeit ^er Vorrichtung erreicht, und 
^eben dadurch eine höhere Temperatur des Wassers als früher, zur 
•chnellern und vortheilheftem Abfindung der Kokons erzielt ; so 
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wie 5) die Temperatur dte in ddoi Kesseln entbalteneii Was« 
sers mittelst Anwendung eines einfachen Verbindungsmittets, nach 
Belieben augenblicklich vermindert wird; c) ist hierbei auch das 
System der Klappen verbessert; d) kann mittelst einiger neuen 
Modifikationen an den Rauchableitern , die unter den Kesseln an- 

febracht sind, die Temperatur des Wassers ohne vermehrten Ver- 
rauch des Brennstoffes erhöbt, und die Noth wendigkeit einer 
oftern Reinigung derselben vom Rufse beschrankt werden ; e) 
wird diese Reinigung vom Rufse mit Hilfe eines neu erfundenen 
Mittels leicht und schnell ausgeführt, ohne dafs es nöthig ist, die 
Kessel und die Vorrichtung selbst, wie früher, von ihrer Stelle 
wcgsurücken ; J) sind endlich hierbei jene Schwierigkeiten besei- 
tigt, welche der Ausfuhrung einer verborgenen gemeinschaftli- 
chen Ableitung des Rausches , in die aus vielen neuen Vorrichtun- 
gen zusammen gesetzten Spinnereien im Wege standen , wodurch 
auf diese Art das Bedürfnifs der früher angewendeten senkrech- 
ten Röhren behoben erscheint. Auf fünf Jahre ; vom 97. Oktober. 

1743» Johann Kassel , Brechslergeselle in JVien (Schotten- 
feld, Nro. 10^)} auf die Erfindung einer Schnell • Zündmascbine, 
welcher gar keiner Reparatur unterworfen ist, und deren Füllung, 
selbst bei hundert Mahl wiederholtem täglichen Gebrauch, ein 
ganses Jahr ausdauert. Auf ein Jahr ; vom 27. Oktober. 

' 1744« f^anz Haupt , Maurergeselle in fVien (Wieden, 
Nro. 75) ; auf die Verbesserung eines Maschinenherdes , wodurch 
der dritte Theil an Hols erspart, und das Abkochen, Backen des 
Fleisches etc. viel schneller und gleichförmiger als bisher erzielt 
wiird, wobei überdiefs die Genufsobjekte in den zwei Bratröhren 
dem Verbrennen nicht unterließen , und ein schönes braunes An- 
aehen gewinnen , da sich der Hitzegrad vermöge der Innern Ein- 
richtung des Herdes überall gleich vertheilen mufs« Der Anschaf- 
fungspreis desselben steht endlieh mit den bisher üblichen in ei- 
nem ganz gleichen Verhältnisse.* Auf drei Jahre; vom 5. NovembeK 

174&* Anton Grimm, Zimmermeister und Hausbesitzer zu 
Fischamend (Nro. ad) in Nieder^sterreich ; auf die Erfindung ei- 
ner Maschine zur Räumung der Kanäle , mittelst welcher Schutt, 
Thon, Erde, Schlamm etc. aus den Flüssen, Bächen und Kanälen 
unter dem Wasser ausgegraben, aufgefafst und auf jede erforder- 
liche Höhe oberhalb des Wassers gebracht , und zugleich in Tru- 
hen oder sonstigen Behältnissen zur weitern Fortschaffung der^ 
selben von selbst ausgeleert werden kann, oder nach Verhältnils 
der Lage durch ihre Kommunikation an das Land , oder an' sonst 
bestimmte Orte geschafft wird. Die Maschine kann übrigens nach 
jeder Richtung sehr leicht und einfach gestellt, und vorzüglich 
bei sehr tiefen und kalten Wässern, Sümpfen etc. , wo die Ablei- 
tung des Wassers unmöglich, oder mit Mühe und Kostenaufwand 
verbunden ist , angewendet werden.' Auf fünf Jahre ; vom 5« 
November. ^ *" 

1746. Joseph und Karl von ThorMon^ Spinnfiabrikanten %vC 
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MUnchendorf (Nro. 79) in. Nieder« ötterreich; auf die Verbesse«- 
rang dpr Water- 1 Stiek- und Strickgarn-Maschinen» und ewar: i) 
faet den Watcr-, Stick- und Strickgarn-Maschinen sowohl die Flu* 
gel als auch die Spulen durch den Mechanismus der Maschinen 
in Bewegung su- seinen; 3) das Aufwinden des Fadens auf den 
Spulen durch eine konische Trommel an reguliren ; S) die Vorge« 
spunst-Spulmaschine so einzurichten« da(a auch Water?, Stick und 
Strickgarn damit erseugt werden kann* Auf fünf Jahre ; .vom 5. 
November. 

1747* Giutav Kuhlmannj Spitsenfabrikant eu Wiesenthal in 
Böhmen; auf die Erfindung einer kunstreichen, geschickten, je- 
doch sehr einfachen, und mit geringem Zeitanfwande verbunde- 
nen Aneinanderreihung einselner Spitaenstttcke , welche dadurch 
das Ansehen eines im Ganzen gearbeiteten Stückes erlangen. Auf 
fünfzehn Jahre ; vom 5. November» 

1748. Joseph JVanig, Handelsmann in Frag (Nro. C. ' — j; 

und Karl Gottlob Krause , Spiel - und Drechslerwaareofabrikaat 
SU Johnsdorf ^ Saateer Kreis in Böhmen; auf die Erfindung, alle 
Arten von Figuren^ Spiel waaren und- sonstige Gegenstände auf 
eine neue Art su verfertigen, und zwar: 1) die Masse dazu auf 
eine sehr feste und daher dauerhaftere Art zuzubereiten ; «) die 
Figuren von Menschen und vierfttssigen Thicren mit Wolle so 
täuschend zu belegen, dafs erstere in Tuch gekleidet, letztere aber 
mit ihren nalürlichen Haaren bedeckt zu seyn scheinen ; und 3) 
den Puppenköpfen, so wie' überhaupt allen menschlichen Figuren 
ein glanzloses , der natürlichen Hautfarbe ganz gleiches Ansehea 
zu geben. Auf drei Jahre ; vom 5* November« 

1749- Kramer und Tallacker, Haufleute aus Berlin, wohn- 
haft in Wien (Stadt, Spiegelgasse, zum goldenen Ochsen); au£ 
die Erfindung, Damenhüte aus Papier zu verfertigen, wobei meh- 
rere Bogen zusammen geleimt, nach erforderlichen Trocknen ge- 
glättet, gefärbt, und mittelst einer Presse mit Desseins versehen 
werden. Auf zwei Jahre; vom 17. November. 

1750. Johann Nepomuk und JEdnard Reithofer, dann Jugu- 
stin Purtscher, Privilegienbesitzer in Wien (Stadt, Nro. a53) ; auf 
die Entdeckung und Verbesserung , das Hautschuk (Gummi elasti- 
cum) zu allen Arten von Bekleidung des menschlichen Körpers 
nach Erfordernifs des Bedarfes und der Mode, und zu allen Zwe- 
cken die Elastizität, oder eine eigenthümlicbe Bindung erfordern, 
zu verwenden, und zwar: 1) zur Erzeugung dehnbarer Stoffe, al- 
ler Art von Schaf- und Baumwolle , Seide, Flachs, Hanf etc. voa 
jeder Länge und Breite , um aus diesen Stoffen entweder im Gan- 
zen, oder in Form von Einsätzen (Zwickeln) in Verbindung mit 
nicht dehnbaren Stoffen, alle Arten von Bekleidung, als: Leib- 
gürtel, Mieder, Kamaschen, Ober- und Unterkleider, von was im- 
mer für einem Nahmen, Kniebänder, Hosenträger, Hosenstege etc., 
daun Fufsbekleidungen, Bruchbänder und alle übrigen Arten ela- 
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stiseber Bandagen, naiimentlicir gegen VerlcrümroTin gen , in mebr 
oder rotndef genauer Verzweigung oder Vereinigung mit Maschi- 
nen, nach spezieller Anordnung eines befugten Arztes oder Wund- 
arztes, welciie Maschinen auch von den Privilegieninhabern selbst 
geformt und hergesteUt werden, zu verfertigen oder verfertigen 
zu lassen, indem durch dieses Verfahren mit der Anwendung des 
Kautschulis alles ein besonderes Anschmiegen an den Körper ipit 
Beseitigung jedes achädlicben Druckes und Einzwängens erhält; 
3) zur Verfertigung von Erwärmung«- und Kühlapparat'en jeder 
Art und Form, mittelst welcher jeder Grad der Temperatur 
schnell und gradeweise allen Tbeilen des Korpers zugleich , oder 
nur einzelnen davon , in verschiedenen Abstufungen zugeführt 
werden kann ; 3) zur Verfertigung der Billards , an welchen die 
"Wände (Mantenells) einen höhern , immer gleich fortdauernden 
Grad der Elastizität, so wie auch groHse Genauigkeit im Abschla- 
gen der Ballen erhalten, und sohin das Spiel bedeutend verbes- 
sern; endlich 4) >sur Verfertigung der Bekleidungen für Fufse 
und andere Theile des Körpers, um die Nahte genauer zusammen 
zu fügen, wodurch mit Anwendung des Kautschuks, ohne einen 
Druck auf die bedeckten Theile zu verursachen , die Nässe und 
Feuchtigkeit abgelialten, viel an Arbeit erspart, und Billigkeit im 
Preise erzielt wird. Auf fünf Jahre ; vom 17. November *)• 

S7Si. Philipp Ludwig, Vizekanzler des Ollmützer Erzbis- 
thums« zu Kremsir in Mähren; auf die Entdeckung eines verbes- 
serten Verkohlungs Apparates, womit bedeutend mehrere und bes- 
sere, nicht überbrannte Ilohlen geliefert werden , und wobei mit 
Beseitigung der nachtheiligen Folgen des gemeinen Meilers (die 
aus der Kegelform, aus der grofsen Quantität Holzes in einer 
Masse, aus der langen Zeitdauer, während welcher die fertigen 
Kohlen einer unmäfsigen Hitze ausgesetzt bleiben, aus der grofsen 
Verschiedenheit des Hitzegrades im Meiler , aus der Unmöglich- 
keit, die Hitze und das Feuer im kegelförmigen Meiler zu reguli« 
ren , endlich aus der Unvollständigkeit der übrigen Manipulatio- 
nen und aus der Einwirkung der Witterang hervorgehen) , ohne 
in derselben Zeit weniger Holz zu verkohlen , nicht so viel Holz 
in densellx'n Kohlungsraum gebracht, der Bauch zur Mäfsigung 
und Begulirung des Feuers benützt, und der Einwirkung der 
Witterung aut das Verkohlungsgeschäft vorgebeugt wird. Auf 
fünf Jahre; vom 17. November. 

1752. Joseph Muck, Handelsmann in Prag /Nro, G. — )| 

auf Verbesserungen in der Fabrikation der Filz- und Seiden- 
hüte und anderer gefilzten Gegenstände, und zwar: 1) entweder 
mittels einer besondern Zugabe beim Filzen der Hüte, solche was- 
serdicht zu machen , und ihnen eine noch nicht erreicbte Festig- ' 

^ Wnrde in Sanitfitarftcksicliteii gege^^ dem «1« salfirtig «rklirt, dafli die hier 
benannten Bruchbänder, nnd alle sonstigen Arten von elastischen Bandagen 
immer nnr anf Anordnung eines betagten Ari^tes fVr spesielle Falle rerfertigt 
und abgeliefert, und nicht allgemein verkauft werden. 
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lieil itt tencbairaii ; oder aber i) an d.en FiIe iu Hüten, Fufstob* 
len etc««ciBen Stoff SU befettigeot wodurch diese Gegenstände luft- 
und wasserdicht werden ; 3) die gefilzten , oder die Hute aus Sei« 
denfelper auf fünf verschiedene neue Arten eu steifen > 4) ^^ ^^^ 
untern Krempe des Hutes statt des bisher üblichen Zopfleders 
Fils anzulegen, der mit eingedrückten Versierungen versehen 
wird, wodurch der Hut nicht nur ein gefalligeres Ansehen ge- 
winnt« sondern auch an diesem der Abnützung am meisten aus- 
gesetsten Theile seine ursprungliche Festigkeit behält; 5) end« 
lieh auch su Hüten, Kappen etc. statt des Schweifsleders den un* 
gebeitsten Schwamm im natürlichen oder gefärbten Zustande mit 
oder ohne Veraierung su verwenden« Auif drei Jahre; vom 29, 
November« 

1753. Michael Bach, Privatmann in Wien (Stadt, Nro. 890) ; 
auf die Erfindung und Entdeckung, alle Gattungen Seidenab^lle 
in der Art suaubereiten , dafs sie in beliebiger Feinheit auf Ma- 
achinen versponnen werden können. Auf ein Jahr j vom 99. 
November. 

1754- Friedrich Jrgeniau, befugter Frankfurter Schwarze« 
fabrikant in fFien (Margarethen, Nro. 7a) ; auf die Verbesserung 
In der Erzeugung der Halbwachs- und der Unschlittkerzen ^ wo- 
durch das bisherige Abrinnen der Kerzen, selbst bei einem mäfsi- 
gen Luftzüge, beseitiget ist, und die Kerzen daher ein gleiches 
und viel schöneres Licht , als die früher erzeugten , geben. Be- 
sonders sind die Halbwachskerzen ihres aufseren Ansehens , und 
ihres schönen , und doch sparsamen Lichtes . wegen geeignet , die, 
Wachskerzen nicht nur beinahe ganz zu ersetzen, sondern Ihnea 
. auch, ihres billigen Preises halber, sogar den Bang streitig su 
»iaehen. Auf fünf Jahre; vom 39. November. 

1755. Bernhard En»ensperger , hfiraerWcher Geigen- und 
Guitarrenmacher in Wien (an der Wien , Nro. a4> | auf die Ver- 
besserung im Guitarrenbaue nach akustischen Grundsätzen , wor- 
liach: 1) der obere Theil der Guitarre von dem Mittelbuge ge- 
gen den Hals stufenweise schmäler (keilförmig sulaivfend) und 
mit zwei kleinen rund ausgebogen^n Ecken an beiden Seiten ge- 
baut wird ; s) in diesem Theile neben jeder gröfseren Ecke ein 
eigens geformtes, verhältnifsmäfsiges , mithin zusammen zwei 
Klanglöcher angebracht werden ; 3) der untere Theil die regel- 
mSfsige Form einer Quer-Ellipse von bestimmter Gröfse erhält; 
4) das Griffbret mit Flageolett -Streifen versehen, und die Beso* 
nanzscheibe mit einem eigens zubereiteten Lacke überzogen ist ; 
endlich 5) an der Innern Seite des Deckels nur zwei Spreitzen, 
jede von anderer Gestalt und Bichtung angebracht werden, durch 
welche fünf sichtbare, in genauester Harmonie stehenden Ver.an- 
derungen nicht allein immer eine ausnehmende Stärke, Dauer und 
Lieblichkeit im Klange, sondern nebst einer gefälligen Form des 
Instrumentes, auch ein Tonumfang von vier vollen Oktaven , und 
eine aulserordentliche Bequemlichkeit des SpieU in den hö- 
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hern Applikaturen gewonnen wird» Auf drei Jabre; vom «9« 
November. 

1756« ALhert Jameh , Manufaktureeicbner in Wien (Lan^* 
atrafse, Nro. 78 und 79); auf die Erfindung: auf allen Gattungen 
von Stoffen mit Schiebplatten die künstlichsten Drucliarheiten 
gans acht, in allen Schattirungen, in einer oder mehreren Farben 
bervortubringen, wobei Jede Art von Model oder Walze, die man 
2ur Druckerei nöthig bat, mit Ersparnifs von Zeit und grofsen 
Geldauslagen entbehrlich wird. Die künstlichsten Schiebplatten 
werden iubrigens nach dieser Erfindung in einigen Stunden ver- 
fertiget, und damit auf Stoffen aller Art, auf schmalen sowohl» 
als aücb auf 8« 10 bis 19 Viertel breiten Tüchern die schwierig- 
sten Druckarbciten , die man mit den kostspieligsten Maschinen 
zu erzielen nicht im Stande ist, mit Ersparnifs grofser Auslagen, 
zu den billigsten Preisen ^hergestellt. Auf zwei Jahre ; vom 39. 
November* 

r757. Peter Ritter von Pohr, Inhaber der privilegirten 
Holzyerkleinerungsanstalt Pborus in Wien (Wieden, Nro. 602 bis 
616); auf die Erfindung einer Q^erbolzsage , deren Wesenheit in 
efner besondern f'orm und Anordnung von Stofs- und Messer- 
zahnen liegt,, die sie von allen bisher bekannten Sagen unter« 
scbeiden. Die MesserzShne dienen dazu, in beiden Schrankwin* 
kein des Schnittes scharfe Vorschnitte zu machen , und den dar- 
auf folgenden Stofszähnen die Ausräumung der durchschnittenen 
Holzfasern zu erleichtern ; so dafs diese Zahne in ihrer wech- 
selnden Aufeinanderfolge, sowohl bei Kreis-, Zug- als Spannsagea 
angebracht, die Vortheile eines weit vollkommeneren Effektes, 
und einer bedeutenden Erleichterung für die Arbeiter darbiethen» 
Auf fünf Jabre ; vom lo* Dezember. 

1758. Joseph Nattele, befugter Silberarbeiter in Wien (St. 
Ulrich, Nro» i45) ; auf die Erfindung^ Patent-Riechstöcke Tür Her- 
ren , und Riechfläschchen für Damen zu verfertigen , welche zur 
Füllung mit verschiedenen Parfüms, oder nach ärztlicher Anwei- 
sung auch mit arsneilicben Geruchmi^teln , wie auch mit einem 
damit angefeuchteten Schwämme eingerichtet sind, und solcherge« 
sfalt nach Abschraubung des Deckels , bei neblichter oder nasser 
Witterung zum Riechen oder zur Befeuchtung des Mundes dienen 
können. Auf zwei Jahre; vom lol Dezember *). 

1759. Franz jinton Boner, Maschinen -Spinnereifaklor zu 
Grälz in Schlesien; auf die Erfindung, das Spinnen der sogenann- 
ten gestrichenen Schafwolle, so wie das Aufwinden des gesponne- 
nen Fadens blofs durch Maschinerie zu bewerkstelligen. Auf drei 
Jahre; vom lo. Dezember ••), 

^ Ist Von ^0r BMaiilniseliea Fakoltit bei däm Unttaade, i^Ck d«r Fririleginiii». 
Werber sieh auf die firseugnng nnd den Verluaf von leeren Rieehaisebehe» 
and Spesierstöefcen besehrSakes sa woUea» erbUrte, eis iiiUrsig erbuiBt 
wordeu. 
**) Dieses TrivUeglum bat bbCi flir die b. b. dcattdi«» Erblind«* i« geltea. 
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1760« JUaihias WaU und Jostph Mudc, BOrga- aad lUuu 

delsleute ia Prag /Uro. — j ; auf die Erfindung , verschiedene 

Kleiduncsstücke aus wachserdichte m Stoffe su verfertigen , wobei 
jeder Thekl des Korpers mit Ausnahme des Gesichts , vor jeder 
Einwirkung der Luft , der Kalte , des Wassers und des Schnees, 
%o lange der Stoff nicht in Verwesung übergeht, frei bleibt, indem 
die eigens su diesem Zwecke eubereitete Jüaterie als Mittellaga 
in die Kleidungsstücke, alst Mantel, Rücke, Wetten, Beinklei- 
der, Stiefel, Schuhe, Handschuhe etc. swischen Woll , Seiden-, 
Lein-, BaumwoU- und Lederstoffen etc.- eingelegt, allen Einflüs- 
sen, selbst der stSrksten Nasse und Kalte widersteht, und der 
Körper demnach für eine lange' Zeitperiode gans trocken und 
warni erhalten wird , indem die Ausdünstung desselben nur bis 
au der Mittellage dringen, und die Sufsere Kalte und Nässe auch 
nur bis dahin einwirken kann, weil der Mittelstoff nach beiden 
Richtungen den stärksten Widerstand leistet. Auf drei Jahre; 
vom ao* Deaember« 

1761« Anton Daverio, Zinngiefser su Mailand (Conirada 
d€ Spadari, Nro. 335i); auf die Erfindung, Formen aus tZinn 
sum Giersen der Unschlittkeraen su verfertigen, mittelst welcher 
die Erzeugung dieser Kersen leicht und vortheilhaft aossuführen 
iiC» - Auf fünf Jahre ; vom so. Desember, 



Nachgehende austchliefsende PrMlegien sind auf Jntuchen 
der Priifilegirten verlängert worden. 

Nro. «39. Joseph Lahner und Franz Jl/äc/r<« ; 'fünnahrigea 

Privilegium auf die Verbesserung in der Verfertigung versehtede- 

V »er Waaren von englisch plattirtem Kupfer und Tombak, vom 

a8. Oktober tSss (Jahrb. Iv. 641 und Xlll. 3^1). Verlängert auf 

weitere swei Jahre. 

Nro, 4^1« Michael Biondek} fünfjähriges Priv. auf eine 
Verbesserung in der Verfertigung der Tabakrauchrohren aus 
Weichselbauih-' oder Steinkirschenbolz, vom 4- Oktober i8sS 
(Jahrb. VIL 386 und XIV. 404). Verlängert auf weitere swei 
Jahre. 

Nro. 53«. Joseph Trenner ; fünfjähriges Priv. auf die Ver* 
besseruDg der Zubereitung des Steinweichselholzes su Tabakröh- 
ren, vom 3o. März 1814 (Jahrb. VIII. 366 und XVL 397). Ver- 
längert auf die weitere Dauer von einem Jahre. 

Nro. 837. Vinzenz Hlawa ; fünfjähriges Priv. auf die Er« 
findung einer neuen Schindelmaschine, vom 5. August i8a5 (Jahrb. 
X. 357). Verlängert auf weiterCv fünf Jahre. 

Nro. 857. ifugen Gianictlli/ fünfjähriges Priv. auf eine 



Digitized by VjOOQIC 



399 

Erfindung- »ift'd^r Erseugung des Eiaendrahtes zur Besaitung der 
KlaviereJEvom is. Okiober iS%5 (Jahrb. X. 361). Verlängert auf 
weitere fünf Jahre. 

, Nro. 897. Markus Friedmznn und Isaak Grofsmann; fünf- 
jiihriges Priv. auf die Verbesserung in der Verfertigung der Klei- 
der , vom »3. Dezember i8s5 (Jahrb. X. 269). Verlängert auf 
weitere fünf Jahre. 

Nro. 900 Franz Freiherr von Schwaben auf Altenstac^t ; 
f&nf)cihrigeS' -FriF. auf die Erfindung einer Nummerirungs- , Kon- 
troll- und Geheknbezeichnungs-MascBiife, vom 90. Dezember i8a5 
(Jahrb. X. •2,69).' Verlängert auf weitere zwei Jahre. 

Ni^o. 906. Maria von Miestl und Josephine von Periboni/ 
zweijähriges Friv. auf die Verbesserung in der Verfertigung der 
Strohhüte nach Art der Florentiner^ vom i3. Januar 1816 (Jahrb* 
XII. 3o6 und XIII. 394). Verlängert auf weitere drei Jahre. 

Nrö. 907. Brüder Peter und Andreas Campana f fünfjäh- 
riges Priv. auf die Entdeckung, die mindere Seidengattung, 
Strusa genapnt, so zu reinigen und zuzurichten, dafs sie zur 
Verfertigung der Teppiche, Flanelle, Bettdecken etc. verwendet 
werden kann, vom 1 3. Januar i8s6 (Jahrb. XIL 366). Verlängert 
auf weitere zwei Jahre. 

Nro. 918. Eduard Starkloff/ zweijähriges Priv. auf die 
Erfindung, den edlen Metallen ein mosaikähnliches Ansehen zu ge- 
ben , auf denselben Desseins hervorzubringen , und sie mit einer 
glänzenden, dauerhaften, alle Farben annehmenden Masse zu 
überziehen, vom 3o. Januar 1836 (Jahrb. XII. 3o8. XIII. 394 und 
XVI. 399). Verlängert auf weitere zwei Jahre. 

Uro. 966. Ludwig Marelli y fünfjähriges Priv. auf neue 
metallische^ -Blitzableiter, vom i4« April 1826 (Jahrb. XII. 3ift). 
Verlängert auf weitere zwei Jahre. 

Nro. 977; 5 Jvhann Baptist Ferrini; fünfjähriges Priv. ^uf- 
die Verbesserung der zu den Beleuchtungslaropen gehörigen pa* 
rabbli&chen Reverbere, voih 29. Mai 1826 (Jahrb. XII. 32o). Ver* 
längert auf weitere drei Jahre. 

Nro.' 990. Joseph Nakh ; fünfjähriges Priv. auf eine Ver- , 
besserung des Verfahrens bei der Abscheidung des Silbers und 
Goldes vom Kupfer , Messing und anderen Stoffen , vom 3o. Mai 
1826 (Jahrb. XII. 323). Verlängert auf weitere drei Jahre. 

i<n5. Andreas Schkrohowsky ^ fünfjähriges Priv. auf die 
Erfindung^ einer neuen Tuohreinigungs- und Appretirungsmaschine, 
vom 38. Junius 1826 (Jahrb. XII. 3a8). Verlängert auf weitere 
fünf Jahre. 
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Nro. io8o. Joseph S^hmU, in IVkm (als Zeniott&r des mil- 
heim ElMber)^ zweiiahrigas Priv. auf die Erfiadiuig in der Ersen* 
gang des Spodiums, vom 96. Julius 18)6 (Jahrb. XIL 33i , und 
'Kly. 4®5)* Yerlfingert auf weitere swei Jafare« 



Hfo. 1061. Martin FeiehUri f&nfjabriges Priv. auf eine 
Verbesserung der von dem Mecbanikus Gane^l erfundenen Fener- 
«spritsen , vom a6. September i8a6 (Jahrb. XIL 357). Yerlängecl 
auf weitere swei Jahre. 

Nro. 1066. Vinzem Sterbt § n]nf)abrige8 Priv. auf die Erfin- 
dung, das Papierseug im Holländer su leimen« vom 16. Oktober 
i8s6 (Jahrb. XII. 338). Verlängert auf weitere fünf Jahre. 

Nro. iio3. FratABnigtli fftnQahriges Priv. auf die Erfin- 
dung wohlriechender geistiger Wässer und der Zimnerluft - Beini- . 
gungsblätter , vom 7. November i8a6 (Jahrb« XIII. 36«)* Verlan« 
gert auf weitere swei Jahre. 

Nro. i»o8. jingelus Oslo / fünQähriges Priv. auf dieErseu* 
von Papier aus Stroh^ vom 7. Februar 1817 (Jahrb. XUL 
i). Verlängert auf weitere sehn Jahre. 

Nro. ii3j. Modestus JerbuUa (als Zessionar des nunmehri«' 
gen Alleineigenthümers Johann Peter Bälde) / einjähriges Friv. auf 
eine Wein- und Öhlprefs-Maschine, vom 17. Mai 1817 (Jahrb. XIII. 
366» XIV. 4^5, und XVI. 400). Verlängert auf weitere swei Jahre. 

Nro. II 49« Judä Hassan/ dreijähriges Priv. auf eine Ver* 
besserung in der Verfertigung der Männer* und Frauenkleider 
nach Orientaliseber Tracht, vom 17» Mai 1827 (Jahrb. Xlil^ 369* 
und XVI. 4^^)« Verlängert, auf weitere drei Jahre. 



SS 



Nro. 19 18* jinna Kreblf swei jähriges Priv. auf die Verfer- 
; wasserdichter Fufssocken, vom 98. Oktober 1837 (Jahrb. 
386 , und XVI. 4<>^)* Verlängert auf weitene swei Jahre* ' 



Nro. iaa9. Johann Röhke ; dreijähriges Priv. auf die Vei> 
fertigung der Männerhleider nach den Regeln der Optik und naeh 
mathematischen Berechnungen, vom sa. November 1897 (Jahrb. 
XIII. 388). Verlängert auf weitere swei Jahre. 

• Nro. 1 «54* MbeH Rohn und Joseph Weydinger (ersterer 
nun Alleineigcnthümer) ; dreijähriges Priv. auf eine Verbesserung 
der Kaffehmühlen , vom t3. Januar i8s8 (Jahrb. XIV. 370). Ver« 
längert auf weitere drei Jahre« 

Nro. 1275. Johann Peter Princeps/ dreijähriges Priv. auf 
die Erfindung einer HJöppelmaschine , vom 98. Mära iBa8 (Jahrb. 
XIV> 376). Verlängert auf weitere zwei Jahre. 

Nro. 1279. ^^^ Matschiner/ einjähriges Priv, auf die Ver. 
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besserung des Destillir-Apparates in Verbindung mit dem rusaiscben 
Schwiubade, vom 5. April 1838 (Jahrb. XIY. ^77, und XVIL 407). 
Verlängert auf weitere vier Jahre , und zwar blofs in nachfolgen- 
den zwei Punkten, nSmlich: der gemeinschaftlichen Feuerung zum 
Behufe des Destillir 'Apparates und des Bades durch eine Feuer^ 
stelle, und der Benützung des bei der Destillation entfallenden 
warmen Wassers ziun Bespritzen der Steine für das russische 
Schwitzbad. 

Nro. 1285. John Andrews und Joseph Pritchard; dreijShrU 
ges Priv. auf Verbesserungen im Baue der Schiffe im Allgemeinen 
und der Dampfschiffe insbesondere« vom 17. April i8s8 (Jahrb*. 
Xiy. 879)« Verlängert auf weitere zwei Jahre. 

Nro. 1286. Konrad Schwarte/ dreijähriges Priv. auf die Er- 
findung in der Verfertigung der Männerkleider , vom 17. April 
1818 (Jahrb. XIV. ^g)* Verlängert auf weitere drei Jahre. 

Nro. 1826. Nikolaus Köchle / dreijähriges Priv« anf die Ver« 
besserung chemischer Feuerzeuge ^ vom 17. Julii}S i8a8 (Jahrb. 
XiV. 390). Verlängert auf weitere zwei Jahre. 

Nro« i355. Peter Wahlen/ zweijähriges Priv. auf die Ent« 
dechung, emaiflirte Binge und Ohrringe von Nro. 1 Gold gelb zu 
fSrben, vom so. Oktober 1828 (Jahrb. XIV. 896). Verlängert auf 
weitere zwei Jahre. 

• Nro. i364. Joachim Wendeler} zweijähriges Priv. auf die 
Erfindung einer Maschine zur Verfertigung der sogenannten Atlafs- . 
oder Bippenbörtchen , vom 1. November i8a8 (Jahrb. XIV- 898). 
Verlängert auf weitere drei Jahre. 

Nro. i366. Karl Ludwig Weilheim (als Zessionar des Jo- 
hann Michael Bach) ; zweijähriges Priv. auf eine Verbesserung iir 
der Erzeugung der Farben aus Kupfervitriol oder Gr^nspan^ vom 
1. November 1828 (Jahrb. XIV. 898). Verlängert auf weitere 
zwei Jahre. 

Nro. 1390. Joseph Gärtner : zweijähriges Priv. auf eine Ver- 
besserung der Pianoforte, vom 24. Januar 1829 (Jahrb. XVI« 862). 
Verlängert auf weitere drei Jahre. 

Nro. 1407. Sophie Zwierzina (als Zessiosärinn des Joseph 
Zwierzina); zweijähriges Priv. auf die Erzeugung von' chemischen 
Zündhölzchen , vom 19. Februar 1829 (Jahrb. XVI. 366). Ver- 
längert auf weitere fünf Jahre. ' 

Nro. 1435. Friedrich Eduard Kurth/ zweijähriges Priv. auf 
die Verbesserung in der Verfertigung der Hüte und Kappen aus 
. eckigen Pischbeinstäben und vieleckigen Bohrfasern, vom 14. April 
1829 (Jahrb. XVI. 372). Verlängert auf weitere zwei Jahre. 

Jahrb. d. polyt. Initit. XVU. Bd. 26 



Digitized by 



Google 



4o4 

anderen Mettnmuchiiiigen, ▼•m 4. Oktober i8i3 (Jahrb. VIL 383). 
Wegen unberichtigter TaxratenJ ^ 

Nro. 44^' Joseph Riedl und Joseph KaÜ ; Priv. auf die Er- 
^fldung einer Vorrichtung bei den Trompeten- und Hom* Instru- 
menten, Tom 1. November i8«3 (Jahrb. VlI. 391). Wegen Nicbt- 
beriehtigung der «weiten Taxrate. 

Nro. 5«3. AiUon Löhersorger / Priv. auf die Erfindung, ohne 
thierisehe oder Feuer - Hraft auf Flüssen und Kanälen eu fahren, 
vom 31. Mars 1834 (Jahrb. VIII. 364)« Wegen unterlassener Be- 
richtigung der Taien. 

Uro. 536. Markus Auer ; Priv. auf eine Methode, Schaf* 
wolle zu reinigen., vom 3o. Mars 1814 (Jahrb. VIII. 366). 

Nro 557. Hirsch Kolliseh / Priv. auf die Erfindung einer 
neuen Zurichtungsmethode für alle Gattungen Schnitt«vaaren, vom 
14. Mai i8a4 <Jahrb. VIII. 371). Wegen Nichtausübung. 

Nro. 586. Friedrich Lehmann ; Priv. auf Zubereitung der 
Wollenstoffe, vom 39. Junius i8s4 (Jahrb. VIII. 377). Wegen 
Nichtberichligung der Taxen. 

Nro. 60t. Henoch Aheles uhd Sämuei Kohn / Priv. auf die 
Erfindung; alle Gattungen' von Tuch und 'Leinwand auf dem Lager 
vor dem 'Verderben zu schätzen, vom i6. August 1834 (Jahrb. 
VIII. 38i). Tbeils wegen bisherigen Nichtbetriebes desselben, 
tbeils wegen Nichteinzahlung der Taxraten. 

Nro. 611. Jlfa<AiW 5(arib y Priv. auf 'die Erfindung, die Hals- 
binden (Kravatten) für Männer auf Posameatirer. Handstühlen zu 
verfertigen, vom 17. August 1JB34 (Jahrb. VIII. 383), Wegen 
Nichtberichtigung der Taxen« 

Nro« 631. Joseph Turnowsky ; Priv* auf Tuch* und Woll- , 
' waaren.Zurichtung vom 36. August 1834 (Jahrb. Vlll. 385.) We- 
gen nicht zugehaltener Einzahlung der gesetzlichen Privilegien- 
Taxraten. 

Nro; 694. Joseph Dillinger/ Priv. auf Meerschaum-Pfeifen, 
vom 39. Dezember 1834 (Jahrb. VIII. 403). Wegen unberichtig- 
ter Taxraten. 

Nro. 879. Johann Michael FSgl/ Priv. auf eine Verbesse- 
rung in der Biererzeugu^g^ vom 19. November i835 (Jahrb. X. 365). 
Wegen unterlassener Berichtigung der vorgeschriebenen Taxraten« 

Nro. 893. Johann Baptist Strixner y Priv. auf die Erfindung 
eines besonderen Mechanismus an den Perküssionsge wehren, vom 
6. Dezember 1835 (Jahrb. X. 367). Wegen Nichtberiehtigung der 
Taxen. 
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Nro. 899. Johann Kaspar Boämer/ Priv. auf eine Maschine 
zur Beförderung der Schüfe, vom so. Dezember 1825 (Jahrb. X» 
269). Wegen unterlassener Berichtigung der Taxen. 

Nro. 909. Johann Kaspar Bodmer ,' Priv. auf die Entdek- 
kung, Maschinen durch den Luftdruck zu treiben, vom 1 3. Januar 
i8a6 (Jahrb. XII. 3o6). Wegen unterlassener Berichtigung der Taxeni 

Nro. 919. Johann Baptist Bonsignori ; Priv. auf eine Ver- 
besserung an den Maschinen zum Abspinnen der Seidenkokons, 
vom 11. Januar 1826 (Jahrb. XII. 607). Wegen Niehtberichtigung 
der Taxen. 

Nro. 923. Heinrich Lott/ Priv. auf die Benützung des Kit» 
tes statt des Leimes bei der Verfertigung der fournirten Tischler« 
vraarcn, vom 1. Februar i8a6 (Jahrb. XII. 309)« Wegen Nieht- 
berichtigung der zweiten Taxenhälfte. . V 

Nro. 928. Peter Conti/ Priv. auf die Erfindung: ans der 
Sumach-Pflanze die wirksanficn Theile auszuziehen, und diese stall 
der Pflanze selbst zu allen- technischen Zwecken zu verwenden, 
vom 1. März 1826 (Jahrb. XII. 3 10). Wegen Niehtberichtigung 
der Taxen. 

Nro. 929. Abraham Tottis und Jakob Egger/ Priv. auf ein 
neues Mittel , Tuch- und Kasimir vor dem Verderben zu sichern, 
vom I. März 1826 (Jahrb. Xtl. 3 10). Wegen nicht zugehaltener 
Einzahlung der gesetzlichen Privilegien-Taxen. 

Nro. 932. Joseph Eberl; Priv. auf die Erfindung von Kap- 
selsteckern, vom I.März 1826 (Jahrb. XII« 3ii). Wegen Nichtbe* 
richtJgung der Taxen. ^ 

Nro. 956. Aloys Obersteiner ; Priv. auf eine Erfindung in 
der Erzeugung des Gufsstahles, vom 14. April 1826 (Jahrb. XIL 
3i6). W'egen Nichtzuhaltung der Taxraten -Zahlungen. 

Nro. 976. Maximilian Galeotti ; Priv. auf einen verbesserten 
hydraulischen Gasregulator, vom 29. Mai 1826 (Jahrb. XII. 32o). We« 
, gen nicht zugehaltener Zahlung der gesetzlichen Privilegien-Taxen. 

Nro. 981. Joseph v. Ganahl; Priv. auf eine Entdeckung, das 
Eisen auf eine neue und wohlfeilere ^rt in Stahl zu verwandeln, vom 
29. Mai 1826 (Jahrb. XII. 32 1). Wegen Niehtberichtigung der Taxen. 

Nro. 982. Joseph p. Ganahl ; Priv. auf eine Verbesatning in 
der Hutfabrikation, vom 29. Mai 1826 (Jahrb. XII. Sil). Wegen 
Niehtberichtigung der Taxen. 

Nro. 99$. Karl Roullet/ Priv. auf Gravimng der Draekwal- 
sen, vom 3o. Mai 1826 (Jahrb. XII. 324). Wegen unterlassener 
Berichtigung der Taxraten-Zahlung. 
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Nro. ioo4* Peter Marx,' Prir. auf eine Öbimuhle^ aus Eisen, 
vom s3.Jnnina i8a6 (Jabrb. XII. 3f5). We*;cii nicht eugehaltener 
Zahlung der gesetslichen Privilegien - Taxen. 

Nro. 1008. Johann Lenssen/ Priv auf die Erzeugung der 
Sebmieröblseife , vom 26. Junius i8«6 (Jahrb. XII. 336). Wegen 
Mangel der Neuheit des Gegenstandes. 

Nro. 101 4* Joseph Mayerhof er ; Priv. auf die Entdeckung 
der Eisen auf Stiefelabsätise, vom 38. Junius 1836 (Jahrb. XII. 
397) Wegen Nichtberichtigung der Taxen, 

Nro. iot6. Joseph V Ganahl ,- Priv auf eine Verbesserung 
an Dampfmaschinen, vom a^S. Junius 1896 (Jabrb. XII. 338). We- 
gen Nichtbcrichtigung der Taxen» 

Nro. K)ao. Aimahle Desfossd ; Priv. auf eine Masse isur 
Verfertigung verschiedener Verzierungen, >vom i5 Julius 1836 
(Jahrb. XII. 339). We^cn nicht zugehaltener Zahlung der gesetz- 
lirhen Privilegien -Taxen. 

Nro. I033. Franz Girar da ni ; Priv. auf die Verbesserung der 
Watertwist- Maschinen, vom lö. Julius 1836 (Jahrb. XII. 339). 
Wegen unterlassener Bezahlung der zweiten Taxrate. ^ 

Nro. 1037. Johann Tanzwohl und Karl Schmidt ,* Priv. auf 
die Verfertigung von Perlmutler-Galantcriewaaren, vom 36. Julius 
1836 (Jahrb. XII. 33o). Wegen Nicbtberichtigung der Taxen. 

Nro. 1039. Johann Tanzwohl und Johann Voigt (letzterer 
dermahl Alleineigentliümer) ; Priv. auf die Erfindung einer Ma. 
scbine sur VerCrrtigung der Tassen aus lackirtem Eisenblech, vom 
36. Julius 1836 (Jabrb. XII. 33 1). Wegen Nichtberichtigung der 
zweiten Taxhälfte. 

Nro. io65. Jugustin Richter (nunmehriger Alleineigenthü- 
jner) ; Priv. auf eine Verbesserung in der Zubereitung der Tücher, 
vom .10. Oktober .1836 (Jahrb. XII. 338, und XVI. 4o5). Wegen 
Nichtberichtigung der Taxen. 

Nro. 1113. Carlo dOltavio Fontana (als Zessionar des /<?- 
seph Kessel) ; Priv auf die Erfindung eines , einer Schraube ohne 
Ende gleichenden Rades, vom 11. Februar 1837 (Jahrb. XIII. 363). 
Wegen unterlassener Berichtigung der zweiten Taxenhälfte. 

Nro. 1160 Ludwig Mazzara / Priv. auf die Entdeckung ei- 
ner Flüssigkeit zur Bereitung des Beleuchtungsgases, vom 9. Ju- 
lius 1837 (Jahrb. XIII. 373). Wegen Nichtberichtigung der Taxen. 

Nro. ii6r3. Carlo d'Ottavio Fontana (als Zessionar des Jo- 
seph Besfiel); Priv. auf die Erfindung einer Mablmühle, vom 
9. Julius 1837 (Jahrb. XIII. 873).' Wegen Nichtbetriebet. 
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" Nro. 1333. Karl und Ferdinand Reich; Priv. auf die Her. 
stellui^g von Schöpfbrunnen oh;ic Hole, vom a. Dc^emb^r 1827 
(Jahrb. XIII. 389). Wegen Mangel der Neuheit de8<iegen8tandes. 

Nro. lüaS. Vincetiz Böhm/ Vriv, auf eine Verbesserung in 
der Seifen- und Kcrzenfabrikatioii, vom 36. Pezember 1827 (Jahrb. 
XIII. 391). Wegen Mangel der Neuheit des Gegenstandes. 

Nro. 1348. Vincenz Böhm; Priv« auf eine Erfindung, öhl 
SU pressen , Unschlittkerzen zu erzeugen , und das rohe Schwein- 
fett zu schmelzen, vom 5. Januar 1828' (Jahrb. XIV. 369). Wegen 
Mangel der Neuheit des Gegenstandes. 

Nro. 1379. Karl Matschiner j Priv. auf die Verbesserung 
des Destillir-Apparates in Verbindung mit dem russischen Scbwitzr 
bade, vom 5. April 1828 (Jahrb. XIV. 877, und XVII. 4oo). Die- 
ses Privilegium wurde über den Einspruch des Wiener Branntwein- 
, brenner-Mittels in einigen Punkten aufgehoben , in nachfolgenden 
zwei Punkten jedoch aufrechterhalten, nämlich: wegen der ge- 
meinschaftlichen Feuerung zum Behufe des Destillir-Apparates und 
des Bades durch eine Fcuerstelle, und wegen der Benützung des. 
bei der Destillation entfallenden warmen Wassers zum Bespritzen 
der Steine fiir das russische Schwitzbad. 

Nro. 1317. Franz Wagner ; Priv. auf eine Verbesserung in 
der Erzeugung von Branntwein und Rosogliö , dann in der Essig- 
bereitung, vom 4« Julius 1828 (Jahrb. XIV. 387). Wegen Mangel 
der Neuheit der Gegenstande. 

Nro. 1359. Cai^aliere Marino Longo,- Priv. auf die Erfin,- 
dung, Glasperlen zu vergolden und zu versilbern, vom 20. Okto- 
ber 1828 (Jahrb. XIV. 397). Wegen Nichtberichtigung der Taxen. 

Nro. i38o. Gottlieb Peiri und Heinrich Schwabe ; Priv. auf 
eine Verbesserung der Ziegeldachung , vom 20. Dezember 1828 
(Jahrb. XIV. 402). Wegen Nichtneuheit des Gegenstandes Sowohl, 
als auch wegen Undeutllcbkcit der Beschreibung. 

'^ Nro. 1428, Joseph JVanig; Priv. auf die Erfindung : a) aus 
Seide allein , h) aus Seide mit Haareil oder Wolle , oder c) aus 
Seide mit Haaren und Wolle zusammen', Filz zu verfertigen, vom 
3. April 1829 (Jahrb. XVI. 371. Dieses Privilegium ist rücksicht- 
lich der Methode, aus Seide mit Haaren Filz, und daraus Hüte 
u. dgl. zu bereiten , wegen Mangel der Neuheit für ungültig er- 
Märt worden. ' 

Nro. 1443. Michael Spanl's selige Witwe und Joseph Rhe- 
derer; Privilegium, dessen Wesenheit in folgenden vier Punkten 
besteht: 1) in einer Verbesserung des Irisdruckes; 3) in der An- 
wendung des Walzendruckes zur Erzeugung von Papiertapeten ^ 
3) in Erzeugung eines wasserdichten Papiers; und 4) >» einer 
neuen Methode, die Papiertapeten auf die Mauer aufzuziehen, 
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Tom 94* April i8tQ (Jahrb. XVI. 374). Dieses Privilegimn wurde 
«US Anlafs eines hierüber sich ergebenen Streites in dem - ersten 
und dritten Punhte, wegen Mangel der Neuheit, aufgehoben, rück- 
sichtlich der übrigen Theile aber, und xwar insbesondere in Be* 
siehuAg auf den vierten Punkt« in der £igenscbfft einer Verbes- 
serung aufrecht erhalten. 

Nro» i466. August Haherkern; Priv. auf die Absperrung 
der Rauchfange, und auf die Räumung der Kanäle, vom i3. Ju- 
lius 1829 (Jahrb. XVI. 38 1. und XYII. 4<>>)' Dieses Privilegium, 
welches 1) in einer Vorrichtung cum Ablösen fremder Theile im 
Schornsteine zum schnellen Löschen ; 3) in Thüren cum Abschlies- 
sen des Rauchfanges; 3) in einem Raminaufsatse ; 4) in Schlag- 
klappen zum Absperren der Abtrittsschläuche; 5) in mehreren 
Geräthen cur Banalräumung, als: a) Kanalhauen mit Gharnieren; 
b) Krallen; c) d) und e) gedeckter Tragscbaffen, Wägen, Schö- 
pfern und Fässern ;y)l Bedeckungen des Fahrweges; g) Verlan- 
Serungsstangen für unschliefbare Kanäle, besteht, wurde über 
en £inspruch der Wiener Kanal räumer-Innung, rücksichtlich des 
• ersten Punktes und der in dem fünften Punkte suh. Litt, c, d, e, 
y* und g angeführten Oeräthe als Verbesserungs- Privilegium auf- 
recht erhalten; rücksicbtlich der anderen Punkte aber theils wer 
gen Nichtneubeit, theils wegen UndeutUchkeit der Beschreibung^ 
tur ungiltig* erklärt. 

Nro. 1471* David We ilamann ; Priv. auf die Erxeugung 
des Gases aus Harx, vom 3o. (20.?) Julius 4829 (Jahrb. XVL 38s)* 
Wegen Nichtneuheit des Gegenstandes. 

Nro. 1487« Johann Schwer Ux/ Priv. auf Ledergärbung 
und Färbuni;, vom 21. September 1829 (Jahrb. XVI. 387). We- 
gen Mangel der Neuheit des Gegenstandes sowohl als auch wegen 
der, der eingelegten Beschreibung mangelnden Deutlichkeit. 

Nro. 1495. Thomas Hintere gger , Priv. auf eine Verbesse- 
rung der Dampf-Dekatirmaschine, welches in einen Dampf. Deka- 
tirapparat und einer Glanzihascbine besteht, vom 23. Oktober 
1829 (Jahrb. XVI. 389). Dieses Privilegium ist rücksichtlich des 
ersten Tbeiles , wegen Identität mit dem älteren Privilegium des 
Franz Morawetz, vom i5. Mars 1825 (Jahrb. Bd. X. S. 237* 
Nro. 747)9 aufgehoben worden. 

Nro. i5i2. Wenzel F. Mareda, S/>hn, dann Jakob, Front 
und Anton Perl; Priv. auf die Erzeugung hohler Kerzendochte, 
vom 5. Dezember 1829 (Jahrb. XVI. 893). Wegen Nichtneuheit 
des Gegenstandes. 

Nro. i523« Bartholomäus Carnetlf/ Priv. auf eine Ver- 
besserung in der Reinigung der Schornsteine , vom 6. Januar i83o 
(Jahrb. XVII. 337). Wegen Mangel der Neuheit des Gegenstandes. 

Nro. 1029. Joseph Kremser vlvlA Ignaz Frenkel ; Priv. auf 
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die Erfindung : ans flaelien Bändern hoble Kenendocbte su ersen* 
gen« vom 1. Februar i83o (3abrb. XVII. 339). Wegen Mangel an 
Deutlichkeit der Beschreibung. 

Nro. 1545* Mob Anton Magistris , Friedrich Wilhelm 
Pracht und Ant^n Hocki Priv. auf eine neue Gattung gedruckter 
Leinwandtficher« vom i. Mars i83o (Jahrb. XVIL 343). Wegen 
Mangel der Neuheit dee Gegenstandes. 

Nro. i58fl. Georg Alois Bruckmann und Joseph Toscano 
Canella/ Priv. auf eine Verbesserung in der Raftinirung des 
Brennöhles, vom aa. Mai i83o (Jahrb. XVIL 353). Wegen Man- 
gel der Deutlichkeit der Beschreibung. 

I Nro. 1690, Joseph Neuknapp,' Priv. auf ein Zündholechen- 
Hobcleisen« vom 7. Junius ]83o (Jahrb. XVIL 354)« Wegen 
Nichtneuheit des Gegenstandes. 

Nro. i6o3. Joseph N entwich und Joseph August Hechts 
Priv. auf die Erfindung : Stoffe luftdicht zu machen« vom 99. Ju- 
lius i83o (Jahrb. XVIL 357). Wegen Mangel der Neuheit des 
Gegenstandes. 

Nro. 161 6« Joseph Georg Lorentz ; Priv. auf die Bereitung 
einer dhl- Walkfei fe« vom 3o. August i83o (Jahrb. XVIL 36o). 
Wegen Mangel der Neuheit des Gegenstandes« ^ 

Nro. i63o. W, F. Mareda und die Bruder Jakob, Franz, 
Ferdinand und Anton Perl ; Priv. auf die Erzeugung hohler Ker- 
zendochte, vom 94. September i83o (Jahrb. XVIL 364). Wegen 
Mangel der Neuheit des Gegenstandes. 



Nach/olgende Prunlegien sind pon ihren EigenthAmern freir 
wiUig zurückgelegt tpordeiu 

Nro. 786. Johann Georg Schuster,' Privilegium auf die 
Erfindung einer verbesserten Eisenbahn, vom 7. Mai 1826 (Jahrb* 
X. 945. und XIV. 408). 

Nro. 8oo. isomer und Kompagnie; Priv. auf die Entde- 
ckung des Bodmer'sehen Maschinen^-Systems zur Verarbeitung der 
Baum- und Schafwolle, vom 39. Junius 1835 (Jahrb. X. 948.) 

Nro. 881 . Leopold JVei/s y Priv. auf eine Verbesserung in der 
Erzeugung der Filshüte, vom 99. November 1896 (Jahrb. X, 965). 

Nro. 905. Dominico Cortivo (Bruder und Erbe des ver- 
alorbenen MaUeo Cortivo)s Priv. auf eine Verbesserung der 
Jagdgewehret vom i3. Januar 1896 (Jahrb. XIL 3o6). . 
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Nro. 9IS0. Joseph Jiittncf und John Tf^Uon (etstcrer nuii- 
niehr A1]einei|;eiitbüm^r) / Priv. «uf eine Flacbs- und Hanflireth- 
maschine, Tom %6. Mars i8a6 (Jahrb, XII. 3i5). 

Nro. 959. Friedrich Schnirch ; Priy. auf Scbmiedeeisen* 
HSngedäcber, vom 38. Mars 1826 (Jahrb. XII. 3i5). 

Nro. 974. Franz Girardoni; Priv. auf eine Terbesterun^ 
an Spinnmaschinen« vom 6 Wai i8«6 (Jahrb. XIL 3i9). 

Nro. 994. Joseph Schwab ; Priv. auf ein^ Verbesserung bei 
der Verfertigung der Tischlerarbeiten , vom 3o. Mai 1826 (Jahrb. 
XII. 3a3). 

Nro. 1648. Franz Riva Palazzi/ Priv. auf die Erzeugung 
schäumender, zitronenartiger und aromatischer Wässer, vom 3o, 
August i8s6 (Jahrb. XIL 3ö5). '. 

Nro. 1 1 ty. Michael Praschinger und dessen Sohn Benedikt / 
Priv. auf eine Verbesserung im Zurichten der Rofsbaarzeuge, 
vom 36. Februar 1827 (Jahrb. XIIL 364). 

Nro. 1131. Mathias Walz y Priv. auf die Verfertigung 
wasserdichter Hute, vom i3. April 1837 (Jahrb. XIII. 364). 

■ ■» 

Nro. 11 65. Johann Franz Tuskani (als Zessionar des /?- 
seph Hendrich) / Priv. auf verbesserte Zündhütchen , vom 35. 
September 1827 (Jahrb. XIII. 373)'. 

Nra.- 1309. Angelo Anton Oudart; Priv. auf eine Vorrich- 
tung, um Oetränite aus den Fässern im Keller, in die oberen 
Stockwerke hinauf zu pumpen« vom 13. Oktober 1827 (Jahrb. 
XIIL 383). • 



Nro. i3i4. Heinrich Reinpacher j Priv. auf die Verferti- 

von *" ' « ^» . 1 

385). 



gung von Biergläserdeckeln , vom 33* Oktober 1837 (Jahrb 



Nro. 1347« Peter Gai/azzi ,' Priv. auf Erfindungen und Ver^ 
besserungen in der Behandlung der Seide, vom 5. Januar 1838 
(Jahrb. XIV. 368). 

Nro. 1363. . Joseph Höcht ; Priv. auf eine Verbesserung der 
Bierbraumethode, vom 33. Januar 1828 (Jahrb.. XIV. 370). 

Nro. 1294. Franz Stolz; Priv. auf eine Verbesserung der 
Wagen» vom 17. April 1828 (Jahrb. XIV. 38i). 

Nro. i38i. Franz Fürler/ Priv. auf die Erfindung einer 
Dunst - Appretirunesmaschine, vom 30. Dezember 1838 (Jahrb» 
XIV. 403)f 
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Nro« i382. Jonathan üllmann; Frty. auf die Entdeclittiig 
einer neuen Art wobi riechenden Siegel wachset , vom 8, Januar 
1829 (Jahrb. XVI. 36i). 

Nro. 1439. Jakob Dischon ; Priv. auf eine Verbesserung 
im Dekatiren der Tücher, vom a4 April 1839 (Jal)>*l>* XVL 373), 

Nro. 1470. Benjamin V. Nagjr / Priv. auf eine Erfindung in 
der Reinigung der Buchdruckerformen, vom 3o. (30«?) Julius i8aQ 
(Jahrb. XVI. 38»). 

Nro. i5o3. Franz Maurer (als Zessionar des Johann Waser) ; 
Priv. auf Erfindungen und Verbesserungen in der Flachsspinnerei, 
vom 30. November 1899 (Jahrb. XVI. 391). 

Nro. i5a5. Brüder Ludwig und Karl Hardtmuth; Priv. auf 
eine Erfindung, eine Mengung von Lehmerde, und Sand durch Hin- 
zugabe von anderen Stoffen feuerfest zu machen, vom 6. Januar 
i83o (Jahrb. XVII. 338). 

Nro. 1537. Franz kott/ Priv. auf eine Verbesserung der 
Mieder, vom 22. Februar i83o (Jahrb. XVII.. 342). 

Nro. 1667. Franz ffäglery Priv. auf die Erfindung eines me- 
chanischen Mefs- undEintheilungsrades, vom 17. April i83o (Jahrb. 

XVII. 349). 

Nro. 1662. Johann Ferdinand Fornära ,' Priv. auf eine Er- 
findung und Verbesserung bei der Reinigung der Schornsteine, vom , 
3o. Dezember i83o (Jahrb. XVII. 371). 
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